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Zu  einer  Zeit  wo  wir  in  alle  Fernen  der  Welt  ge  - 
trennt  werden  & sieh  so  räumlich  alle  Banden  lockern, die 
uns  mit  den  Familienmitgliedern  eng  Zusammenschlüssen , su- 
chen wir  das  innerliche , gedankliche  Nahesein  uns  zu  bewah- 
ren.Das  wird  uns  seelioh  den  besten  Halt  gebenden  wir  in 
Fremde  beim  Neuaufbau  unsrer  Existenz  so  notig  haben. 

Diese  Erwägung, diese  Erkenntnis  gab  mir  den  Anstoss  die 
Geschichte  unsrer  Vorfahren  4 die  Stammfolge  derselben  zu  - 
saamenzu st eilen.  Ihr  lasse  ich  hier  eine  Beschreibung  mei- 
nes eignen  Lebens  folgen  so  wie  es  sich  aus  dem  frühen  El- 
ternhaus langsam  bis  tum  Eintritt  in  mein  70  tes  Lebensjahr 
gestaltete. Da  Geschehen  * Werden  immer  nur  aus  den  beglei- 
tenden Zeitverhältnissen  heraus  zum  richtigen  späteren  Ver- 
ständnis kommen, habe  ich  auch  den  Jeweiligen  historischen 
Hintergrund, bezw. .die  zeitlichen  Zustände  nebenher  mitge  - 
schildert.  In  allen  Teilen  m. Arbeit  hielt  ich  mich  getreu- 
lich an  die  nackte  Wahrheit ;in  Rücksicht  auf  noch  Lebende 
musste  ich  aber  vielfach  davon  absehen  Namen  zu  nennen, die 
Ja  auch  dabei  ganz  belanglos  gewesen  wären. 

Köln  den  14. Oktober  1938 


* 

. 

■ 

*»£  'r*l  ; . ♦ 


■ 


ol$  7e,r~l  olste 


' £tehr<L , 77zuSS£l 

<7  /fff 


stlTlfötr  *f  #fj 


J 


(j v 

o ilIcLcl, 


r 


% 


irr ,/ 


<C 


i" 


1. 

/ 7 / / 

Yr  **'  "---/-/ 


Ä Zv'^.  V ..i-^V-V. 


; /“VV /w  ? ~ /t r~  j 


** 


j~S 


i/w* SS.  .S/ 


« y>4,  v« 

/ 

L- 


7"-; 


tcu^ 


4~7  — /^’ 

C /«/ d 3l&}<ß~ 


' \ 

ftii 


Sla-  m m h Zcl-IZ"  ? frf 3 

(’Uftjr  i,ß.  fä,  suhzsi  ’T'tz  rttdji  tr-niSfäXl^ 

-pLert  J 


*nj-ert. 


1 


ELTERNHAUS  & F R U%  H E JUGEND. 

Aus  der  Jugendzeit , aus  der  Jugendzeit 
klingt  ein  Lied  mir  immerdar, 
ach  wie  liegt  so  weit, ach  wie  liegt  30  weit 
was  mein  ein  einst  war.  — 


E 3 gab  noch  kein  amtliches  Stande3regi3t er  als  ich  in 
Fulda  am  26. Mai  1868  die  lichte  Welt  zum  ersten  male  erblickte, 
die  Geburtstabelle  der  Jüd. Gemeinde  da  weist  aber  irrtümlich  den 
27. Mai  auf. Ich  war  aber  ein  sogenanntes  Sonntagskind  weil  ich  mir 
den  ersten  Tag  des  Schebuothfestes  für  meine  Ankunft  ausgewählt 
hatte  & so  konnte  Jederzeit  festgestellt  werden, dass  damals  der 
26. Mai  gewesen,  Wie  mir  3pater  einmal  mein  sei. Vater  erzählte  war 

■ 

er  mit  m. sei .Mutter  im  Hochsommer  1867  in  Paris  zur  Weltausstellung 
die  er  mit  seinen  Leinenfabriko ten  beschickt  hatte, auf  die  er 
auch  dort  die  grosse  Bronoemedaille  erhielt  & der  Ursprung  meines 
Werdens  falle  in  Jene  Zeit  de3  Pariser  Aufenthalts, 
über  die  Einzelheiten  ra. Geburt  selbst  gibt  ein  Erief  m. Vaters  an 
mich  vom  17. Mai  1896  Aufschluss. Er  gratulierte  mir  damals  zu  mei- 
nem 28.ten  Wiegenfeste . (es  wurde  stets  bi3  heute  am  ersten  Sche- 
buothtage  gefeiert)  Dieser  stilistisch  & handschriftlich  so  scho- 
ne Brief  bildet  zugleich  ein  Charakter  Dokument  & zeigt  die  gei- 

* • 

stig  4 seeliche  Grosse  dieses  unvergesslich  edlen  Mannes. Dies 
Schreiben  lautet  j 
Lieber  «arl  ! 

Alljährlich  am  ersten  unsrer  Pfing3ttage  erneuert  3ich  auch  der 
Srinnerungsmoaent  wc  Du  zur  Welt  kamst. Wir  waren  damals  kaum  preus 
sisch  geworden  (1)  & auf  dem  Domplatz  zu  Fulda  hatte  sich  zur  Mus- 
terung das  Regiment  aufg93tell t ,al s ich  die  Hebamme  Modest  rief, 
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die  dicht  am  Dom  in  einem  kleinen  Hauachen  desselben  wohnte. E3 
war  noch  ziemlich  früh  am  Morgen, etwa  6 -6£  Uhr. Zu  dem  Schauspiel 
der  Musterung  eines  Regiment 3, das  da  aufgestellt  war, hatten  sich 
daher  wenig  Neugierige  eingefunden, doch  erinnere  ich  mich  noch 
zweier  Persönlichkeiten, die  inzwischen  aber  bereit3  in  die  Ewig- 
keit gegangen  sind;  es  waren  dies  Selig  Hahn  ein  Junggeselle , der 
seine  betagte  Mutter  nicht  verliess  sie  durch  seinen  Handel  mit 
Ziegenfellen  £ auch  als  Gemeindezwicker  (2)  redlich  ernährte. Der 
andre  hie3S  Lob  Hahn, weitläufig  mit  dem  ersteren  verwandt, ein  re- 
ger, fleissiger  Mensch, der  mit  Arbeiterkleidern  handelte  £ dadurch 
in  a. Augen  Bedeutung  erlangte , dass  er  seinen  Lebens-  £ Geschäfts- 
spesen Bedarf  auf  den  Tag  kalkuliert  hatte  & somit  eine  tägliche 
Bilanz  zu  machen  imstande  war  £ so  kam  er  vorwärt s. Beide  auoh  weit 
läufig  mit  Jleiner  Groasmutter  3el .verwandt , waren  grosse  Militär- 
freunde '>■  beobachteten  deshalb  mit  Hochgenuss  den  preuss. General 
wie  er  den  Inhalt  der  ausgepackten  Torni3ter  musterte. Ich  hatte 
Eile, konnte  mich  auch  keinen  Augenblick  verweilen, st  reifte  viel- 
mehr das  Exerzierfeld  im  Vorbeigehen  £ als  ich  zu  hause  ankam, 
so  während  sines  Zeitraums  von  15  Minuten, warst  Du  bereits  da. 

Frau  Modest, deren  Mann  Schuhmacher  von  Chjfarakter  ,war  aber  noch 
nicht  gekommen. Es  war  damals  der  26. Mai. 

Passt  Du  diesen  historischen  Hergang  zusammen, so  ist  es  unleugen- 
bar,dass  alle  die  genannten  Persönlichkeiten  auch  einen  gewissen 
Einfluss  auf  die  Gestaltung  Deiner  Verhältnisse  gehabt  haben. So 
z.B.D  ine  wahrhaft  ruhrende  Anhänglichkeit  an  Deinen  SchJ3ter,(3) 
Deine  penible  militärische  Sorgfalt  £ schneidige  Taktik  in  Deiner 
Kleidung, Dein  unruhiger  G^schäftadrang  auf  alle  Fälle  (4)Deine 
Zwicklugt  (5). Das  wird  sich  aber  -ich  muss  mich  wie  ich  sehe  kür- 
zer fas3en  -mit  der  Zeit  schon  alles  aarmorglatt  polieren. Du  bist 
Ja  Gottlob  noch  Jung  £ ein  echter  Sohn, dem  vor  allem  seine  Eltern 
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* Geschwister  hochstehen  * es  wird  sich  aus  Dir  entpuppen  ein  um- 
sichtiger Geschäftsmann  4 infolgedessen  ein  grosser  Kapitalist®. 

Im  Geiste  3ehe  ich  diese  Periode  schon  herannahen. Dein  Bemühen  na- 
turahnlicher  zu  werden  aussert  sich  bereits  in  Deinem  dichteri- 
schen Drange, der  sich  in  geklarter  Form  Bahn  bricht  &•  so  gratulie- 
re ich  Dir  zu  Deinem  Geburtstage  von  ganzem  Herzen .Mögest  Du  wer- 
den was  ich  mir  von  Dir  ausgemalt  hatte, mögest  Du  lange  & glück- 
lich £ stet3  zu  unsrer  Freude  leben. Dies  der  Wunsch  Deines  Dich 
liebenden  Pap«3.  Anbei  unser  Angebinde! 

Erläuterungen  zu  diesem  Brief; 

1)  Fulda  zu  Kurhessen  gehörig, war  1866  von  Preus3en  anek- 
tiert  worden. 

2)  Strenggläubige  Juden  lassen  3ich  nicht  rasieren »son- 
dern zwicken. Ful da  war  eine  ortodoxe  Gemeinde. 

3) Mein  Schuhmacher  ln  Frankfurt  belieferte  mich  noch  bis 
in  m. Kölner  Zeit  hinein  weil  ich  mit  seiner  Arbeit 
zufrieden  war. 

4)  Wortspiel:  Felle-  Falle. 

5) Ich  hatte  al3  8-10 Jähr.Knabe^  in  Kassel »wahrend  der 
Ferien  ein  ebenso  altes  Mädel  30  in  den  Ara  gezwickt, 
dass  er  stark  anschwoll  & ausgiebige  Prügel  dafür  er- 
halten. 

Nachdem  auch  der  Hausarzt  £ Freund  Dr. Adelmann  nichts  mehr  zu  tun 
vorfand, ging  Vater  zur  Synagoge. Dort  hatte  man  grade  ausgehoben  & 
mit  der  Vorlesung  aus  der  Tora  begonnen. Kenntnis  nehmend  von  dem 
f -oben  Ereignis, rief  man  Vater  glückwünschend  auf.  Dr  Adelmann 
starb  früh  an  den  Folgen  einer  Inf ektion ,die  er  sich  bei  seinem 
B®r  f zuzog. Eis  zu  seinem  eignen  Ende  sprach  Vater  von  diesem  ed- 
len Mann#  & lieben  Freund  mit  höchster  Verehrung. 

Mein  Geburtshaus  lag  in  der  Löhergasse  wo  wir  zur  Miete  das  rd- 
ge3ehoss  inne  hatten, den  ersten  Stock  bewohnte  ein  Hauptmann  der 
Garnison  (in  F.lag  ein  Dragoner  Regiment)  Eines  Tages  hörte  Mut- 
ter zufällig  eine  Unterhai tung, dis  die  beiden  dienstbaren  Geister 
oben  £•  unten  durch  die  Küchenfen3t er  führten. Zu  unsera  Mädchen 
rief  Jenes  von  oben:  »laichen, Euer  Leut  hawe  wohl  heut  Feiertag  ? 
Ja, entgegnet e die  un3rige  * darauf  Jene:  Was  habt  er  denn  fürn 
Feiertag  ? & Machen, die  Unschuld  vom  Lande »antwortete  prompt: 


• 7 . 

' ’ - ’ 1 


->  - ■ *.  > 


• *,  fi  r.'-i 

-■ 

* 


■■  ;f  • i . v. 


4. 


Schiwe  oser  bedamaes  ».über  dieses  kleine  Geschehen , das  eich  e— 
nige  Monate  nach  m.Geburt  ereignete »wurde  noch  oft  & ausgiebig  ge- 
lacht . 

Mein  Appetit  muss  ein  recht  grosser  gewesen  sein  so  dass  m. Mutter 
mich  nicht  mehr  satt  bekommen  konnte  & daher  wurde  eine  Amme  ange- 
nommen,die  Marie  hiess.  Ihr  galt  das  erste  Wort, das  ich  sprach  * 
mit  dem  ich  sie  rief  :Aie»  Aie  war  eine  3ehr  treue  Seele, die 

nach  m. Entwöhnung  gern  dauernd  bei  uns  geblieben  wäre, aber  3ie  kam 
erneut  in  andre  Umstande. Meine  Matter, als  sie  di@3  merkt e , machte 
ihr  Vorhai tungen, dass  3ie  ihr  Schatz  doch  beim  ersten  Kind  so  im 
Stiche  gelassen  & warum  3ie  3ich  jetzt  wieder  mit  ihm  abgegeben. 
Aber  Marie  gestand  weinend  »Der  war  83  ja  gar  nicht  sondern  Ihr 
Herr  Schwager  Heinrich.  » 

•Li r zogen  spater  in  die  Nonnengasse , in  das  Haus  unsres  Onkels 
Simon. An  dies  Haus  erinnere  ich  mich  noch  sehr  gut  obwohl  es  spa- 
ter abgerissen  wurde, weil  ich  als  Schuljunge  öfters  bei  Onkel  & 
Tante  in  Ferien  war. Sa  war  ein  grosser , vornehmer, alter  Bau »mitten 
hindurch  ging  eine  hohe  Einfahrt, die  bei  schlechtem  Wetter  für 
uns  Kinder  einen  ideal en, geräumigen  Spielplatz  bot. Unter  dem  Hau3 
befanden  sich  die  alten  K^sterkellereien  mit  hohen  gotischen 
Spitzbogen, die  von  mächtigen  runden  Säulen  getragen  wurden. Im 
Halbdunkel  dieser  Räume  spielten  wir  Verstecken. Hinter  dem  Raus 
war  ein  weitläufiger  Hof  mit  Stallungen  & ein  sehr  grosser  Nutz- 
garten umgeben  von  einer  Mauer  auf  der  alte  Barockfigi ren  aus 
Stein  3tanden. Links  vom  Hof  war  ein  zweigeschossiger  Anbau, in  dem 
Vater  seine  Geschäftsräume  hatte. Da  war  da3  B5ro,da3  Garnlager, 
die  Spul-5  Kettenschererei  & der  Wiageraum,in  welch  letzterem  den 
Handwebern  die  Garne  vorgewogen  wurden. Uns  Kinder  intressierte 
am  meisten  dis  grosse  Schert romrael , die  sich  um  eine  Vertikalachse 
drehte. Sie  bestand  aus  2 Rund3cheiben,wel che  an  ihren  Peripheri- 
en mit  langen  Kolzstsben  verbunden  waren  A*  hatte  sc  die  Form  ei  - 
. * ’ - • ’ • - % 
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bis  zu  K 4 breit. 

5(lTf  ürrilrn 

ftirlild,  äildijrrlritu,  Smudltu 
und  Umullüiltr 

in  Drall  und  Damast, 

halbleinenen  und  baumwollenen 
Bettzeugen  etc. 


Ich  erlaube  mir,  Ihnen  hiermit  anzuzeigen , dis- 
Jemand  aus  meinem  Hause  in  einigen  Tagen  das  Ver- 
gnügen haben  wird,  Ihnen  seine  Aufwartung  zu  machen 
und  bitte,  Ihre  recht  umfangreichen  Aufträge  in  meinen 
Fabrikaten  demselben  gefälligst  aufbewahren  zu  wellen. 

Achtungsvoll 

1 Vi-<1.  liodörlliiM*. 


4464 


nes  runden  Käfigs. Sie  wurde  mit  der  Hand  in  Drehung  gesetzt  wobei 
sich  an  ihrem  St abumf ang  die  Kettfaden  au f roll t en , die  dann  vcn  hier 
auf  die  Kettbaume  kirnen. Durch  die  Stabe  krochen  wir  in  da3  Innere, 
das  un3  bei  seiner  Drehung  als  Karusell  diente  ?•  sich  &U3sen  mit 
Garn  umziehend, iaaer  dunkler  wurde, um  dann  in  der  entgegengesetzten 
Sicht  ng  gedreht, beim  Aufbaumen  der  Ketten, uns  wieder  freizugeben. 
Mir  mochte  da  wohl  einmal  3chwindlich  geworden  sein  &■  ich  stürzte 
zur  steilen  Treppe  hinab, die  nach  dem  Erdgeschoss  führte  ^ ztf/k ir 
so  unglückl ich,das3  ich  mit  einer  grossen  Stirnwunde  unten  wie  tot 
liegen  blieb  zum  grössten  Schreck  m. Vaters.  Mein  damals  wohl 
schon  etwas  dicker  Schädel  hatte  sich  hierbei  zum  ersten  male  gut 
bewahrt, so  dass  ich  bald  wieder  zu  mir  kam  & keinen  Nachteil  aus 
aus  dem  Fall  erlitt  als  eine  Narbe  auf  der  Stirn, die  noch  nach  Jah- 
ren sichtbar  ?ar. 

Hier  will  ich  dem  Andenken  eines  wackren  Mannes, den  m. Eltern  sehr 
schätzten, 4 der  sich  allgemeiner  Beliebtheit  erfreute , noch  ein 
Denkmal  setzten. Es  war  der  damalige  Briefträger  Herber, das  lebend! 
ge  Adressbuch  Fuldas;denn  ein  gedrucktes  gab  es  zu  jener  Zeit  noch 
nicht .H. hei ratete  & es  war  m. Mutter  aufgefallen, da33  er  bald  da- 
nach ern3ter  wurde, wahrend  er  vorher  immer  bester  Laune  gewesen. 

Sie  frug  ihn  teilnehmend  nach  der  Ursache  dieser  Veränderung  & da 
3«gte  er  ihr:  » Sie  wissen  ja  wie  ich  den  ganzen  Tag  treppauf, 

i • 

treppab  laufen  muss  & wenn  ich  jetzt  abends  müde  nach  hause  komme 

■ 

dann  will  ra.Frau  noch  au3geführt  sein  4 dabei  gehe  ich  doch  auf 
die  Dauer  kaput.« 
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Die  Kosten  de3  Lebensunterhalt 3 

zur  damaligen  Zeit  waren  recht  klein  & darüber  gibt  das  Haushalts 
buch  Auf3chluss,das  ich  noch  besitze. Einige  Vergleichsbeispiele 

i 1 1 ich  hier  aaführen. 


Wohnungsmiete  per  Quartal 
Dienstmädchen  per  Halbjahr 


Gulden  43*45 

» 2.0:00 
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Vorräte  c Preise  rq/?er  tPile  7^ 
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J m 


Hebamme 

Amae  per  Monat 

5 Sack  Kartoffeln  (10  Zentner) 

IC  Pfd. Butter 

Bratgans  per  Stück 

Stopfgans  n n 

Musiklehrer  (Klavier)  p. Monat  (15  Stunden) 
Zahnziehen  (Vater) 

Rasieren  » für  3 Monate 


Gulden  5. — 
6 . — 


6.40 

3.— 

1.20 

2.42 

5.15 

0.36 

1.45 


An  Steuern  wurden  entrichtet  : 


Fink 

ommen-  4 Klassen st 

euer  Ja 

hrl  i ch 

Taler 

20.— 

Gewerbesteuer 

n 

» 

10.- 

Kultussteuer 

n 

n 

9.14 

— Late 

rnen3teuer 

n 

n 

4.60 

Der  Gesamt verbrauch  betrug  exkl 

.Miete 

im  Jahre 

1861 

Gulden  1591«- 

1962 

Gulden 

1575.- 

1363 

Gulden 

1242.- 

1864 

n 1911.- 

1865 

Taler 

1516 

1366 

Tafcer 

1212.- 

1867 

fehlt 

1868 

Gul den 

2523 

Die  Gesamt  Geschäftsunkosten  betrugen: 

. * * 

1867 

Gulden  1660 

1863 

Gulden 

1278 

1369 

Gul den 

19?  6 

(Fin  Taler  — 3 Mark  oder  tf  Gulden  (IGulden  — 1.70Mark) 
Auch  eine  Bilanz  Vater3  von  1865  sei  hier  abge schrieben 
weil  sie  das  Gewerbsleben  zu  Jener  7eit  gut  veranschaulicht . Sie 


ist  auch  dadurch  int ressant , da33  sie  Handiungs  4 Ve mögen 3inven- 


tur zusemmenfasst . 


Büroeinrichtung  346.-  Gilden  £*3-*r- 

Masch:  nen  4 Vorriehtgn^SI . - 

Färberei  Finrichtg.  58 . — 

Abschreibungen 


1085.— 

521.-- 


564.— 


Garn  & Warenvorräte 

Aussan3tande 

Kassebestand 

Hau  shal tverbrauch 


(16,139.34.  — ) 


1*139.34 

5592.49 
3 3.27 


'■>2377.-- 
1516. ~ 


Ab  Verbindlichkeiten 
Bet  riebskapl tal 

Gewinn 


6626.— 


23399.-- 


39  317 


3582 


f 

,'1 


Heute  werden  die  Bilanzen  allerdings  anders  aufgemacht , es  ist  hier 
auch  nicht  ersichtlich  ob,^  in  welcher  Hohe  Abschreibungen  auf 
Lager  4 Aussenstande  sind. Die  Verhältnisse  waren  aber  Je- 

denfalls massig, selbst  in  Anbetracht  der  damaligen  allgemeinen  7u- 
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stunde  *■  dem  viel  höheren  Wert  des  Geldes  zu  Jener  7eit. 

Der  Krieg  1870/71  » die  Übersiedlung  nach  Frankfurt  M. 

Der  glückliche  Krieg3au  sgang  1D71  gehört  zu  meinen  frühsten  Erin- 
nerungen.Ich  entsinne  mich  noch  deutlich  der  Rückkehr  unsrer  Sol- 


daten,die  ln  offnen  Güterwagen, dichtgedrängt  stehend, auf  dem  Bahn- 
hof in  Fulda  eint r" fen,begrÜ3st  von  dem  unbeschreiblichen  Jubel 


der  Einwohner . Schon  wahrend  de3  Krigeges  war  bei  m. Vater  der  Ent- 
schluss gereift  nach  Frankfurt  überzusiedeln  & die  Leinenweberei 
au fzugeben ,die  gegen  die  immer  mehr  au f Kommende  mechanische  Her- 
stellung nicht  mehr  konkurrenzfähig  bleiben  Konnte. Die  Absicht  mit 
seinem  Bruder  Julius, der  schon  in  Fft .wohnte , ein  Bankgeschäft  zu 
gründen  scheitorte  an  den  unzurei chenden  Mitteln  d^r  beiden.  K 

Als  unsere  Umsiedlung  erfolgte  war  ich  etwa3  über  3 Jahre  & ich 
erinnere  mich  auch  noch  der  Ver3teigerung,die  im  vorerwähnten  gro3 
sen  Torgang  stattfand  wo  m. Eltern  überflüssigen  Hausrat  * Geschäfts 
Inventar  verkaufen  liessen.Auch  blieb  mir  erinnerlich  die  Arbeit 
de3  Soharpiezupfens  wahrend  des  Kriegs  & auch  einige  7eit  noch 
naoher,der  3ich  alle  Frauen  Ar  Kinder  unt erzogen . Al  te  Leinwand  wur- 
de zu  Verbandswat tte  mit  der  Hand  zerzupft, die  Aseptik  kannte  man 
Ja  noch  nicht  & dies  Material  diente  zur  Wundbehandlung  im  Feld  St 
in  den  Lazeretten.  In  Fft. wohnten  wir  zuerst  in  der  Nidda3t rasj£  i 

3*, nahe  de*  damaligen  Wefctbahnhöfen  an  der  Taunusanl age,wo  später 
der  7ent  ralbahnhof  gebaut  wurde. Die  Hausbesitzerin  war  eine  begü-  J 
Irrte, alte  Dame. Beim  Spiel  im  Garten  fand  ich  in  der  Erde  ein 

i i 

schwer  goldnes  Gebiss. Da  die  Dame  sich  wohl  ihrer  falschen  ?ähne 
schämte  St  den  Fund  nicht  al  3 ihr  gehörig  bezeichnet©, 30  verkaufte 
Vater  ihn  A dieser  Erlös  war  der  erste, den  er  in  Fft. buchen  durf- 
te. Vater  übernahm  Vetretun gen  Sr  kam  damit  gut  voean.Er  war  kurz 


vor  Kriegs3chlu33  nach  dem  51  sasa  gefahren  um  sich  dort  Häuser 
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zur»  Vertretung  frühzeitig  zu  sichern  <5-  Jean  in  Mülhausen  S1  «♦hier- 
bei in  grosse  Lebensgefahr. Darüber  fand  ich  in  seinen  Papieren 
sohri ftl . Aufzeichnungen,!!®  ich  in  einem  Anhang  hier  beifügen  wer 
de.  Die  Zeiten  nach  dem  Krieg  .;aren  recht  gute  A*  bald  konnten 
a. Eltern  da3  Kaus  Friedberger  Anlage  2?  kaufen  & beziehen. Hier 
verlebten  wir  Kinder  unsre  glücklichste  Zeit  einer  sorglosen  Ju- 
gend bis  dann  spater  durch  die  Krankheit  unsrer  Mutter  & ihr  30 
frühes  Abi nben , Schmerz  & Trauer  bei  uns  Einzug  hielten. 

Eine  wertvolle  Gabe  hatte  mir  der  Himmel  ba3chieden  A dies  war 
ein  beneidenswert  guter  Schlaf, d'  von  erzählten  m. Sitarn  noch  spä- 
ter  immer. Wenn  wir  z.3.abend3  bei  Freunden  cd. Verwandten  waren  zu 
Besuoh , schlief  ich  da  stets  schnall  ein. Main  Vater  trug  michd 
lann  auf  dem  Heimweg  nach  hause  wo  ich  zu  Bettyfeebraoht  wurde, ohne 
da33  ich  bei  all  diesen  Manipulationen  überhaupt  aufgevracht  wäre. 
Diese  Gabe  des  Schöpfers  blieb  mir  noch  lange  tre-;al3  ich  einmal  I 
mit  21  Jahren  nach  Berlin  kam, ermüdete  mich  das  Getriebe  da  30^ 
sehr, dass  mich  an  Br&ndenbu rger  lor  m. Kräfte  varlie33en.Ich 
setzte  mich  auf  eine  der  halbrunden  Steinbänke  eingangs  des  Tier- 
gartens Jf  hinter  den  Springbrunnen  & schlief  da  von  mittags  bis 
gegen  6 Uhr. Der  tfind  hatte  mir  da3  kühle  tfa33er  des  Springbrunnens  , 
entgegengeweht  «Sr  mich  dadurch  aufgeweckt  ,scn3t  würde  ich  vielleicht 
noch  langer  geschlummert  haben.  • 1 

Aus  der  glücklichen  Zeit  m. Kindheit  will  ich  einige  Begebenheiten 

I 

erzählen  über  die  alle  Beteiligten  noch  lange  Jahre  lachten  St  die 
daher  immer  wieder  aufgefrischt  wurden. 

Auf  einer  Fahrt  nach  F lda  nahm  mich  m. Vater  einst  mit, ich  mochte 
damals  knapp  4 Jahre  alt  gewesen  sein.Tm  Hause  unsres  Onkel  Si- 
men,der  von  unsrem  Kommen  nicht  unterrichtet  war, zeigte  mir  Vater 
die  Tür, zu  der  ich  allein  hinaingehen  sollte. Ss  war  zur  Mittags- 
zeit & sie  sas3en  da  alle  am  Tisch  beim  Essen, die  Eltern  mit  ih-  E 
ren  5 meist  schon  erwachseneren  Kindern. Alle  taten  30  als  ob  sie 
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mich  nicht  »ehr  kannten  & frugen  erstaunt  »Ja  wer  bist  du  denn?» 

'1.  n war  Mutters  Kosename  für  mich^ Karl emannehen  so  stotterte 
ich, etwas  befangen  von  den  vielen  neugierigen  & lachenden  Blick- 
en die  auf  mir  ruhten:  >»  loh  bin  doch  da3  K .K .Karl emännche . » — 

Diese  m. offizielle  Vorstellung  rief  natürlich  endlose  Heiterkeit 
hervor, an  der  a. Vater, der  erst  dann  in3  Zimmer  kam ,natü rl ich  teil-  | 
nahm.  Spater  gab  es  einmal  in  unsrer  Familie  einen  ähnlichen  | 
Fall, der  aber  stv.as  peinlicher  verl iaf .uleine  Kusine  Helene  Regens- 
burger war  mit  ihrem  Ja nn  ft  dem  kleinen  Erstgeborenen. Bugen  im 
Palmengarten  in  Fft.Am  Tasche  nebenan  3as3  eine  fremde  Familie  & 
als  Sugen  spielend  in  die  Mähe  kam,frug  ihn  die  Oaraerwie 
hei33t  du  denn  m. Lieber  ? vorauf  dieser  prompt  antwortete: ^Sugen 
Popochen.^ — Sein©  Mutter, die  dem  kl  .Jungen  wohl  in  überzärtl ichen 
Gefühl  so  genannt  haben  mochte  als  sie  ihm  einmal  liebkosend  mit 
der  Hand  über  den  Hintern  strich, kam  in  die  schlimmste  Verlegen- 
heit Sr  des  Lachens  war  kein  Ende  hüben  * drüben.  [j, 

Parallel  mit  der  Friedberger  Anlage, wo  wir  wohnten,! ief  auf  der 
andern  Seite  dieser  Parkproaenade ,die  3eilerstras3s  A-  dort  wohnte 
die  Familie  Deutz, die  1 Kinder  hatten  im  ungefähren  gleichen  41  - 
ter  wie  Ida;Max  ft  ich  & mit  denen  wir  IQ«  Spiel  oft  zusammen  waren. j 
Eines  lags  nahm  mich  Max  mit  hinüber  A-  Fi'au  1).  fütterte  uns  mit  al- 
len möglichen  Leckereien, die  m. Magen  wohl  nicht  gut  bekamen. Mir  wup 
wurde  übel ,ich  fing  zu  weinen  an  A war  nicht  mehr  zu  beruhigen.Frau 
D.di^sich  auf  ihre  hohe  Bildung  viel  zugute  tat,  f rüg  mich  nun  : 

Carl chen  musst  du  mal  auf  den  Sekret  ? Sicher  verstand  ich  dieses 
Fremdwort  nicht.  & heulte  noch  mehr, so  dass  Max  mich  an  die  Hand 
nahm  um  mit  mir  nach  hause  zu  eilen. Aber  trotz  des  n^hen  Wog s war 
das  Unheil  nicht  aufzuhalten  A m. empörtes  Gedärm  entleerte  seinen 
'nhalt  in  m. Hose. Tn  dieser  Verfassung  übergab  mich  m. Bruder  dann 
der  Mutter, die  mit  ihrer  unendlichen  Güte  für  m. Reinigung  sorgte 
A mich  vor  dem  Spott  der  andern  in  Schutz  nahm. 
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1673  feierten  Onkel  Liebarg  Ar  Xante  Betti  in  Ka33el  ihre  Silber- 
hochzeit A m. Mutter  nahm  mich  mit  als  3ie  dahinfuhr. Vorher  waren 
wir  in  Rothenburg, der  Heimat  Mutter3,wc  wir  die  Grogsmutter  recht 
siech  A krank  vorfanden  so  das3  3ie  sich  au3  ihrem  Lehnstuhl  nicht 
mehr  ohne  Hilfe  erheben  kennte. Ich  entsinne  mich  noch  *ie  wir  da 
über  die  Fuldabrücke  gingen  zum  Friedhof  wo  Mutter  die  Gräber  be- 
suchte. Fs  war  die  Zeit  der  Schaf  schür , man  wusch  die  Here  im 
Flusswasser  t um  sie  darauf  zu  scheren  A breitete  die  Fliesse  zum 
Troc  nen  an  den  Uferböschungen  in  der  Sonne  au 3.  Zum  Fest  in 
Kassel  waren  viele  Gäste  geladen  & eine  lange  Festtafel  war  ge- 
deckt auf  der  sich  abwechselnd  Torten  A Blumen  in  grosser  Zahl 
befanden . Beim  Anblick  dieser  Herrlichkeiten  gab  ich  eoram  publico 

I1 

al  9 kleiner  <a3eweiss  die  bedeutungsvollen  Worte  von  mir:^Die 

j; 

Torten  3ind  mir  lieber  als  die  Bukett 3!.-  Als  reiferer  J ngling 
noch,*enn  ich  diese  1 iebe, unvergessliche  Tante  auf  dem  Messinghof 
bei  Kassel  besuchte, wo  sie  ihren  Lebensabend  verbracht e , musste 
ich  aus  Ihrem  Munde  immer  wieder  diese  fforte  hören, die  sie  auch 
als  ein  frühes  Zeichen  einer  praktischen  Veranlagung  gehalten  hat- 
te. 

Aus  dem  grosael terlichen  Hause  in  Rothenburg  3ind  mir  noch  einige 
Begebenhei ten  bekannt  aus  den  Erzählungen  n. Mutter  her, die  ich 
als  typisch  für  die  Zeit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts, hier 
nacherzählen  will. 

Der  schüchterne  Ga3t. 

Der  Grossvater, der  früh  verstarb, war  ein  schlichter  aber  recht 
wohlhabender  Mann, der  sehr  gastfrei  war, aber  wenig  Umstände  mach- 
te.Die  Hausangestellten  aasen  mittags  bei  Tisch  mit, es  waren  Mäd- 
chen vom  Lande  A die  Schulbildung  derselben  beschränkte  sich  zur 
damaligen  Zeit  auf  kaum  mehr  als  da3  notwendige  Schreiben , Lesen  & 
Rechnen . Eines  lages  kam  ein  Onkel  des  Mädchens  nach  R.  zur  MitA 
tagszeit  um  es  zu  besuchen. Man  war  grade  bei  Tisch  & die  Grossei- 
tsrn  luden  den  Gast  »in 
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den  Ga3t  ein  sich  hinzu  zu  3etzen.In  seiner»  Befangenheit  lehnte 
der  gute  Mann  aber  ab  mit  der  Begründung  er  habe  30hon  gespeist. 
Da3  Gericht, das  aufget ragen  wurde  & dessen  lieb'iche  Düfte  ihm 
entgegenwehten  »machte  ihn  aber  nachträglich  wankend  «Sr  30  raffte 
er  sich  zu  den  Werten  auf:  Was  haben  ia  vorhin  gesagt  Herr  Hes3  ? 
Run  machte  man  ihm  latz  & er  griff  gut  zu  & 1 ernte, da33  man  ohne 
viel  Worte  zu  machen  »recht  gastlich  3sin  & 33  gut  meinen  konnte. 

Der  Zartfühlende. 

Ein  andermal  ereignete  sioh  ein  ähnlicher  Besuch  das  Mädchen 
frag  beim  Essen  den  Onkel  vom  Lande  nach  dem  Ergehen  verschiede- 
ner Verwandter  worauf  es  jedesmal  die  stereotype  Antwort  erhielt: 
Der  ist  tot  !-  Weinend  varliess  die  Xrmste  den  Ti3ch  & da  nahm 
3ich  m.Gro33vater  den  Mann  vor  & 3agte  ihm, wenn  er  30lche  Trauer- 
botschaften zu  überbringen  habe,  dannhatte  er  wohl  auch  die  Rück- 
sicht gebrauchen  dürfen, nicht  wahrend  der  Tischzeit  damit  auszu- 
packen.Die  Antwort  de3  Mann©3  aber  lautete, das3  3ie  alle  wohl  £ 
gesund  seinen, aber  wenn  er  ©33e  3ei  für  ihn  alles  andre  *■  tot  !.- 
Hierauf  wies  man  dem  Rohling  die  Türe. 

Dummheit  \ Aberglaube  & dazu  Na3ch3  cht . 

Pa9t  unglaublich  aber  dünkt  ein  Vorfall  heute, der  die  Dummheit, 

den  Aberglauben  & die  Maschsucht  einer  Kochin  von  damals  beweist. 

Sie  war  mit  dem  braten  einer  Gans  beschäftigt  & naschte  einen 
P; 

Teil  d r knusrig  braunen  Haut. Darauf  schob  3ie  den  Topf  wieder  in 
die  Bratrchre,3tellte  sich  nun  vor  den  Ofen  & machte  einen  Höl- 
lenlärm. Man  eilte  zur  Küche  am  zu  3ehen  was  da  paniert  sei  & fand 
da3  Mädchen  heftig  gestikulierend  in  dieser  Sit uation , annehmend , 

n 

das3  sie  verrückt  geworden  3ei.Die  Ärmste  gestand  aber  nun  ganz 
Vernunft  g,sie  habe  gehört  man  könne  jemand  eine  Gänsehaut  einja- 
gen durch  einen  grossen  Schrecken, aber  3oviel  sie  dc.3  auch  mit 
der  Gan3  versucht  habefdie  fehlende  Haut  habe  sich  nicht  wieder 
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bei.  ihr  eingestell t . - 

Die  innere  Sinri chtunr en  dar  Hau  3er  & Wohnungen. 

Ich  wende  mich  wieder  m. Elternhaus  zu  Sr  will  hier  in  ein© 
kurze  Beschreibung  der  Zustande  V Einrichtungen  geben  wie  sie  da-  | 
mals  in  den  70  er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  in  den  städti- 
schen Wohnungen  bestanden.  Da  gab  e3  z. 3. noch  keine  elektrischen 
Klingeln »sondern  Schellenzuge  aus  Draht, die  vom  Kau3®ingang  nach 
den  versehiednen  Stockwerken  führten. Die  Drähte  rosteten  bald  &■  eie 
rissen  dann  i die  Schlosser  hatten  damit  viel  Arbeit. Statt  metall-  J 
ner  Klingelzüge  gab  es  in  den  Innenräumen  auch  auf  Stramin  ge- 
stickte oft  in  kunstvoller  Ausführung, Je  nach  Fertigkeit  Sr  Ge- 
schmack der  Flauen, die  3ie  handarbei tl ich  herst eil ten.Elekt rische 
Klingeln  kamen  erst  langsam  gegen  Anfang  der  SOer  Jahre  auf  & ich 
erinnere  mich  noch, dass  sie  wie  ein  Wunder  angestaunt  wurden. Der 
Vater  eines  Schul  freundes, der  einen  kl.Ga3thof  betrieb  musste  3ie 
wieder  entfernen  lassen  weil  seine  Gaste  -meist  Landleute-  das 
Bausper3onal  nicht  zur  Ruhe  k .amen  Hessen  durch  ständige  Klinge- 
lei;mit  der  sie  sich  da  belustigten.0a3S  die  Veit  diese  Neuerung 

h • 

auch  heute  noch  nicht  überall  eingeführt  hat, zeigte  sich  mir  erst 
Jüngst  auf  m. Italienreise  in  Venedig  (1936)*o  ich  in  älteren  Tei- 
len dieser  Stadt  noch  vielfach  die  Drahtxi ingel züge  in  Gebrauch 
fand.  Wasserleitung  Sr  Kanalisation  kamen  auch  er3t  gegen  Mitte 
bi3  Ende  der  70er  Jahre  auf  & es  dauerte  recht  lange  bi3  sie  all- 
gemein eingeführt  waren. Wir  hatten  am  Hause  einen  eignen  Brunnen 
aus  dem  wir  mit  einer  Pumpe  das  Wasser  heben. In  jeder  Küche  uns- 
res viergeschossigen  Hauses , befand  sich  über  dem  3pül3tein  ein 
eisernes  Bassin. 2m  Rohr, das  an  der  Ausaenwand  amp^or  ging, ver- 
sorgte,nach  entsprechender  Einstellung  der  Einzel -Zulau fventi 1« 
in  den  Geschossen, diese  mit  dem  tägl . Wasserbedarf . Die  Hausgeister 

,s 

K 

der  betr. Etagen  pumpten  dann  unten  so  lange  da3  tfa33er  hoch, bis 
»an  Ihnen  halt  zurief, wenn  der  Behälter  voll  war. Diese  Einrich- 


n 


tung  war»  damals  hochmodern  A um  sie  & um  dn3  gute  Wasser, da3  wir 
hat ten , wurden  wir  allseits  sehr  beneidet  5t  Yiele  Nachbaren  holten 
sich  bei  uns  in  grossen  Gefassen  das  köstliche  N&33  täglich. 

In  Fulda  7. B. mussten  die  Mädchen  alle  an  den  Marktbrunnen  in  »e- 
t*llnen  od. hölzernen  Kienen  täglich  mehrmals  den  Wasserbedarf  ho- 
len 4 heimt ragen  t ich  'rinnere  mich  noch  gut  der  belegten  5t  an- 
mutigen Bilder, die  sich  da  abspielten , wenn  ich  in  Ferien  dort  war 
v diesem  Tun, bei  dem  Scherze  hin  5-  herf logen , zuschauen  konnte. 

Die  Abtritte  waren  damals  auch  noch  sehr  primitiv, sie  bestanden  auf 
dem  Lande  & an  kl. PI  atzen  vielfach  nur  aus  einer  Vertikal  Stange 
an  der  M-i-stgrube  ft  in  den  Städten  aus  einem  grossen  Brett  in  des- 
sen Mitte  sich  ein  rundes  Loch  befand  auf  das  man  sich  setzte. 

Von  hier  fielen  die  Exkremente  durch  einen  schmalen  Schacht  zur 
Abortgrube,die  alljährlich  ausgepumpt  werden  musste. Das  besorgten 
Fuhrunternehmer, die  dies  schmutzige  Gewerbe  als  Spezialität  betrie-. 
ben.In  Kesselwagen  fuhren  3ie  den  Inhalt  ab  9e  bei  dieser  Arbeit  so- 
wohl,als  auch  bei  Regenwetter  breiteten  3ich  in  ganzen  Häuservier- 
teln  die  übelsten  Dünste  aus. Man  kannte  weder  Wasserspülung  in  den 
Abt ritten, noch  den  Gebrauch  des  Kloset papiers. Da3  Aufkommen  des 
let  teren  gegen  187 8 ist  mir  noch  erinnerlich  denn  da  lagen  erst- 
malig zur  allgemeinen  Belustigung  des  Publikums, in  der  grossen 

dem 

Eschenheimergasse  zu  Fft.  in  efne»  Schaufenster  einer  Papierhand- 
1 ng; diese  Rollern  mit  dem  lakonischen  Aufdruck  t Praktische  Abrisse  1 
zum  Selbst kolorieren . Da3  bessere  Publikum  bediente  sich  bis  da- 
hin des  Zei tung3papiers  allgemein. Ein  Bauernschwager  n. vaters  au3 
•üclfhagen  Bez .Kassel , erzähl te  aber  damals, da33  man  in  seiner  Kei- 

ja 

mat  noch  primitiver  verfahre j dort  hänge  an  einem  andnagel  für  diujÄ* 
sen  Zweck  ein  Streifen  Packtuch  zum  allgemeinen  Gebrau. ch , den  man 

nach  genügender  Benutzung  von  Zeit  zu  •reit  erneuere. 

Ladeeinrichtungen  gab  es  auch  noch  nicht. In  den  Städten  hatte  je- 
de Familie  ihren  Badetag  wöchentlich. Man  abbonierte  bei  einem  Ba- 
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deunternshmer,der  zur  gewünschten  Zeit  mit  Wagen  * Pferd  verfuhr. 

Die  Knechte  brachten  dann  die  grc33e  kupferne  *anne,in  die  sie 
das  heisse  Wasser  gossen,  v-el  ches  sie  in  hölzernen  Passern  mit- 
br* eht en .Nach  vereinbarter  Zeit  wurde  alles  wieder  abgeholt  von 
diesen  Leuten. Erst  nach  Einführung  der  Wa33erl eitungen  in  die  Hau- 
ser kamen  langsam  im  Laufe  der  Jahre  die  Badezimmer  auf  mit  Wan- 
nen  * 7ubehor.  Die  Heizung  der  Wohnraun©  erfolgte  meist  durch 
grosse  steinerne  Kachelofen  (Porzellanofen  genannt), die  mit  Buch- 
seheitholz  geheizt  wurden. Man  kaufte  die3  Brennmaterial  auf  dem 
Holzmarkt  in  Fuhren  A lagerte  es  in  dem  Keller. Auf  diesen  Märkten 
gab  es  auch  immer  genügend  Arbeiter, die  mit  sage  A reil  hinter 
dem  Wagen  harkanen  A die  gros3en  Scheite  zersägten  A spalteten 

■| 

vor  dem  Hause  i alles  in  den  Keller  schafften. Ausser  dem  dafür  üb-  I 
liehen  Lohn  bedungen  3ich  diese  Leute  daraal3  immer  eine  gewisse 
Sehnaosrat ion  aus, ohne  die  sie  die  Arbeit  nicht  annahmen.  War  ei© 
solcher  Kachelofen  einmal  erwärmt, so  hielt  er  die  Hitze  6i3  abends 
Sr  er  war  die  Zierde  Jeder  Wohnung  . ar  nass  od.kalt  von  draus3en  *a  1 
kam, der  begab  sich  in  seine  Nähe  Sr  wurde  bald  trocken  Sr  i*ra. 

Als  Lichtquelle  diente  in  den  Pri vathäusern  aei3t  die  Petroleum- 
lampe.Um  ihren  milden  Schein  herum  sass  abends  die  ganze  Familie 
traulich  am  Tisch  beisammen. In  den  Schlafräumen  benutzte  man  Stea- 
rinkerzen,die  in  den  Gasthefen  gesondert  als  »Licht  » berechnet 
wurden. In  den  Küchen  brannte  meist  Gaslicht, das  auch  in  besseren 
Wchnräumen  Verwendung  fand,  eben  so  such  in  den  Schul  en  ,Teatern  Sr 
öffentlichen  Gebäuden. Die  Brenner  dieser  Gas! ampen  waren  aus 
Speckst  ein , di e Flamme  offen, flach  A mit  einem  dunklen  Kern  in  der 
Mitte, der  Regien  der  Brennerof fnr nr . Diese  Bel eu ehtungsart  hatte 
die  grossen  Fehl  er, dass  sie  die  Lift  stark  aus! rocknete , den  Sauer- 
Stoff  derselben  absorbierte  St  auch  ihre  Feuersgefährl lchxeit  nahm 
■zan  als  unabwendbar  hin. Mit  eint  ratender  Dämmerung  erschienen  die 
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Laternen  Ansteokar  mit  ihren  langen  Stangen, die  oben  ein^  kleines 
öllioht  hatten, mit  den  dann  die  Ga3lnmpen  engezündet  wurden. In 
hohen  Sälen  war  diese  Arbeit  ungemein  schwierig  & anstrengend 
durch  diese  überlangen  Stangen, die  dazu  benötigt  wurden  *•  die  Ge- 
fahr da33  dabei  Glaskuppeln  herabge3tos3en  werden  konnten. 

Das  Ga3glühlicht  wurde  erst  gegen  1390  erfunden  &•  brachte  in  vie- 
ler Hinsicht  wesentliche  Vorteile. Ich  sah  es  zum  ersten  male  in 
Prag  St  berichte  davon  noch  spater, desgl  . au ch  von  elektrischen 
Li cht . 

Gelegenheit  zum  Händewaschen  hatte  man  weder  in  Gasthofen, noch  in 
öffentlichen  Gebäuden , oder  gar  in  den  15 j.3enbahnwagen . Letztere  wur- 
den noch  in  den  90er  Jahren  notdürftig  mit  kleinen  Ollichtern  be- 
leuchtet wobei  33  unmöglich  war  zu  l©3en.Wer  damals  reiste  musste 
sich  Decke  St  bei  längeren  Fahrten  im  Winter  auch  Fussack  mitneh- 
men denn  eine  ganz  ungenügende  Wagenheizung  mit  kleinen  Kohlen- 
becken,die  unter  den  Abteilen  angebracht  waren, gab  es  nur  auf  we- 
S 

oigen  Schnei  1 zi  gt rocken  Sc  von  Speisewagen  * Schlafwagen  träumte 
noch  nicht  die  kühnste  Fantasie  eines  Sterblichen. 

Die  St rs ssenbahnen  entstanden  zuerst  tn  wenigen  Grosstädten  ge- 
gen 1874-75 . 3ie  wurden  von  Pferden  gezogen  St  hies3en  daher  allge- 
mein Pf erdebahnen . In  Frankfurt  wurde  damals  eine  der  ersten  in 
Deutschland  gebaut  als  ich  zur  Schule  kam  1374. Die  Gleise  bestan- 
den aus  flachen  Schienen, die  mit  einer  Hi^le  versehen  waren  tzrdut 
Hadk ranz . Diese  Schienen  wurden  auf  Balten  aufge schraubt , die  im 
Pflaster  eingebettet  waren, so  dass  Schiene  & Pflaster  in  einer 
Fbne  lagen. Diese  Pinrichtung  war  eine  ganz  ungenügende ;die  Holz- 
balken lockerten  3ich  zwischen  den  Pflastersteinen, desgl .die 
Schienenschrauben.Frst  mehrere  Jahre  später  kamen  massive  Schie- 
nenstränge -e^f,die  auf  die  noch  heute  gebräuchliche  Weise  ins 
Pflaster  eingelassen  wurden,die  Profile  für  diese  Pferdebahn  schie- 
nen waren  aber  naturgemä33  ’eeentüch  leichter  als  die  heutigen. 
Die  elektrisch  betriebenen  St rassenbahnen  kamen  bekanntlich  er3t 
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gegen  Anfang  dieses  Jahrhunderts  langsam  auf, obwohl  es  schon  etwas 

früher  einige  wenige  gab. Fine  der  ersten  in  Deutschland  war  Jene 
von  Frankfurt  nach  0 f fenbs.cn ,die  den  Strom  nicht  von  einem  Draht 
entnahm , sondern  von  einem  Ei senrchr ,das  gleichfalls  über  den  Wagen 
von  Masten  getragen,!»  der  Fahrtrichtung  lag. Dieses  Rohr  hat- 

te an  der  Unterseite  einen  Schlitz  Sr  die  St rcmabnahme  geschah  durch 
einen  Bolzen, der  im  Rohre  schleifte  & mit  der  Draht zul eitung  zum 
Sagen  verbunden  war. Man  denke  3ich  dies  verhältnismassig  schwere 
Rohr  mit  seinen  vielen  Enden, die  zusammengenietet  waren  St  das  in 
der  Hohe  der  heutigen  Draht  Zuleitungen  lief. Welche  Arbeit ,wel che 
Kosten  St  dazu  die  endlosen  Storungen  durch  Bruch  der  Zuleitungen 
St  durch  Riss  der  Stromabnahme  wenn  z.B.der  Bolzen  an  einer  Niet- 
stelle fe3tlief  ! 


I 


Di  ©Heil  künde 


Nun  ein  andres  Bil  d vom  Stand  der  T?eil  künde  in  den  70er  Jahren. 

Der  damaligen  1 eit  höheren  Geburt3zahl  stand  eine  etwas  grossere 
Sterblichkeit  gegenüber. Die  Aseptik  war  noch  unbekannt , erst  gegen 
1877  kam  in  der  Wundbehandlung  die  Karbol losung  zur  Anwendung. 
Ceschwüre  oder  eiternde  Verletzungen  führte  man  auf  einen  kalten 
7-g  zurück  St  die  Behandlung  geschah  allgemein  mit  sogen. Mutter- 
pflaster, einer  teigisch , festen  braunen  Masse, die  man  auf  ein  Lei- 
nenläppchen strich, das  auf  die  tfunde  kam  um  den  Eiter  heraussuziefcei 
hen,wie  man  damals  3agte.Mein  Bruder  hatte  durch  den  Biss  eines 
Ei chhornchens ,das  er  gefangen , eine  kl .Wunde  am  Finger, die  stark 
eiterte  St  die  so  trotz  wochenlanger  Behänd  ung  nicht  zu  heilen 
war.Fin  befreundeter  Apoteker  beseitigte  da3  Pfla3ter  Sr  heilte 
den  Finger  in  wenigen  T-gen  durch  zweimaliges  Bepinseln  mit  Hol- 
1 ensteinlo3ung.Tch  muss  es  Berufeneren  & Wissenschaftlern  überlas- 
sen lies  T^ma  weiter  Sr  eingehender  zu  erörtern  den  Stand  der  da- 
maligen Heilkunde  mit  de»  her  heutigen  zu  vergl eichen. T oh  erinnere 
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hier  nur  daran, da33  z.B.  früher»  Dyphtsritis  eine  der  gefürchtet3fcea 
ten  Krankheiten  war, die  fa3t  immer  totlich  verlief .3linddarm  Ent«»« 
zündung  3ah  man  als  Darmverschlingung  an  & behandelte  3ie  mit  me- 
tallischem Quecksil ber ,das  die  Verknotung  entschlingen  sollte.!! 
Auch  dies  Obel  führte  so  mei3t  zum  Ableben. Von  Bakterien  wusste 
man  ebenso  wenig  wie  von  der  Serumbehandlung, der  St rahl enterapie 
fr  der  örtlichen  Narkose.  Zahnschmerzen  war  das  verbreiteste  Obel 
ft  man  begegnete  allerwärts  Leuten  mit  geschwollnen  & Verbundenen 
langen. Wer  einen  hohlen  Zahn  hatte  & den  nötigen  Mut, der  liess 
ihn  ziehen , Flauen  aber  zogen  endlose  Schmerzen  mei3t  der  kurzen 
blutigen  Prozedur  vor. Man  kannte  zwar  das  sogen. Lachgas  zu  Betäu- 
bung,aber  es  war  recht  mangelhaft  & kostspielig  & fand  daher  we- 
nig Aufnahme ,Er3t  die  örtl .Betäubung  mit  Kokain  & die  gro33en  an- 
dern Fort schritt e , die  die  Zahnterapie  machte , beseitigten  langsam 
die  früher  unüberwindliche  Angst  vor  dem  Weg  zum  Zahnarzt. 

Die  Lebenshai  tung 

in  m. Elternhaus  war  die  der  besseren  Bürger  der  damaligen  Zeit. 

E 3 gab  wöchentlich  3 mal  Fleischgerichte, obwohl  das  Pfd. Fleisch 
nur  70-80  Pfg. kostete. Der  Butterprei3  war  ca.80Pfg.e3  wurde  aber 
trotzdem  weit  weniger  gebraucht  als  heute. Wir  erhielten  diesen 
Brotaufstrich  nur  zum  kalten  Abendbrot .Morgens  & Nachm. gab  es  zu 
dünnem  Milchkafe  Je  2 Brcdchen  &■  mittags  Gemüse  mit  Kartoffeln 
oder  Hül3enfrüchte,Rei3,od.Mehl 3peise. An  Feiertagen  war  der  Speise 
zettel  reichlicher, desgl .auch  Samstags  &■  an  Kuchen  & Gebäck  konn- 
ten wir  uns  dann  reichlich  laben. 

Auch  betreffs  der  Kleidung  herrschte  grösste  Einfachheit  & Spar- 
samkeit, das  ergab  3ich  schon  durch  die  grössere  KinderzahlX  in 
den  Familien.  Fünf  Kinder  war  damals  die  Norm  & für  Luxu3  daher 


kein  Raum  , 


* r ,•  . . • • r L'fi  *3  1 1 

? n ,n  « not  * orl*..  ' I noi 

v • • • :• 

= j i?nc*j?v  sab  1 aesfieMüQC  rris?  .eec. 

K«1of  *iüH.v 

; •-■  : ••  * 23  M irrfr.  »*i  «.*  • 1 d ud 

' , - j-nö  ©Ifc  JenS. ©*riÄiiTcjA 


- .C“» 

,io  *j*k  siooq-iettiiS  ooCUeS^eo*.^^  085*Q^;?inr 


_.  • • -..  rJL^ff Jt  JM  :.►  svj;«;  *50  15*53  ®2A 


. 


, 


J ■ J *1  • X 


18 


Es  gab  ab3P  auch  zahlreiche  Familien  noch  mit  10-12  fr  mehr  Spros- 
sen.Die  vom  Vater  abgelegten  Anzüge  wurden  von  einem  Hausachnei- 
ier  gewendet  & für  uns  Jung;n3  passend  gemacht. Die  Strümpfe  für 
die  ganze  Familie  strickte  unsre  Mutter  selbst, die  keine  Minute 
untätig  blieb. Auch  ihre  eigne  Kleidung  * die  m. Schwestern  wurden 
im  Hause  geschneidert ,iesgl  .die  Wasche. 

Die  ohnung3einrichtungen  unterlagen  auch  nicht  der  Mode,wie  heu- 
te.Dia  Mcbel  waren  einfacher  * solide  fr  in  besseren  Zimmern  meist 
aus  Mahagcnihol z .Fast  nirgends  fehlte  der  Nähtisch  i®  Wohnzimmer, 
an  dem  die  Hausfrau  bei  iheer  Näharbeit  sass  ft  in  dessen  Schieb- 
laden alles  Nahm&terial  greifbar  lag. In  diesem  Zimmer  fand  3ich 
vielfach  auch  ier  Blumentisch  mit  schonen  Topfgewächsen  wobei  der 
Gummi  bäum  nie  fehlte  &•  vielfach  auch  ein  Fischglas  mit  Goldfi- 
schen stand. 


Die  Hausangestellten 

waren  wenig  verwohnt  fr  weit  arbeitsamer  & bescheidner  al  3 heute. 

Der  allgemeine  Monat slohn  betrug  damals  t8.-MZu  #eihn-  chten  er- 
hielten sie  sin  Bl audruckkleid  & auch  einen  Taler  bei  guter  Füh- 
rung extra. Stell enwechsel  gab  es  selten, meist  nur  wenn  da3  Mäd- 

t 

chen  sich  verheiratete  oder  auf  da3  Land  zu  seinen  Leuten  zuruck- 
ging. Gegen  Jährliche  Zahlung  von  wenigen  Mark  erhielt  man  für  die 
Hausangestellten  freie  Krankenhau3behandlung,andre  soziale  Lasten 

!| 

gab  es  nicht.  Fs  wurde  viel  mehr  geleistet  an  Arbeit  als  heute 
»eil  die  Familien  grosser  waren, die  Wäsche  im  Hause  gewaschen  *~r< 

« 

wurde  & da  es  weder  Zent ralheizung, noch  elektrische  cd. Gasherde 
gab^,so  mussten  Kohlen  «5  Brennholz  aus  dem  Kell.r  geholt  & die 
Ofen  geheizt  werden. Auch  die  Petroleumlampen  erforderten  viel  Sorg- 
falt bei  täglicher  Reinigung ; von  dun  Muhen  die  vielen  Kinder  zu 
betreuen  ganz  abzusehen. Im  Sommer  fing  der  Tag  um  Uhr  an,denn  ! 
die  Schule  begann  um  7 Uhr, im  hinter  1 St. spater. Um  6*  h. mussten 
wir  schulfertig  sein  & um  12^  h. kamen  wir  hungrig  heia. Nachm. war 
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von  1.4-17  h. Schul  a , Jedoch  Sonntag  & Mittwoch  Nchm.  f rei  , d©3gl  . Sam- 
tag  den  ganzen  Tag. 

S o o r t bet  ä t i g u n g 

Seitens  der  Schule  gab  93  damal 3 keine  Anregungen  zur  Sportbet Sti  — 
gung, ausser  der  üblichen  Tu rn3tunden . Wi p sorgten  aber  3elber  für 
Leibesübung  in  allgemeinen  Keilereien  auf  dem  Schulwage  & zur  Frei 
zeit . Schwimmen , Rudern  h Schlittschuhlaufen  wurde  auch  allgemein 
geübt, auch  Wanderungen  in  Feld  & Wald  wobei  wir  aber  abends  stets 
wieder  zu  hause  waren .Hinderlich  4 lästig  bei  der  Fre  zeitgeatal- 
tung  war  die  unerhörte  Qual, die  man  uns  durch  3ogen . schri ft  1 . 
uau sarbei t an  $ Ferisnaufgaben  aufhalste  8t  durch  die  speziel  die 
Ferienzeit  uns  auSs  empfindlichste  verleitet  wurde,  Oer  Kuriosität 
halber  sei  hier  noch  erwähnt, dass  es  in  den  70er  Jahren  noch  alte 
Beamte  & Lehrer  gab, die  noch  mit  dem  Gänsekiel  schrieben  * sich 
noch  nicht  an  den  Gebrauch  der  Stahlfedern  gewohnt  hatten, 

_ H ausl iche  Gepflogenheiten  & früh es  Erleben: 

Um  21  Uhr  gingen  wir  Kinder  zu  Bett, dann  kam  unsre  liebe  Mutter, 
als  wir  lagen, zu  jedem, beugte  3ich  über  ihn  Ä-  sprach  un3  das 
vrachtgebet  vor  (hamaloch  hagauel  ) & wenn  jeder  seinen  Mutter- 
kuss erhalten  hatte, dann  erlosch  das  Licht  £■  wir  schliefen  be- 
seligt ein.  Wenn  mich  auch  die  harte  Schmiede  des  Lebens  3päter 
so  in  die  Zange  nahm, dass  ich  an  manche  religiöse  Pflicht  nicht 
mehr  dachte, oder  ganz  an  sie  vergas3 , dieses  Nachtgebets  blieb 
ich  immer  eingedenk  bi 3 heute  wenn  ich  abend3  zur  Ruh»  gehe. Ei- 
nem geistigen  Bande  gleich  fühle  ich  mich  mit  ihm  anydie  so  früh 
verlorene  Mutter  verbunden  4-  so  konnte  die  Erinnerung  an  diese 
edle  Frau  bis  heute  nie  bei  mir  verblassen. 

<ns©r  /ater, der  sich  in  hingebender  Liebs  für  uns  ebenso  uner- 
schöpflich zeigte , konnte  zuveilen  auch  au3serst  streng  3ein  & 

wenn  dann  Mutter  nicht  liebevoll  3ich  zwischen  ihn  4 ur.3  stellte 
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*-  beruhigend  ihn  zusprnch,dann  setzte  es  wohl  griene  Prügel. Ein  Fel 
Fall  au3  ganz  früher  Erinnerung  blieb  mir  inne,veil  er  oft  spä- 
ter noch  lachend  erzählt  wurde. Ich  hatte  irgend  etwas  verbrochen 
oder  3tand  in  Verdachte  es  getan  zu  haben. Vater  schien  meinen  An- 
gaben nicht  zu  glauben  Ä-  er  sprach  drohend  auf  mich  ein  !$it  den 
Befehl  : » Sag  die  Wahrheit  !»  Folgsam  erwiderte  ich  ihm  hie- 

rauf die  2 Werte:  » die  Wahrheit.«  Das  erregte  ihn  noch  mehr  «• 
er  schüttelte  mich  mit  den  Worten  » Ich  will  die  Wahrheit  wissen 
Aber  weinend  wusste  ich  abermals  nichts  weiter  darauf  zu  sagen 
al 3 nochmals  »die  Wahrheit  »-  Da  kam  m. Mutter  hinzu  & nahm 


I 


m: ch  in  Schutz, indem  sie  Vater  bedeutete , dass  ich  keine  Lüge  ken- 
ne * daher  den  Sinn  seiner  Werte  auch  nicht  verstehe  & damit 
war  dann  auch  das  Strafgericht  £ beendet  *<■  alles  löste  sich  in 
Belt  »fkalt  auf*  Ala  5 Jf"h rlger  w,u  loh  bei  ?i3ch  einmal  in 
Lebensgefahr , ich  hatte  einen  Gef! ügelknochan  goschl u ckt ,der  mir 
in  die  Luftröhre  kam, so  dass  ich  den  Ersticken  nahe  war. Vater3 
Geistesgegenwart  rettete  mich, er  griff  mir  schnell  in  den  Kais  * 
konnte  las  obere  dickere  Knochenende  grade  noch  fassen  & heraus- 
ziehen. Wenn  Vater  abends  nach  hause  kam  dann  gab  es 

immer  einen  Wettlauf  zwischen  uns  Kindern, weil  jeder  ihm  zuerst 
Pantoffel  £ Hausrock  bringen  wollte. Eine  andre  Hilfe, die  wir  ihm 
leisten  sollten  war  aber  weniger  beliebt, wir  nannten  es  das 
Kopfgraulen .Mit! ags  nach  dem  Essen  schlief  Vater  gern  ein  Stünd- 
chen auf  dem  Scfa  5-  3ein  Schlummer  kam  schneller  wenn  wir  ihm 
kämmend, oder  mit  der  -and  eisige  /eit  durch  die  Haare  fuhren. 
Schlief  er  nun, dann  durfte  n^n  nicht  olotzlich  auf  hören  % 
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j 
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« 


3chliesslich  musste  man  sanft  & lelae  davon  sehlMAchen. Diese 
Arbeit  erforderte  so  Geduld  Sc  Geschicklichkeit  & die  behagen  bei- 
de Kindern  schlecht. 
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Meine  Eltern  war  en  st renggläubig,aber  tolerant  gegen  Andersden- 
ker,sie  erzogen  uns  in  ihrem  Sinne  aber  ohne  jeden  Zwang  «■  wir 
übertoten  uns  in  allen  Teilen  ihrer  würdig  zu  sein. Unvergesslich 


blieben  mir  die  Feierlichkeit  der  hohen  Festtage, das  Neu jahrsfest , 
a/ 

Pesch  mit  den  Serderabenden,Schebuoth  & Sukausf est . Bei  letzterem 


lieferten  wir  alle  unsern  Beitrag  wetteifernd  die  Hütte  30  trau- 
lich wie  möglich  zu  gestalten  durch  Anfertigung  von  Flitter  &Bei-  f 
werk, das  Ghanukafest  mit  den  Spielen  & Gesängen. 

Unsere  Mutter  war  unermüdlich  bei  der  Arbeit  in  dem  grossen  Haus- 
halt & immer  guten  Uvtta  dabei.  .renn  wir  art  g waren  dnnn  setzte  3ie 
sie  sieh  für  eine  kurze  Weile  ans  Klavier  & sang  un3  dazu  mit  ihrer 
rer  schönen  Stimme  Lieder  von  denen  einige  eine  gewisse  Siegle 
verrieten, wie  z.B.  In  einem  tiefen  Grunde  da  ging  ein  Mühlenrad. 

Ein  andres, das  mir  des  Wertes  Safaran, für  da3  ich  heute  noch  kei- 
ne Deutung  kenne, nie  recht  verständlich  war, lautete: 


Nähe  nicht  lieb  Mütterlein  den  roten  Safaran, 

Lass  doch  diese  Arbeit  sein, die  doch  nichts  nützen  kann. 
Tochter, 1 iebe  Töchter  mein, komm  setz  dich  zu  mir, 

Ewig  bleibt  die  Jugend  nicht, auch  a.Aind  bei  die*. 

Wenn  du  lu3tig  singest  wie  ein  Vogelein, 

Durch  die  Bluimen  springest ,ewig  kanns  nicht  sein. 

Zeiten  werden  kommen  wo  die  L,*3t  entflieht, 

Wo  da3  Rct  der  Wangen, treulos  von  die  flieht, 
ich  Ruch  hab  gesungen, doch  gar  allzubald 
T st  mein  Lied  verklungen  ?*  jetzt  bin  ich  alt. 

Doch  ich  denk  der  Jugsnl ied/er ,seh/‘  ich  Kind  dich  an, 

Zur  Erinnrung  näh  ich  wieder  roten  Safaran. — 


In 


Unser  Vater  hatte  schnurrigere  Lieder, wenn  er  guter  Laune  war 


setzten  wir  uns  auf  sein  Knie  wo  er  uns  wie  Reiter  hopsen  lie33  A 


// 


dazu  aarschaaasig  sang  ^Es  ritten  3 Reiter  zum  Tore  hinaus  ade, 
oder  Fuchs  du  hast  die  Gans  gesteh!  en , gib  sie  wieder  her, sonst 


. ird  dich  der  Jäger  holen  mit  dem  3 hiessgewe&r,  oder^v/enn 


die  Katz  mit  der  ?ur3t  übern  Eckstein  springt  & der  Storch  in 


der  Luft  den  Frosch  verschlingt.  
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Wohltätigkeit 


Vor  den  hohen  Feiertagen  bekam  eine  Anzahl  von  Armen, die  Vater  be- 


kannt waren, Postanweisungen  von  ihm  mit  Geldbeträgen ;ebenso  verfuhr 
er  wenn  er  Jahrzeit  um  seine  Eltern  hatte. Das  waren  Extragaben, 
die  neben  den  ständigen, also  ausser  der  Reihe  verteilt  wurden  von 


uns  & wir  Kinder  nannten  sie  das  Gränfrauchen.  Wie  sie  zu  diesem 
Namen  kam  ? Nun  unter  Grän  versteht  man  in  Frft.  Meerettig  & die- 
se arme  Person  betrachtete  alle  Wohltaten, die  man  ihr  erwies  als 
etwas  ganz  selbstverständliches  & besass  bei  aller  ihrer  Unbil- 
dung eine  grosse  Dosis  von  Unbescheidenheit . So  frug  sie  einst, als 
es  Rindfleisch  gab:  » habt  ihr  kein  G**än  dazu  ? »Mit  Armen  hatte 
aber  Vater  stets  die  grösste  Nachsicht , auch  wenn  sie  anmassend 
waren. Er  konnte  dann  schimpfend  die  Türe  zuschlagen  ohne  ihnen  et 


was  zu  geben, um  ihnen  dann  eine  Minute  später  nachzueilen  & ihnen 

. ]*/ 

seine  G»be  in  die  Hand  zu  drücken . Selbst  Trunkenheit  bei  Bettlern.  iiiJ 
die  damals  in  jener  Zeit  der  Sehnapspest^häuf ig  vorkam , entschul- 
digte er  uns  gegenüber  mit  dem  Argument , dass  einer  der  nichts  ötf- 

ae ssen  habe, schon  mit  der  kleinsten  Menge  Alkohol  einen  Rausch  ha- 
« 

ben  könne. Immer  siegte  sein  gutes  Herz  über  die  Schwächen  der  ar- 

l 

men  Menschheit.  Eines  Tages  brachte  Vater  einen  armen  polnischen 
Jungen  mit  nach  hause, den  er  irgendwo  aufgelesen  hatte  & der  mit- 

Vj 

tellos  & halb  verhungert  war. Der  Ärmste  hies3  Saul  Blatt  & er 

i 

barmte  ihn. Vater  verschaffte  ihm  Wohnung  Kleidung, Unterstützung 
Sf  freie  Tische  bei  Freunden  & sorgte  für  eine  gute  Lehrstelle  .Der 

junge  Mensch  erwies  sich  als  sehr  brauchbar  &■  hatte  eine  beson-  1 

!■ 

ders  schone  Handschrift , die  zur  damaligen  Zeit, als  es  noch  keine 


Schreibmaschinen  gab, sehr  geschätzt  wurde. Nach  beendeter  Lehrzeit 
kam  der  Mann  nach  Paris  in  ein  grosses  Bankhaus  wo  er  rasch  in  fuh  I 
rende  Position  aufrückte. Er  schrieb  noch  zweimal  über  3ein  gutes 


ihm. 


An  jedem  Freitag  hatte  ein  älteres  Mädchen  Freitisch  bei 


* dann  hörten  wir  nie  mehr  von  ihmtso  lohnte  er  seinem 

v 

K 


Wohltäter 
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Gegen  Wochenende  kam  stets  der  Geflügelhandler  Jeidel  aus 
Pfungstadt  su  uns. Er  hatte  die  Gepflogenheit  strta  das  doppelte 
für  3eine  Ware  zu  fordern  als  der  Jeweilige  Preis  betrug. Da  er 
aber  stark  ertaubt  war  4 eine  grosse  Familie  zu  ernähren  hatte, 
so  waltete  immer  Nachsicht  mit  ihm  bei  m.Eltern  & sie  Hessen  ihn 
nie  ohne  Kauf  gehen.  Ein  andrer  war  Tapezierer  von  Beruf  4 vom 
Lande  nach  Ff  ft. mit  F**au  4 viel  Kindern  gezogen  4 er  fand  da  nur 
sehr  schwer  Arbeit  weil  er  stadtfremd  4 sehr  ungebildet  war. Vater 
schaffte  ihm  Kunden  4 gab  ihm  auch  selbst  Arbeit  in  unsrem  Hause. 
Bei  dieser  Gelegenheit  horte  ich  einst  felgende  Weisung , die  jextttr 
seinem  Jungen  gab, den  er  zur  Hilfeleistung  mitgebracht  hatte  : 
n Geh  im  Licht  da  3ehst©  besser.  » Ein  häufiger  Ga3t  war  ein 
kleiner  etwas  starker/ Kahlköpfiger  Mann  mit  einem  riesigen 
Schnurrbart  im  Gesicht, er  hiess  Bämnann,^  war  mit  10  od.il  Kindern 
gesegnet  4 von  Beruf  Immobilien  Makler  4 der  in  aller  kleinsten 
Verhältnissen  lebte  weil  er  sein  Geschäft  nicht  richtig  verstand. 
Durch  Hat  4 Beistand  Vaters  konnte  er  seine  Lebenslage  langsam  ver- 
bessern. Wir  nannten  ihn  das  Objekt 7 eben  weil  or  Jeden  Besuch  bei 
Vater  mit  den  Worten  begann:  » ich  habe  da  ein  Objekt  « 


Episoden  aus  dem  Leben  Vaters. 


Ehe  ich  nun  hier  zu  meiner  eigentlichen  Schulzeit  ubergehe , will 
ich  Erlebnisse  4 fröhliche  Begebenheiten  au3  dem  Leben  m. Vaters 
hier  einflechten  weil  sie  das  Bild  dieses  Mannes  wesentlich  er- 
gänzen 4 Beweise  seiner  Klugheit  ,3eine3  Humors  4 seiner  grossen 
Sc  l^gfertigkeit  geben. An  die  chronologi rohe  Reihenfolge  kann  ich 
mich  dabei  aber  nicht  halten , manches  datiert  aus  einer  7eit  vor 
m. Geburt , andres  aus  spateren  Epochen  4 ich  eracht9  die  Feit  folge, 
die  ich  nicht  genau  kenne, auch  al3  nebensächlich. 

Vater  hatte  eine  sehr  gute  Schulbildung  genossen  4 die  Jacobsohn- 
schule in  Seesen  absolviert , die  damals  mit  zu  den  besten  zählte. 
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Als  Junger  Mann  hatte  er  schon  Teaterstücke  geschrieben , die  er 
mit  Freunden  auf führte , seine  poetische  Ader  rann  bis  zu  seinem  Enden 
de .Anderseits  verfügte  er  über  eine  seltene  retorische  Schlagfer- 
tigkeit , einen  treffenden  Witz  & über  grosse  Körperkräfte ,die  er  » 
im  Notfall  gut  zu  brauchen  wusste.  Aus  seiner  Fuldaer  Zeit  vor 
seiner  Heirat, ist  mir  ein  toller  Streich  bekannt, den  er  damals 
mit  seinem  Bruder  Heinrich  ausführte. Bei  einem  grossen  Maskenball 
hatte  man  übersehen  sie  einzuladen  & so  sannen  sie  auf  Rache.Sie 
beschafften  sich  Eintrittskarten  & beschlossen  als  Sklavenhändler 
verkleidet  das  Fest  zu  besuchen. Zu  diesem  Zweck  wählten  sie  zwei 
Junge  Burschen, auf  deren  Verschwiegenheit  sie  rechnen  konnten  & 
die  sie  als  Neger  geschwärzrt  an  Ketten  mit  sich  führten. Vorher 
aber  zechten  sie  mit  den  beiden  & schmuggelten  in  deren  Gläser  | 

ein  stark  wirkendes  Laxiermittel  ein. In  der  Mitte  des  Saals 


stand  ein  grossser  Ofen, der  zum  Schutze  der  Tanzenden  mit  einem 
eisernen  Gitter  umgeben  war, an  das  sie  die  beiden  anschlo3sen  mit 
den  Ketten, unter  lebhaften! Peitschenknallen. Dann  gaben  sie  sich 
bis  zur  Demaskirung  dem  Tanze  hin  um  darauf  zu  verschwinden . Als 
dann  etwas  später  die  beiden  Burschen/von  lebhaftem  Leibweh  ge- 
plagtem Lösung  der  Ketten  baten, er3t  zaghaft, dann  stürmisch  & 
sich  krümmend, da  suchte  alles  nach  den  beiden  Sklavenhändler/^die 
aber  nicht  mehr  zu  finden  waren. Bis  dann  in  dieser  späten  Nacht 
ein  Schlosser  zur  Stelle  gebracht  werden  konnte, war  da3  Unheil 
längst  geschehen  & die  ganze  Ballgesellschaft  dadurch  in  alle  Win- 
de auseinandergejagt  worden. S^  hatte  das  Fest  ein  frühes  Ende  ge- 
funden.Die  beiden  Neger  waren  durch  ihre  Schwarzfärbung  unkennt- 
lich geblieben  & da  sie  sehr  gut  entlohnt  worden  & nichts  ausplau- 
derten,so  hat  Fulda  nie  erfahren  wer  ihm  den  Streich  gespielt. 

An  dem  Stammtisch , an  dem  m. Vater  abends  seinen  Schoppen  trank, 
war  einst  ein  auswärtiger  Kreist ierarzt_eingeführt  worden  von  einem 


4'i 


der  ständigen  Gäste. Der  Neuling  erzählte  dies  & das, so  auch, dass 
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das3  er  bei  einen  Juden  Geld  geliehen  A-  dieser  ihn  Jetzt  zur  Rück- 
zahl' ng  dränge. Er  bereu©  es  sehr  sich  mit  Jenem  eingelassen , denn 
die  Juden  seien  Ja  alle  Spitzbuben.  Da3  war  natürlich  für  Vater 
zuviel  & er  erwiderte  jenem,  wenn  er  hier  sage  alle  Juden  3eien 
Spitzbuben  weil  er  angeblich  einen  derartigen  kenne, so  könne  er 
(Vater)  mit  demselben  Recht  behaupten, dass  alle  Krei3tierarzte 
Lumpen  seien  A Berger  weil  er  zufällig  einen  solchen  auch  kenne. 


Jener  verklagte  Vater, dieser  erhob  Gegenklage  A ob3iegte  naturge- 
mass  in  beiden.  A.f  seinen  Geschäftsreisen  war  Vater  alljähr- 
lich am  Silvester  Abend  in  Augsburg  im  H6tel  zu  den  Drei  Mohren 
wohnend, wo  an  diesem  Abend  immer  gut  gefeiert  wurde.  Dort  trafen 
sich  die  Reisefreunde  an  gemeinsamen  Ti3ch.Es  fand  3ich  da  auch 
einmal  ein  Fremder  aus  Berlin  ein  & Vater  kam  etwas  3päter. Jener 
glaubte  nun  in  ihm  ein  gute3  Objekt  für  seine  faden  Witze  zu  fin- 
den & begrüs3te  Vater, der  ihn  gar  nicht  kannte, mit  dem  vertrauli- 
chen Du. Ein  Versehen  des  Mannes  annehmend, erwiderte  Vater  mit  der 
ihm  angeborenen  Höflichkeit,, Verzeihen  Sie  sehr, Sie  scheinen  sich 
bet r.m.?er3on  im  Irrtum  zu  befinden, ich  wüsste  nicht  J©  mals  Ih- 
nen begegnet  zu  sein^Der  andre  aber  höhnisch  lächelnd  entgaste: 
»loh  kenne  dich  doch  ganz  genau  A zum  Beweise  dafür  kann  ich 
verraten, da3S  du  am  linken  Hintern  ein  rotes  Muttermal  ha3t.»» 

Nun  war  e3  mit  der  Ruhe  & Höflichkeit  Vaters  vorbei  & schlagfer- 
tig rief  er  Jenem  über  den  Ti3Ch  hinüber:  » Das  wissen  sie  wohl  noc 

noch  so  genau  vom  letzten  male  her  als  sie  mich  am  

haben  ?»»  DerAusbruch  allgemeinen , endlosen  Gelächters  war  das 
Fanal  zur  gewaltsamen  Entfernung  des  frechen  Eindringlings. 

Tn  einer  ivilklage  war  m. Vater  vom  Gericht  als  Sachverständiger^ 
geladen  worden  d gab  beim  Termin  sein  Gutachten  auf  Grund  seiner 
fachlichen  Eignung  ab, das  naturgemäss  für  eine  der  streitenden 
Parteien  ungünstig  auafallen  musste. .Deren  Anwalt  war  ein  Just- 
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tizrat  Caspari,ein  Machbar  von  uns  & in  seiner  Verteidigungsrede 
suchte  er  naturgemä33  das  Gutachten  tunlichst  abzu3chwaohen  & ver- 
stieg  3ioh  dabei  zu  der  zynischen  Äusserung:  » Der  Experte  Hesi. 
i3t  bekanntlich  30  3tark  wie  3 Rechtsanwälte  »»  Prompt  erwiderte 
ihm  Vater  zur  allgemeinen  Erheiterung:  *»rch  nehme  ihr  Kompliment 
gerne  an, aber  nur  unter  der  Voraussetzung, das3  Sie  nicht  drei  An- 
wälte ihrer  Qualifikation  damit  gemeint  haben.»» 

Die  alte  Judenga3se  in  Frankfurt  bestand  , nachdem  gegen  1797  ein 
grosser  Brand  die  eine  Seite  vernichtet  hatte, nur  noch  aus  der 
anderen  Häuserreihe.  Ur  sassen  eines  Abend3  in  einem  Biergarten 
& an  unserem  Tisch  hatten  auch  zwei  Arbeiter  Platz  genommen  & 
da  fragte  der  eine  den  andern  wo  er  den  neuen  Wam3  (Joppe)  her 
habe,  »den  hab  ich  in  der  Juddegas3  heut  gekauft,  war  die  Antwort. 

Der  andre  sagte  darauf, dass  er  da  nichts  kaufe, da  werde  man  be 

»Urlauben  sie  mir, fiel  ihm  Vater  ins  Tort, da  kann  man  nur  halb  so 
viel  be....  werden  als  anderwärts.  So, meinte  jen4er, warum  denn 
das  ? Ja,3agte  Vater,  weil  an  einer  Seite  gar  keine  Häuser  stehen. 

Zur  Besichtigung  des  Karneval zugs  nahm  mich  Vater  ein- 
mal mit  nach  Mainz. fir  gingen  zu  einem  seiner  Kunden, der  uns  ein 
Fenster  zur  Verfügung  stellte. Im  Lokal  3ah  sich  Vater  um  & meinte 
»Sie  haben  wohl  hier  eine  Veränderung  vorgenomsen  ?»  Der  unde 
sagte, erlabe  nur  die  Kasse  nach  hinten  gestellt  für  diesen  Tag. 
Darauf  meinte  Vater:  Ja  heute  ist  ja  alles  verrückt , warum  soll  es 
die  Kasse  da  nicht  auch  3©in.»» 

Vom  Gericht  wurden  in  den  Jahren  1875-1885  ungefähr  in  Ff ft  gern 
kaufmännische  Konkursverwalter  ernannt »weil  sie  schneller  * sach- 
verständiger mit  weniger  Kosten  arbeiteten. So  auch  einmal  m.  Vater, 
der  es  verstand  die  sehr  verwickelte  <?ache  3t. & 02  in  ganz  kur- 
zer Zeit  zu  realisieren  durch  schnellen  Verkauf  des  Lagers  A-  der 
Aus3en3tände.  eine  gute  & erfolgreich©  Arbeit  fand  bei  den  Gläubi- 
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bigern  allgemeine  Anerkennung  »nur  der  Gemeinschuldner  3t.  war 
damit  unzufrieden  weil  er  3elne  stille  Hoffnung  vernichtet  3ah 
für  3ich  etwas  au3  der  Masse  retten  zu  können.. Sr  kam  damals  zu  »ns 
un3  in  die  Wohnung  & stellte  ein  unlauteres  Ansinnen  an  un3ern  Va- 
ter,der  aber  ein  Feind  alles  unehrenhaften  & unwahren , kurzer  trand 
dem  Mann  die  Türe  wies  A ihn  nachrief  in  seiner  Erregung »Schafs- 
kopf ! Jener  kam  sof.  zurück  Sc  sagte  »Sie  h ben  eben  Schafskopf 
gerufen,wen  haben  Sie  damit  gemeint  ? «orauf  V. schlagfertig  sofort 
zur  Antwort  gab:  » Entweder  mich, weil  ich  3ie  nur  einen  Augen- 
blick anhcrte,oder  Sie, der  Sie  glauben  mir  unehrbare  Zumutungen 
stellen  zu  können.»»  Damit  war  dieser  Zwischenfall  wohl  erledigt, 
welche  unliebsamen  Folgen  er  aber  für  mich  spater  hatte  & wie  mir 
dadurch  die  Schule  gründlich  verleidet  wurde, davon  r!e  ich  an 
andrer  Stelle  noch • beri -hten. 

Wie  anderseits  die  Liebendwürdigkeit  & Höflichkeit  m.V.  nie  ver- 
3agte,auch  wenn  er  mitten  in  der  Nacht  aus  tiefstem  Schlaf  aufge- 
schreckt wurde, davon  hier  ein  Beispiel,  tr  bewohnten  das  Erdge- 
schoss unsres  Hauses, den  ersten  Stock  hatte  die  Wwe  Goldschidt 
inne  an  ?5  Jahren. Ihr  Name  ?.ar^3tadt  bekannt  »denn  ihr  verstorbener 
Mann  war  der  Gründer  gewesen  des  früher  berühmten  Kafes  gleichen 
Namens  in  der  Al lerheil igengas3© ,da3  heute  nicht  mehr  besteht. 

Wir  waren  sehr  gut  Freund  mit  der  alten  Dame  4 lachten  viel  über 
ihre  Angst 1 ichkeit .Jedes  Gewitter  führte  3ie  3cfort  zu  uns  herun- 
ter,wo  sie  sich  vor  Blitz  5-  Donner  besser  geschützt  wusste  Sc  ge- 
borgen glaubte. Nun  Ü83S  V. einst  das  Hui  neu  anstreichen  wozu^ 
wie  üblich  ein  leichtes  Geru3t  aufgeführt , an  dem  auch  mit  Seil  & 
Holle  die  Materialien  der  Anstreicher  nach  oben  befördert  wurden. 

Dieses  Gerüst  schien  der  Dame  Sergen  zu  machen, sie  betrachtet  33 

sie 

als  eine  leichte  Kin3t eigemögl ichkeit  für  Diebe  v hattte  so  wenig 
R’he  zu  Jenier  Zeit. So  kam  3ie  damals  mitten  in  der  Nacht  notdürf- 
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tig  bekleidet  £ in  grösster  Verzweiflung  herunter  * schellte  V. 
heraus  i nter  den  Vorgeben  es  seien  Einbrecher  am  A rk,3ie  habe  es 
deutlich  gehört.  Vater, der  im  Nachthemd  war, als  er  ihr  öffnete, 
3agte  höflich:  »Bitte  treten  Sie  naher  gnädige  Frau  t» 

Er  zog  schnell  seinen  Schlaf rock  an, nahm  seinen  Revolver  zur  Hand, 
uio3chritt  das  Hau3  aussen  von  allen  Seiten  um  dabei  festzustellen, 
dass  die  Arbeiter  vergessen  hatten  das  Aufzugseil  fe3tzubinden  & 
das3  dieses  so  von  Winde  leicht  gegen  die  Rüststangen  geweht  wurde. 
Von  Einbrechern  war  natürlich  nichts  zu  sehen .Nachdem  er  nun  das 
Seil  fe3tgeknüpft  & die  Ängstliche  beruhigt  hat te, empfahl  3ie  3ich. 
Diese  Begebenheit  erzählte  die  Frau  nun  in  ihrer  Redseligkeit 
weiter  5*  so  stand  einige  Tage  alles  in  der  7eitung  unter  lokalen 
Nachrichten  mit  der  Überschrift  »der  höfliche  Hausherr  » & die  ga» 
ganze  Stadt  lachte  ausgiebig  darüber. 

Maskenbälle  waren  damal 3 sehr  beliebte  Belustigungen  1 auch  V. hat- 
te dafür  grosse  Vorliebe  ’<•  besuchte  mit  m. Schwester  Ida  ain3t  ei- 
nen solchen. Er  hatte  für  sich  die  orginelle  Maske  eines  Bauern 
gewählt  Ä-  erschien  im  blauen  Lei  nenkittal  ,Ka3inethose, hohen  Stie- 
feln,Mütze  Sr  rotem  Halstuch. Mit  3einen  lustigen  Streichen  erreg- 
te er  in  dieser  Verkleidung  viel  Heit?rkeit  & man  konnte  tags  da- 
rauf in  der  Frankfurter  7tg. lesen  bei  der  Beschreibung  des  Festes 
»»  Unter  all  diesen  herrlichen  M&3ken  wandelte  mit  viel  Humor  9in 
unverfälschter  F-  Idar.  »»(ln  F^t  boze  chnet  man  naml  ch  grob1?  Bau- 
ern noch  heute  mit  dem  Worte  Fulder  ) 

Auf  diesem  Balle  leistete  er  sich  auch  folgenden  3ch/erz.  Es  stol- 
zierte da  eine  junge  Frau,von  der  damals  Frft.viel  sprach  >eil 
sie  hervorragend  schon  war  Sr  ein  zärtliches  Verhältnis  mit  einem 
bekannten  Finanzmann  dem  Baren  v.E. unterhielt .Ihr  Mädchenname  war 
*malie,aber  jeder  kannte  sie  unter  ihrem  Rufnamen  Mala, den  ihr  ih- 
re Eltern, in  Unkenntnis  seiner  lateinischen  Bedeutung, beigelegt  hat 
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hatten.  Vater  erkannte  sie, trotz  ihrer  Maskierung  sofort  A frug 
ob  sie  wi33e  wer  er  3ei.Nein  da3  wisse  sie  nicht. Darauf  meinte  V. 
er  wolle  ihr  jetzt  eine  Dame  kopieren,er  glaube  3i eher, die  wurde 
3ie  sof  rt  erkennen.  Sich  in  den  Hüften  wiegend  Amit  3cherwen  elndef 
dem  Gang, trippelte  er  nun  vor  ihr  her. Mein  sagte  sie  darauf, die 
vermöge  sie  auch  nicht  zu  erkennen.  Nun, meinte  Vater, die  kennt 
doch  jeder  hier, das  war  doch  die  M a 1 a. !!  Tableaui  ! 


M e i n e Schulzeit. 

Mit  6 Jahren  kam  ich  in  die  Schule  der  Israel . Rel Igionsgesell- 
schaft  ,?hilantropin  genannt. die  damals  St  3©it  ihrer  Gründung  in 
der  Rechneigrabenstrasse  in  Frankfurt  war.  41s  ich  an  der  Hand  m. 
Schwester  Ida  zum  ersten  male  den  Sc  ulweg  antrat, sagte  a. Mutter 
wehmütig  meine  glücklichste  Zelt  39i  nun  auch  lahin. 

Ich  soll  ein  lieber  Junge  gewesen  sein, nach  allem  *&3  m. Angehöri- 
gen von  mir  sagten  spater  Sr  a.Vater,der  ein  3ehr  3par3amer  Herr 
war, hatte  e3  sich  doch  nicht  nehmen  lassen  mir  den  schönsten  Schul- 
ranzen zu  kaufen, der  damals  zu  haben  war. Ganz  aus  Leder  gefertigt, 
bestand  die  Aussenseite  aus  Seehündfel 1 ,das  sich  weich  St  mollig 
anfühlt  St  30  hatte  ich  die  Genugtuung  damit  die  Bewunderung  der 
Mitschüler  Sr  Schülerinnen  auf  den  Schulwegen  auf  "ich  zu  ziehen, 
die  alle  da3  weich®  Fell  streichen  wollten  wenn  sie  mir  begegneten. 

Aus  de»  ersten  Schul  tage n^stammen  zwei  Aussprüche  von  mir 
die  m. Lehrer  damals  weiter  erzählte, so  dass  3ie  bis  zu  m. Eltern 
drangen  A die  hier  wie»5dort  grosse  Heiterkeit  hervorriefen.  Es 
war  beim  Anschauungsunterricht  & der  Lehrer  sagte, dass  im  Mai  die 
hühe  die  beste  Milch  geben  A da  rief  ioh  ihm  zu:  »’Vir  bekommen  un- 
sere Milch  auch  vom  Mai  !»»  Unser  Milchmann  hie33  nämlich  zufällig 
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Mai.  Bei  einer  andern  Gelegenheit  trug  der  Lehrer  nach  dem  Be- 
ruf des  Vaters  & da  ich  zuhause  immer  nur  Mu st erkof f ergesehen  hat- 
te,sagte  ich  : Mein  Vater  hat  ein  Mustergeschaft . »» 

Die  Kleidung  der  Knaben  bestand  damals  aus  einem  weiten  Wams, dar 
durch  einen  Gürtel  faltig  gehalten  ward. Die  sogen. Pumphosen , die 
dazu  gehörten , waren  auch  ziemlich  weit  4 bauschig  & lagen  am  Knie 
fest  an  durch  ein  da  eingenahte3  Gummiband. Lange  Strümpfe  & Schaf- 
tenstiefel  vervollständigten  das  B:id  nach  unten  hin. Im  Sommerkam 
:.in  Strohhut  dazu, im  Winter  eine  Voll-  oder  Pelzkappe. I rot z der 
damal 3 viel  kälteren  Vinterperioden  (12-16  Grad  R. waren  oft  woohen 
lang  anhaltend) hatten  die  wenigsten  Tinterüberziehor. Vollne , ge- 
strickte Pulswärmer  sogen. Stauchen  & Ghrwaraer  an  den  Kappen  schüt-1 
zten  diese  exponierten  Körperteile  vor  Frost .Unterwäsche  hatten 


wir  nie  $ trotzdem  üusserst  selten  an  Erkältungen  zu  leiden  weil 
wir  so  gut  abgehärtet  waren. Fror  uns  daau33en,30  liefen  oi. balgten 


wir  uns  warm.  In  vorbeschriebnen  Vaas  mit  Pumphose  zeigt  mich  da  3 
einzige  Familisnbil d des  a.Elt  rn  gegen  Anfang  1374  machen  lies- 
3en  ;a«jch  andre  Einzel  bi  ldni  3se  sind  nicht  von  uns  Geschwistern  vop^ 
handen. 


Da  war  z.B.der  Zoologische  Garten  von  der  Bockenheimer  Land3tras-  , 


se  nach  der  Pfing3weide  verlegt  worden, einen  alten  Schlachtfeld 
aus  der  7eit  der  Napoleon  sehen  Kriege. Man  hatte  bei  den  Erdar-  j 
beiten  viele  Soldatengräber  gefunden  mit  Münzen  aus  der  damaligen 
Epoche, wich  letztere  «#*-  auf  einer  Burg, die  man  da  baute, in  ei- 
ner Mauernische  zur  Schau  gestellt  wurden. ^ir  entdeckten  bald, 

Um$ 

der  Rühmen  des  Drahtgi t t ers ,das/  diese  Nische  3Chlos3 , unten  ein- 
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nen  Spalt  fr®iliess,der  in  seiner  knappen  Breite  doch  30  viel 
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Raum  1 ieas,da33  man  mit  geeignetem  erkseug  dieserSammlung  bei- 
kcmmen  kenne.  Es  wurden  Sicherheitsposten  aufigestellt  nach  allen 
Seiten  hin, während  ich  mit  einem  dünnen  Hol zstnbehen , dessen  obe- 
res Ende  mit  Baumharz  klebrig  gemacht  worden  war, eine  Münze  nach 
der  andern  herau3angelte  aus  dem  Spalt. Ich  musste  natürlich  alles 
den  Anstiftern  abl ief ern ,die  die  Münzen  zum  Metallwert  verkauften. 
Der  Erlös  wurde  dann  vernascht.  Mutiger  geworden  veranlassten 

mich  diese  Jungens  dann  auch  auf  dem  Bleichgart en, dem  damaligen 
Rummelplatz  während  der  Messe »Zuckerst ängel  zu  mausen, die  in  den 
Eondittfrbuden  da  'fg.p. Stück  zum  /erkauf  offen  lagen. 

Der  Krug  ging  so  lange  zu  Nasser  bis  er  brach  & 30  geschickt  ich  mi< 
mich  auch  ».Auftrags  immer  zu  erledigen  suchte, eines  Tage3  wurde 
ich  bei  frischer  Tat  gefasst  & festgehalt an ,da  ich  keinen  Heller 
besas3  um  den  Raub  bezahlen  zu  konnen.Meine  Anstifter  Hessen 


mich  aber  nicht  im  3tich,sie  waren  im  Nu  verschwunden  um  heia  zu 
eilen  <5-  das  notige  Kapital  zu  a. Befreiung  zu  holen. Jeder  brachte 
ein  paar  Pfennig  ,die  zusaiamengelegt  für  den  Zweck  ausreichend 
sa ran. Nachdem  der  Mann  das  Geld  singest  riehen  * mir  eine  gehörige 
Tracht  Prügel  zu  guter  Letzt  mitgegeben, konnte  ich  die  goldne 
Freiheit  wieder  atmen. 

weniger  unheilvoll  liefen  die  Raubzüge  auf  Obst  ab. In  unsrer 

oLcr 

Nachbarschaft  war  grosse  Bethmann  sehe  Park, der  an  seiner  Rück- 
seite eine  Gärtnerei  mit  herrlichen  Cb3t spal ieren  hatte. Da  hing- 
en im  Herbst  die  edelsten  Apfel  * Birnen, aber  leider  zu  weit  ab 
um  sie  greifen  zu  kennen. Wir  beschafften  uns  eine  lange, dünne 
Latte, befestigten  oben  einen  spitzen  Nagel  an  ihr  &■  mit  diesem 
Spiess  ausgerüstet  schlichen  wir, nach  Feierabend  der  Gärtner, an 
den  7aun  ’*  holten  uns  eine  Frucht  nach  der  andern. Al 3 schliess- 
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lieh  der  Abgang  des  schonen  Obstes  von  der  Gärtnern  bemerkt  wurde, 1 
legte  sich  einer  von  ihnen  auf  die  Lauer  hinter  den  Zaun  Sr  über- 
raschte uns  bei  un3erm  Tun  in  der  Dämmerung,  ir  gaben  schleunigts 
Fersengeld, unter  Zurücklassung  der  Stange  £ waren  längst  über  al- 
le Berge, als  der  Hascher  durch  das  Tor  die  Strasse  erreicht  hat- 
te um  uns  nachzueilen.  Nun  regte  sich  aber  m. Gewissen  & ich 

beschloss  in  Jener  Nacht, die  stich  nicht  zurr.  Schlafe  kommen  liess, 
derlei  nie  wieder  zu  tun  & auch  einen  Ra  di  ergu  nun  e,  den  ich  mir  un- 
rechtmassig  angeeignet , wieder  unbemerkt  dahin  zu  legen, wo  ich  ihn 
fortgenemmen . So  erleichterte  ich  m. Schuldbewusstsein  <5-  befestigte!' 

I1 

m. Vorsatz  ehrlich  zu  bl  eiben,  den  ich  auch  getreulich  für  immer 

I 

hielt.  Meine  Neigung  zu  mehr  oder  minder  harmlosen  Lausbuben- 
streichen  wurde  aber  dadurch  keineswegs  beeinträchtigt. 

Nahe  hinter  unserem  Hause  war  die  Bcrnheimerheide , ein  ausgedshn- 
teS,freies  Feld, auf  dem  erst  einige  Jahre  später  die  Bautätigkeit 
begann. Diesel  grosse  Wiese  diente  uns  als  3pi el  nl  at  z ,dort  kämpf-  jL 
ten  wir  al3  Indianer, oder  spielten  Räuber  & Gendarnte , wahrend  die 
MÄdehen  ihr  Ringelreihen  3&ngen  oder  das  Ballspiel  übten  etc. 

Wir  schaufelten  da  heimlich  tiefe  Locher  au3,die  wir  mit  Reisern 
Sr  der  abgehobnen  Grasnarbe  wieder  zu  deckten  & in  die  dann  die 

I I ] 

Mädchen, nicht sahnend  hineinfieln.Im  Herbst  wenn  die  Winde  einsetz- 
ten,Hessen  wir  unsre  Drachen  steigen. Dazu  gehörte  natürlich  ein 
grosser  Knäuel  dünnen  Bindfadens, den  aber  nur  wenige  von  un3,der  ( 

begüterten  Klasse  hatten  & so  waren  wir  bei  diesem  Spiel  nur  Zu- 

. «» 

schauer  d-  di«3  erregte  un3ern  Neid.. Eines  iags  bat  so  ein  verwohn#! 

] .i' 

tes  Muttersöhnchen  uns, seinen  grossen  Knäuel  kurze  7eit  zu  halten 

da  er  einmal  austreten  mu 3 st e. Max, den  die  Missgunst  ganz  besonders 

quälte, «rar  aber  sc  boshaft, das  ihm  anvertraute  Gut  in  einen  fri- 

W » 1 

r 1 

sehen  Haufen  menschlicher  Exkremente, der  in  der  Nähe  lag, zu  wefen  | 
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Ä-  eiligst  nit  mir  dann  davon  zu  laufen. Diese  ruchlose  Tat  bekam  uns 
aber  übel  ..eil  abend3  der  Vater  jenes  Jungen, dem  unsrigen  diesen 
bÖ3en  Streich  erzählte. Wir  erhielten  ausgiebige  Prügel  & dürften 
3 läge  lang  nicht  mit  am  Ii3ch  essen. M&x  tröstete  mich  aber  abends 
im  Bett  mit  der  £aierl  eben  Versicherung, de  33  er  alles  dem  Verrä- 
ter wieder  heiazahlen  werde. 

Da  Hauptattraktion  für  uns  Jungen 3 war  immer  der  Bleichgarten  wo 

zur  Messe  die  Schausteller  ihre  3‘*den  auf  schlugen. Da  war  die  Rie- 

sendame  zu  sehn, der  Flohzi rkus, die  Menschenf resserbude ,d^s  Ka3per- 

teater  & da3  Karu3ell.Des  grössten  Zuspruchs  aber  erfreute  sich 

der  Stand  mit  der  II ekrisi ermaschine ,die  aus  einem  einfachen  In- 

duktions  apparat  bestand  Se  einer  elektr. Klingel , die  unau|horlich 

Jit  Citzs 

schrill  ertönte  & die  anzog. Die  ~lekbrizit"t  war  ja  noch 

damal  3 für  den  grössten  ?eil  der  Massen  sin  unerklärliches  Wunder. 

Gegen  Ende  der  70er  Jahre  war  da3  grosse  : nernatinale  Turn- 
fest in  Ff t . Se  zum  Schlüsse  desselben, am  letzten  Abend  gab  es  ein 
grosses  Feuerwerk  auf  der  Festwiese. All e durften  mit  dahin, nur  ich 
musste  aus  Strafe  für  irgend  etwas, das  ich  ausgef re33en , zu  hause 
bl  eiben. An  Janen  Abend  ereignete  sich  aber  das  grosse  Unglück, 
das  fiele  Familien  in  tiefe  Trauer  verset zte .Sin  Mörser  war  g e - 
platzt, der  Feuerwerkskorper  enthielt  & 93  gab  an  50  Tote  St  viel 
Verletzte. Ich  lief  den  Meinigen  entgegen  « konnte  sie^alleheil 
wiederfindan. 

Pa3  K r i Kri. 

Plötzlich  a^fkommende  unsinnige  Ge  rausche,  die  auf  Mas3en-Sugge3t  ion 
zurückführten  waren  beim  damals  3orgIos  heiteren  Publ ikum, nuten 
heute  märchenartig  an.  ie  ein  Heusehr jckenäohwarm  plötzlich  über 
ganze  Länderst r.i che  verheerend  einbricht, 30  war  eines  Tags  das 
Kri  Kri  da  in  endlosen  Massen. Dieser  kleine, etwa  4cm  lange  & 2cm 
breite  Apparat  bestand  aus  eine»  Metall  st ö er.  aus  Blei-Antimon 
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das  unten  rechtwinklig  umgebogen  war  Sc  am  Sand  da  eine  Nute  hat- 
te in  der  ein  Stahlfederblech  sass  etwa  in  der  Stärke  & Breite 
der  Uhrfeder  einer  grossen  Wanduhr. Dieses  Stahlblech  hatte  in  der 
Mitte  eine  »nach  innen  gepresste  Delle  (Beule) .Drückte  man  nun 
den  oberen  Hand  dieses  Blechtstück  chens  gegen  die  Hüctoeite  des 
kl . Inst ruments,so  ertönte  ein  schriller  Klang, der  ji-ch  bei  Loslas- 
sen, wenn  das  Federstück  in  seine  alte  Lage  zurückschnell te , sich 
wiederholte. Diese  grillen  Töne  gaben  dem  Ding  seinen  Namen  Kri 
Kri.Man  trug  es  unsichtbar  in  der  Innenfläche  der  Hand  & wo  sich 
nur  immer  Menschen  bei  Tag  <*•  Nacht  begegneten, Hessen  sie  die  Tö- 
ne hcren, sie  als  harte, kurze  Akkorde  in  unerhörtem  Massenkonzert 
die  Strassen  verläraten. Dieser  Unfug  nahm  erst  ein  Ende  als  mit 
strengsten  polizeilichen  Massnahmen  dagegen  eingesohritt en  wurde. 

So  endete  ein  Unfug, der  für  Wochen  die  ganze  Welt  mit  lästig  häss- 
lichem Geräuch  erfüllt  hatte. 

Pn3  Bettel  armband. 

Dieser  Unsitte  folgte  damals  eine  andere  Modenarrheit , die  schnell 
Aufnahme  bei  der  Damenwelt  fand, das  Bet telarmband. Es  bestand  aus 
»inem  schmalen  Sil ber-od.Goldarmrei f an  dem  alle  möglichen  klei- 
nen Erlerne  in  grosser  7ahl  hingen. Der  eigentliche  Reiz  der  Sache  wa’ 
lag  aber  darin,da33  all  diese  kl .Dinge  ,die  da  bammel ten , von  den 
Trägerinnen  zusamraengebettel t werden  mussten. Da  gab  es  kleine  so- 
genannte Glück3chweinchen ,7ahne  wilder  Tiere  fr  in  ier  Hauptsache 
kleine  Münzen  ft  run  ie  Metall  scheibchen  mit  Eingravierungen  zärt- 
lichen ft  andern  Inhalt 3, Monogrammen  etc. etc. All  diese  Dinge  muss- 
ten nun  von  bekannten  fr  unbekannten  r*erm  zu3amraengebet t eit  wer- 
den.Diese  Bettelei  wurde  wahllos  ausgeübt  im  Wetteifer  mit  den 

Ga3chl  echt sgenossinnen  fr  artete  so  immer  mehr  zum  Unfug  aus, der 

üb/ 

den  Männern  aus3erst  lästig  Steuer  wurde. Er  rlebts  sich  dann 
schlie33lich  selbst, al 3 er  von  einer  Modelaune  des  besseren  Publi- 
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zu  einem  Al lgemeinl asten  aller  uberging  A so  jeden  Reiz  verloren 
hatte. 

Die  Schlager  aus  dem  Rajgh  der  Tone. 

Nicht  anders  ging  es  mit  den  neu  auf komm enden  Liedern  au3  Operet- 
ten,Singspielhall  en  etc.  die  von  Alt  Sr  Jung  überall  30  lange  nach- 
getrillert wurden  bis  neue  Schlager  sie  ablosten. Bei  geselligem, 
heiteren  Zusammensein  fassten  sich  dann  alle  unter  dem  Arm  Sr  san- 
gen diese  Walzerlieder  unisono  indem  sie  -#4-e  sich  hin  & herbewegAem 
ten  im  Ritmus  der  Melodie, dies  nannte  man  » schunkeln  >» 

Damals  erlebten  auch  die  Witzblatter  die  grössten  Auflagen  i die 
leichte  Muse  in  den  Teatern  sowohl. als  die  Operetten  brachten 
immer  gefüllte  Hauser  in  den  Testes». Die  glückliche  Aera  nach  dem 
erfolgreichen  Krieg  strahlte  noch  lange  sorglos  über  die  Massen. 

Die  Schulferien. 

Tn  den  grossen  Ferien  im  Sommer, die  stets  4 Wochen  Ehrten , wurden 

s 

wir  Kinder  oft  zu  zweien  od. dreien  nach  Fulda, Eisenach  cd. Kasel 
zu  unsern  Verwandten  gesandt. Nun  hatte  z.B.fante  Betti  in  Kassel 
selber  11  Kinder  A so  kam  e3,da3S  sie  um  diese  Feit  morgens  14 
Rangen  zua  Milchhof  führte  in  die  sogn.Aue.Das  war  Jedesmal  ein 
Gaudium  für  das  Publikum. Wir  waren  alle  nicht  die  sanftesten  A 
zahmsten  4 30  hatte  sie  ihre  liebe  Not, dass  keines  verloren  ging 
oder  unter  einen  Wagen  geriet. An  Ort  A Stelle  überblickte  sie 
ihr  kl .Heer  A zahlte  ab  ob  auch  alle  noch  da  waren. Hinter  ihrem 
grossen  Hause  in  der  Kclni  ehen  Strasse  war  ein  fpniiw  Nutzgar- 
ten mit  viel  Obst  A Auf  dem  weitläufigen  Hcf  gab  es  Stallung  für 

das  Pferd ,Tauben3chlag, einen  Hund  A so  erscheint  uir  heute  noch 

A/ 

in  m. Erinnerung  alles  da  wie  ein  Paradies  für  die  Ferien  unsrer 
Kindheit  wie  geschaffen. Tn  Fulda  bei  unser®  Onkel  Simon  waren  wir 
auch  gut  aufgehoben ,Kau3  Hof  A Garten  da  beschrieb  ich  schon  hier 
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& hinzu  kaz  da  die  herrliche  Lage  dieser  Stadt  an  der  Rhön. Dadurch 
waren  in  aller  Nahe  iie  schönsten  Ausfluge  in  dies  Gebirge  mit  sei- 
nen schönen  Hochwäldern  gegeben. .Ähnlich  war  33  in  Eisenach, das 
mitten  im  JuPlagtP  Bald  eingebettet  liegt.  Das  grosse  Frauenslost  p 
lag  in  Fulda  gegenüber  dem  Haus  des  Onkel  3 * die  Nonnen  ,die  3treag 
abgeschlossen  1 ebtsn ,lies3en  doch  uns  Kinder  gern  ein  * beschenk- 
ten uns  immer  reich  mit  Leckereien, die  sie  selber  herstelltsn. 

Bei  Ausflügen  in  die  Umgegend  von  Fulda  erinnere  ich  mich  noch  der 
vielen  Auswandrer  auf  dem  Lande, die  damals  ihre  karge  Scholle  ver- 
liessen  an  in  Amerika  eine  be33ere,neue  Heimat  zu  s chen.Auf  Lei- 
terwagen hochbepackt  fuhren  sie  mit  ihrem  Hausrat  zur  nächsten 
Zahnstation  in  langen  7ügen.Dass  uns  diese  Ferien  sehr  vergällt 
wurden  durch  die  überma3Sig  grossen  schrift  1 .Arbeiten  die  uns  die 
Schule  für  d:  ese  7eit  der  Erholung  aufhal  ste ,hr-be  ich  schon  sr- 
wähntjdie  Bewältigung  dieser  Aufgaben  nahm  un3  den  grössten  Teil 
dieser  ersehnten  Freizeit  immer  weg. 

zurück  in 3 ~ 1 t e r n h a u s. 


7TT  hau3e  war  der  Garten, den  wir  hatten  unser  l#tebste3  Revier. 

•7ir  hatten  da  mehrere  Obst  bäume , eine  lange  Mauer  mit  Reben, aber 
die  Früchte  wurden  fast  alle  nie  richtig  reif, weil  wir  sie  schon 
vorher  heimlich  wegnaschten  aus  Sorge  nachher  zu  kurz  zu  kommen 
oder  aus  Ungeduld  die  Reifezeit  abzuwarten. Obst  gab  93  auch  3c 
reichlich  bei  un3, Vater  kam  im  Sommer  nie  mittags  heim  ohne  eine 
Düte  frischer  Früchte  mit  zubringen , die  dann  nach  Tisch  wie  folgt 
von  ihm  verteilt  wurde. Rundherum  bekam  ^eder  immer  1 St  alt  den 
Porten  :hast  du  eins, hast  du  ein3  ect.bis  die  Reihe  an  ihn  selber 
kam  & da  sagte  er:hab  ich  ein3.Das  ging  3c  lange  herum  bis  die  Dü- 


te leer  war. Bl  eb  ein  R®st,der  sich  nicht  gleichmässig  mehr  ver- 
teilen lie3S,dann  wurde  er  verlost  & das  gab  immer  ein  grosses 
Hallo, denn  meistens  blieb  Sofie, unsre  Jüngste  & unser  Liebling 
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di©  glüekl iche  Gewinnerin.  Bei  gutem  fetter  wurde  im  Sommar 
des  Abends  meist  im  Garten  gespeist  zwischen  blühenden  Stauden 
Ä-  St  räuchern . An  der  Rückseite  d©3  Gartens  war  eine  Iera33e,die 
von  4 hohen  Platanen  beschattet  wurde. Diese  hohen  Baume  gaben 
Max  & mir  gute  Gelegenheit  zu  h'ietterpart  i en.  In  Ihre  grünen  Gip- 
fel flüchteten  wir  uns  auch  wenn  uns  Strafe  drohte  oder  wenn 
wir  irgend  et  as  in  der  Nachbarschaft  ausgefressen  hatten.  Meine 
Eltern  hatten  eine  grosse  Vorliebe  für  Szhwertlilien  * von  die- 
ser Staude  hatten  wir  ein  grosses  Sortiment  in  allen  Farben. Die 
zarten  T"ne  dieser  Blumen  der  liebliche  leise  Du  ft, den  sie 
ausetromen  verliehen  dem  Garten  zur  Blühtezeit  einen  eignen 
Reiz.  Mir  ist  noch  heute  beim  Anblick  dieser  grossen  31üten  & bei 
ihrem  Duft, als  ob  ich  in  das  versunkene  Reich  ra. Kindheit  mich 
zurückversetzt  fände.  Hier  soll  noch  unsrer  Nachbarin  zur 

Linken  gedacht  werden,  ier  F**au  Hof  fmann , deren  Mann  das  ganze 
Jahr  über  auf  Geschäftsreisen  blieb  <4  nur  Weihnachten  & Pfings- 
ten sich  wenige  Tage  zu  hause  einfand. Mit  den  3 Kindern  dieser 
Frau  3pielten  wir  eintrschtl ich , aber  vor  ier  Frau  selbst  hatten  wir 
wir, wie  alle  Nachbaren  ringsherum  auch, eine  ewige  Scheu. Sie  hatte 
ihre  Tage  wo  sie  nicht  ganz  bei  Trost  war  £ dann  war  nicht  gut 
Kirschen  es3©n  mit  ihr  & ihr©  Bosheiten  nahmen  dann  kein  Ende. 

‘enn  wir  Feiertag  hatten  4 das  Wetter  war  sehen, dann  sagte  sie 
stets  30  laut,das3  93  die  ganzen  Anwohner  ringsherum  hören  muss- 
ten : S 3 ist  sc  3chc  Wetter  heut, ich  glaab  die  Judde  hawe  wieder 
Feiertag 

Dia Rin  ge  Inatter. 

Mein  Bjruder  Max, der  von  früh  an  mit  seltner  Leidenschaft 
für  die  göttliche  Natur  schwärmte aus  Eisenach, wo  er  sei- 
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ne  Schul  f -rien  verbracht  hatte, eine  gro33e  Ringelnatter  alt  nach 
hause, die  er  auf  seinen  Streifen  in  Feld  & Wald  la  gefangen  hat- 
te. 4uch  ein  Eichhörnchen  erbeutete  er  da, dieses  fand  bereits  hier 
Erwähnung . «1  r hatten  es  alle  längst  verlernt  über  4be-p  derlei 
Mitbringsel  unsres  Bruders  zu  erstaunen  kan  er  doch  einnal  mit 
einem  grossen  lebenden  Karpfen, dann  mit  einer  Elster, einen  Raben, 
Fröschen, 3alanndern,V5geln  aller  Art  etc. Erstaunlich  war  nur  wie 
schnell  sich  all©3  Getier  mit  ihn  anfreundete  St  ihm  h ndzahm  wur- 
de.Unsre  Extern  liebten  die  Natur  auch  sehr  & lisssen  ihn  gewah- 
ren obwohl  unsre  Mutter  oft  Mühe  hatte  ihre  natürliche  weibliche 
Abneigung  gegen  die  Amphibien  zu  überwinden.  Diese  Ringelnatter 
war  ihn  nun  gradezu  mit  bewundernswerter  Anhänglichkeit  ergeben. 

Er  nahm  sie  oft  bei  seinen  Spaziergängen  mit, sie  schlang  sich  um  st 
seinen  Arm  Sc  ihr  K^pf  ruhte  dann  in  seiner  Hand  & wenn  er  dann  i 
seinen  Rock  angezogen  hatte, sah  niemand  etwas  von  seiner  Begl  ei- 
terin.Begegnet  e ihm  nun  ein  Junge  oder  Mädel, die  er  erschrecken 
wellte  dann  effnote  er  die  Hand  & hielt  ihnen  den  Schlangenkopf 
entgegen  worauf  die  Erschreckten  dann  ängstlich  Reissaus  nehmen. 

Nun  ereignete  sich  eine3  Tages  folgendes  Begebnis.  Sofie, unsre 


Jüngste, war  7 Jahre  alt  5 mit  ihrem  Schulranzen  auf  dem  Rücken 

ihm/ 


KT 


sorglos  zur  Schule  geändert  wo  sie  bei  Beginn  de3  Unterrichts 
ihre  Bücher  & Hefte  entnahm,al3  zun  grössten  Schrecken  der  gan- 
zen Klasse  auch  die  Ringelnatter  zum  Vorschein  kam.E3  entstand  ein« 
ne  allgemeine  Flucht,!?  geangstigte  Lehrerin  brachte  sich  selbst 
zuerst  in  Sicherheit  die  Mädel  3 felgten  ihr  schreiend  nach. Man 
rief  de3  Hauses  Factrt  mfden  alten  Pedell  3inner,der  seinerseits 
den  Lehrer  für  Naturgeschichte, Herrn  Blum  alarmierte . Beide  bemüh- 
ten sich  vergeblich  da3  geäng3tigte  Eier  einzufangen , dessen  Harm- 
losigkeit B.aber  sofort  erkennt  hatte. Schliesslich  schloss  man 
die  El&3sentür  von  aussen  um  zu  berat schl  • gen  wa 3 nun  zu  tun  3ei. 
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Pei  dieser  Gelegenheit  frug  nun  Herr  B.  unser  Schwester  chen  ob 
«3  nicht  wisse  wie  die  Schlange  in  den  Ranzen  gekommen  sei, worauf 
die  Kleine  treuherzig  erwiderte:  » die  gehört  doch  m. Bruder  Max, 
der  sie  gefangen  & gezähmt  hat.«  dun  atmete  alles  erleichtert 
auf, man  liöS3  Max  aus  seiner  Klasse  holen, d r fra  dig  den  Auftrag 
aufnahm  die  Schlange  nieder  einzufangen . Sieghaft  vergnügt  ging  er 
in  dn3  Klassenzimmer  &rief  seinem  Liebling, der  sofort  zu  ihm  kam 
& sich  in  der  gewohnten  Wei3e  um  seinen  Arm  ringelte. Für  den  Un- 
terricht /um  Vormittag  befreit. konnte  Max  nun  alt  dem  Tier  den 
Heimweg  antretea.Sr  war  zum  Helden  des  Tage3  geworden, von  dem 
nicht  allein  die  ganze  Schule  sprach, sondern  auch  ein  Zeitungsarti- 
kel im  lokalen  Teil  eines  Blattes  berichtete  über  das  Ereignis  da- 
mals. Wollte  ich  alle  Episoden  erzählen, die  mit  der  Lei- 

denschaft m. Bruders  für  Gottes  Fauna  5r  Flora  verknüpft  waren, 30 
müsste  ich  den  hier  gesteckten  Raum  zu  3ehr  überschreiten^ aber 
immerhin  will  ich  noch  z.»ai  prägnante  Fälle  berichten.  Einst  kam 
er  abends  sehr  verspätet  heim  &■  zwar  zum  Entsetzen  der  ganzen  Fa- 
mile  barfu3s!  & stark  beschmutzt .Er  hatte, in  Ermangelung  von  Netz 
i Behälter , eien  einen  Stiefel  zum  Fischfang  benutzt  & den  andern 
al3  Fischglas  i in  jeder  Hand  hielt  er  triefend  einen  Stiefel. Er 
war  an  einen  gut  besetzten  Bach  bei  seiner  Wanderung  gekommen  & 
hatte  dem  Reiz. da  Fische  für  sein  Aquarium  zu  fangen, nicht  wider- 
stehen können. Das  schöne  Bewusstsein  die  Fische  lebend  heim  ge- 
bracht zu  haben, lie3s  ihn  die  Prügel, die  er  für  die  vardorbnsn 
Stiefel  & seine  durchnässten  Kleider  erhielt, als  das  kleinere  Übel 
hinnehmen. & rt ragen. 

Das seltne V o g e 1 e i . 

Al  3 elfjähriger  Junge  hatte  3ich  Max  eine  Vogel  eie r-Samm! ung  an- 
gelegt,die  einen  ziemlichen  Umfang  annaha.Wenn  er  in  Gärten  oder 
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oder  im  v/al&e  ein  Ne3t  erspähte  dann  ruhte  er  nicht  eher  als  bis 
er  festgestellt  hatte  welche  Vogel ert  da  nistete. Fehl  te  ihm  von  ihr 
in  seiner  Sammlung  ein  **i,so  konnte  er  in  freraie  Garten  einstei- 
gen ft  wenn  93  nicht  anders  ging, selbst  bei  Nacht  sein  7iel  zu  erre* 
reichen  suchen.  1877  heiratete  nun  eine  Kusine  van  uns  **  die  Hoch- 

1 

zeit  fand  in  Nauheim  statt  Ar  Max  durfte  dahin  mit  unsrer  Mutter 
fahren. Kr  war  siefe  am  Vormittag  sich  selbst  überlassen  ft  in  seinem 
neuen  Anzug, den  erst  kurz  zuvor  zu  seiner  Konfirmation  erhalten 
hatte, erging  er  sich  in  den  3chonen , alten  Kurpark, bis  ihn  die  Ent- 
d ckung  eines  Nestes  hcch/.ben  in  einem  Baus, aus  seinem  seelicnen 
Gleichgewicht  bracht e .Na chdem  er  f 93tgastell t ,das3  die  L ft  rein 
war,  erkletterte  er  den  Baum  ft  holte  auch  glücklich  das  seltne  Fi. 
Heil  kam  er  wieder  herunter , rau sste  aber  zu  seine®  Leid  feststellen, 
dass  sein  schöner  Anzug  übel  zugerichtet  werten  *ar  bei  dem  Unter- 
nehem. Beschäftigt  damit  sich  nun  zu  reinigen.gewahrte  er  den  Ver- 
lust seiner  goldnen  Uhr  fr  Kette, die  er  er3t  jüngst  von  einer  Tante 
zur  Barinit  zwo  erhalten  hatte. Tn  den  Baum  hinaufspahend  entdeckte 
er  nahe  dem  Ne3te  Uhr  & Kette  hängen  A so  blieb  ihm  weiter  nichts 
übrig  als  nochmals  dis  Kletterei  ▼orzunehraen ,mlt  der  er  dann  bei-  j 
de  Teile  wieder  in  seinen  Besitz  brachte.  ~ch  *.\ei33  nicht  wel- 
che Gefühle  in  ihm  bei  seinem  Huck" eg  vorherrschend  waren, die 
Trauer  um  den  völlig  verdcrbnen  Anzuo  %■  die  Ang3t  über  die  zu  er-  j 
wartende  Strafe, oder  die  Freude  über  das  seltne  'i  in  seiner  Ta- 
sche & die  wieder  erlangte  Uhr  fr  Kette.  Er  hatte  die  Trauung  ver- 
säumt fr  kam  in  den  Saal  als  man  sich  grade  zu  Tisch  setzte, zu® 
Entsetzen  unsrer  Mutter  fr  zur  homerischen  Heiterkeit  aller  Gäste. 
Für  m.TItern  war  aber  die3  da3  Fanal , sie  hatten  erkannt, dass  er 
von  seiner  Leidenschaft  zu  stark  befangen  var,als  dass  Ermahnungen 
ft  Strafen  ihn  hätten  davon  befreien  kennen  & so  nahmen  sie  ihn 
aus  der  Schule, wo  er  ohnedies  keine  Lorbeern  erntete, mit  Ausnah- 
me seiner  Lieblingsfächer  . Er  kam  dann  nach  3t  adtleagsf  eld^Thüf* 
ringen  Wald) 
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in  di«  Privat pension  de3  Dp.  Kroner,dem  nachmaligen  spaten  Rabbiae 
ner  von  Stuttgart .Dort  wurde  er  individuell  unterricht et , unter 
Wegla33ung  alles  dessen, was  für  seinen  spätem  Beruf  «-»e  erläss- 
lich  w p & da  fand  er  auch  nebenher  Zeit  & Gelegenheit  3einen  Lieb- 
habereien n chgehen  zu  können.  Bei  seinem  Abschied  von  uns, wein- 
• 

ten  wir  alle  sehr  denn  sein  gutes  Herz, sein  offnes, 1 eibevolles  We- 
sen & sein  kindlich  frischer, unversiegbarer  Humor  -E  ngeschaften 
die  ihn  bis  zu  seinen  frühen  Ende  überall  die  Herzen  offneten,- 
hatten  un3  allen  die  Trennung  von  ihn  30  schwer  gemacht. Es  moch- 
ten noch  keine  4 Wochen  verflossen  sein, da  schrieb  Dr. Kroner  be- 
reits: » Sein  Zimmer  sieht  schon  aus  wie  ein  Naturalien  Kabinett, 
u.a. besitzt  er  bereits  2 Kreuzet tern , die  er  aber  ihrer  grossen 
Giftigkeit  halber, auf  m. Dringen  hin, töten  musste  £ie  n Glas  & 
Spiritus  nun  verwahrt"?  Am  3.Nov.t878  brannte  dann  Stadt  1 engsfei d 
zun  grössten  Teil  ab  & Max  konnte  ^aum  mehr  al3  das  nackt©  Leben 
bei  dieser  nächtlichen  Katastrofe  retten.  Ende  1877  kam  er  dann 
wieder  nach  Frft.  * 3ollte  seiner  Neigung  & Veranlagung  gemäss 
Landwirt  oder  Gärtner  werden,  u diesem  Zweckt  schrieb  ein  Vetter 
m.Vater3  (urof.L^eser  Heidelberg)  an  den  Grcssgrundbesi t zer  Rohr 
langguhle  bei  Bcyanowo  (?o3en)um  eine  Lehrstelle  für  Mar.  Rohr, 
ein  Mann  von  bigotter  Ortodoxie , antwortete  zusagend  aber  unter 
dem  ausdrücklichen  Vorbehalt ,da33  Max  si ch  schriftlich  verpflicht* 
nie  in  seinem  Leben  den  Sabbat  durch  Arbeit  zu  entweihen .Unser 
Vater, ein  gewiss  gett esfürchtiger, fromme r Mann,  fand  diese  7 mutung 
unerhört  & er  lehnte  kurzer  Hand  & unfreundlich  ab  mit  der 
Begründung,dass  er  niemals  die  freie  Leben3g©3t al tung  eines  seiner 
Kinder  auf  diese  Weise  werde  beeint rächt igen  od. schmälern  lassen. 
Unsre  Stiefmutter  aber, die  Vater  später  heiratete , war  die  Nichte 
dieses  Rohr, die  ihm  bi3  zu  seinem  lote  den  Haushalt  geführt  & die 
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au 3 dieses  silien  heran 3 zu  uns  kam, hiervon  noch  später  an  andrer 
Stelle.  Max  aber  wurde  Gärtner  Ä-  kam  in  die  Lehre  zu  Gebr.Sies- 
neyer  Pft.die  damals  den  Palme.ngarten  da  bewirtschafteten. 

Nun  hatten  wir  un3ern  Bruder  wieder  bei  un3  «Sr  wir  Geschwister  hiel- 
ten stets  gut  zusammen  bis  auf  Jenny,die  weniger  vertraglich  war, 

i 

3i  ch  auch  der  Sc  uldisziolin  nie  recht  fügen  konnt  e 5-  mit  der  ich 
besonders  schlecht  auskaa  zum  Kummer  m. Vaters. Fr  war  der  einzige, 
dem  sie  aufs  ’?ort  folgte  & 3ie  verstand  e3  -war  3ie  auch  noch  so 
im  Unrecht  »durch  ihre  reichlich  fliessenden  Tränen  ihn  30  ee-  zu 
rühren, dass  sie  bei  ihm  immer  ob3iegte. 

3 i e K r a n k h e i t u n 3 r er  Mutter. 

Gegen  Anfang  1P73  erkrankte  unsre  Mutter  schwer, sie  hatte  ihre 
Schwester  Minna  Jahrelang  gepflegt  bis  zu  deren  Ableben, das  auf 
ein  Kreb3leiden  zu rück zu  führen  war.  Diese  Tante  war  eine  eigene 
Frau, die  sich  selbst  vom  Arzt  nicht  verbinden  liess  & nur  die 
Pflege  Muttars  annahn.Die  Erkrankung  unsrer  Mutter  nun  ging  aif 
eine  Infektion  zurück, die  sie  sich  bei  diesem  Pflegedienst  zuge- 
zogen hatte. Die  Krebsterapie  war  ja  damals  noch  gar  nicht  entwich 
eit  fr  bald  nach  dem  frühen  Tot  ihrer  Schwester  st eilt erlich  die 
ersten  Sympto  e dieser  unheilvollen  Krankheit  auch  bei  Mutter  ein. 

41 1 e ärztliche  Kunst  £•  zweimal ige  Operation  in  Würzburg  & in  Fft. 
konnten  keine  Bettung  bringen. Nadh  zweijährigen  unerhörten  %ualen 
erlöste  sie  der  Tot  van  A-  nahm  3ie  für  immer  au 3 unsrer  Mitte. 
Schwerer  als  alle  Schmerzen,die  3ie  mit  rührender  Geduld  ertrug, 
lastete  auf  ihr  die  Sorge  um  ihre  fünf  unmündige  Kinder. die  sie 
verlassen  musste. .Wenige  Tage  vor  ihrem  Ableben  suchte  diese  ed- 
le Frau  unsren  Vater  in  seinem  grossen  Leid  noch  mit  den  Porten 
zu  trösten  : »Wenn  einer  von  un3  beiden  auf  Gottes  Ratschluss 
jetzt  scheiden  muss, dann  ist  es  gewiss  bes39r,das3  er  mich  zu  3ich 
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nimmt.»  4m  20. Marz  1PR0  erlöste  eie  1er  Tot  im  Alter  von  41-J-  Jbr. 
Die  Vorschriften  des  Trauerjahrs  wurden  von  uns  aufs  3treng3te  be- 
fol ft. Vater  & wir  Bruder  gingen  jeden  morgen  in  aller  Frühe  <Sr 
auch  abends  zur  Synagoge  um  das  Eeiischgebet  zu  verrichten. 

Nach  Ablauf  des  Trauerjahrs  wurde  ich  Baratt  zwo , aber  eine  Festst  im 
m ng  konnte  auch  dann  noch  nicht  bei  un3  einziehen ,un s allen  war 
als  3ei  ei-e-er-  unsre  Mutter  erst  gestern  von  uns  gegangen . Wenn 
ich  spater  auch  immer  beie  Freunden  war  £ sah  wie  deren  Mütter 
da  betreuend  wal t et en , dann  fasste  mich  3tet3  von  ne’uon  Trauer  £ 
der  Schmerz  über  meine  Mut terl osinkeit . 

LEHRER  Sr L3HRWgISE  der  Schule. 

Ich  wende  mich  nun  wieder  der  Schule  zu. Die  Art  des  Unterrichts 
war  von  der  heutigen  ganz  verschieden ,eb ^nsc  waren  die  Schul  zu- 
stande andre.  Beim  überdenken  der  damaligen  Gegebenheiten  wird 
mir  nicht  allein  die  grosse  Schulaüdigkelt , sondern  es  werden  mir 
auch  die  Unarten  k dummen  Streiche  verständlich  von  denen  die 
Schuljugend  jener  Zeit  besessen  war.  Das  Klassenpensum  wurde 
uns  eingepaukt;  wer  schematisch  alles  herunterplappern  konnte  & 

cLe/i, 

sich  an  den  Buchstaben  hielt, d^e  war  der  gute, fl  eissige  Schüler. 
Wer  aber  dem  Sinne  der  Sache  nachging,sie  selbstständig  auf  sei- 
ne Art  zu  ergründen  Sr  erkennen  suchte, der  galt  nichts, der  hatte- 
ie  der  Fachausdruck  der  Magister  lautete-  das  Pensum  nicht  er- 
reicht. Wenn  wir  z.B.bei  unsera  französischen  Lehrer,. ier  der 
grösste  Bürokrat  von  allen  war,  (auf  ihn  komme  ich  noch  eingehende 
zurück  )ein  Extemporale  schrieben  Sc  in  Unkenntnis  eines  Wortes, 
ein  andres  aber  sinngemäss  gleiches  , schrieben  *<■  mit  andern  Wor- 
ten uns  so  als  praktische  Menschen  zeigten,dann  waren  wir  in  sei- 
nem Sinne  untauglich  Sc  erhielten  die  schlechteste  Note.  Anders 
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aber, unser  Englisehlehrer  Dr.Perö4‘r,der  uns  io  analogen  Falle 
belobte  weil  wir  uns  gut  zu  helfen  wussten. Leider  bildete  er  aber 
in  dieser  Hinsicht  eine  Au snahma . Dieses  Mannes  will  ich  hier  noch 
besonders  gedenken, er  war  von  ruhiger, feiner  Art, trug  aber  ein  gol- 
denes Herz  im  B~sen  &&  machte  über  Kleine  kiXische  ünbotma3sigkei- 
ten  : enig  Aufhebens  * ging  schnell  zur  Tagesordnung  darüber  hin. 
Ohne  alle  Gebärden  V mit  schlichten  Porten  konnte  er  un3  ganz  in 
3-einen  Bann  ziehen  V ohne  zu  3trafsn,sich  in  den  höchsten  Respext 
bei  uns  setzen. Ich  vergesse  nie  einen  Verfall  in  seiner  Stunde, 
es  war  einige  Feit  nach  dem  Ableben  ra. Mutter, da  la3  er  uns  da3  Ge- 
dicht vor"  the  village  smi th« , dessen  Text  mir  in  der  Orginal- 
sprach#  nicht  mehr  ganz  erinnerlich  ist. Der  Schmied, dessen  Frau 
gestorben , 3it  zt  am  Sonntag  in  der  Dorfkircne  £ hört  seine  Tochter 
im  Shore  mit  singen  & dann  kommt  folgend©  Strophe  : 

It  3ounds  to  him  like  her  mothers  voice , 3inging  in  paradise. 

He  needs  must  think  on  her  once  ncre,hc’Ä  in  the  grave  she  lies. 

And  with  hi3  hard  reuw  hand  he  wishes  a tear  out  of  his  ejes. 

Diese  Strophen  von  ihm  mit  viel  Gefühl  vorgetragen,! osten  bei  mir 
eine  so  heftige  Erschütterung  aus,dn33  ich  mit  dem  Kopf  auf  die 
Bank  sank  & a. Tranen  nicht  mehr  meistern  Konnte.  Sr  unterbrach 
seinen  Vortrag  & frug  was  mir  fehle  & da  ich  keine  Antwort  gab, 
sagten  ihm  die  Mit schüler ,laS3  ich  auch  kürzlich  m. Mutter  verlo- 
ren hatte. Mit  kurzen, warmen  «orten  sprach  er  mir  Trost  zu  brach 
3ofort  ab  mit  dem  Gedicht, das  a ch  nicht  wieder  vornahm. 

Un3er  Schreiblehrer  war  Herr  Malier, ein  Meister  & Künstler  in  sei- 
nem Fach, der  es  ver3tand  durch  eine  eigne  LehrtechniK  auch  der 
ungefügigsten  * plumpsten  nand  eine  schöne  Schrift  abzuzwingen. 

Die  Schreibmaschine  kam  ja  er3t  in  der  letzten  Hälfte  der  90  er 
Jahre  auf  * wurde  erst, nach  mancherlei  Verbesserungen , gegen  An- 
fang de3  20  Jahrhunderts  Gemeingut  5-  da  war  vorher  eine  schone 
Handschrift  die  be3te  Empfehlung  bei  der  Bewerbung  un  eine  Stelle. 
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Bet  den  alljährl  oben  Einstal lungen  von  Lehrlingen  bei  Banken, 
Gros3h;:ruliern  L Industriellen  in  Pft. wurden  stets  die  Absolventen 
unsrer  Schule  aus  diesem  Grunde  bevorzugt.  Ober  die  Kurzschrift 
hatte  man  damals  keine  gute  Meinung^ala  sie  aufkam, weil  man  glaub- 
te,dass  sie  der  schonen  Handschrift  abträglich  sei  & auch  m.y&ter 
wünschte, au3  dieser  Erwägung  heraus ,ni cht ,da33  ich  an  einem  Kur- 
sus teilnehme. 

Von  m. Schul leistungen  kann  ich  der  Wahrheit  gema3s  nicht  viel  gu- 
tes berl chten .^ch  schrieb  einen  vollendet  guten  deutschen  Aufsatz 
wenn  uns  das  Tema  nicht  festvf  Umrissen  gegeben  wurde  v ich  m. Fan- 
tasie nicht  Fugei  an!  egen  musste  &■  ihr  Spielraum  geben  konnte. In 
diesem  wach  leisteten  wir  Geschwister  alle  viel,  al3  Erbteil  von 
väterlicher  Seite. Auch  in  Naturgeschichte, Phy3iek, Er  Ikunde  \ den 
verwandten  Fachern  ur  ich  ein  besserer  Schüler , nicht  aber  in  Ge- 
schichte,Fremdsprachen  & Matamatii ;in  diesen  Fächern  leistete  ich 
weniger.  Anderseits  kamen  mir  a. technischen  & handlichen  Fertig- 
keiten sehr  zu  statten. Ich  konnte  die  komplizierteste  Bejrgfonaati— 
cnen  nach  Wanderungen  zu  hause  in  Ion  oder  Gyps  als  Reliefkarte 
herste!  len ,desgl . phy3ikali 3che  Apparate  etc.A*  diverse  m. Modelle 
waren  noch  lange  als  Schulmittel  im  Gebrauch,wie  mir  Lehrer  nach 
vielen  Jahren  noch  erzählten. Meine  Eignung  für  diese  Dinge  hatte 
Dr .X rakauer , unser  Lehrer  für  Erdkunde , entdeckt  l er  hat  mich  da- 
rin sehr  gefördert  h al s ich  schon  längst  selbstständiger  Kauf- 
mann war , bedauerte  er  immer  noch  bei  Begegnungen  mit  mir, dass  ich 
nicht  Techniker  geworden  3*1. Mag  3ein,dass  ich  m. Beruf  verfehlte, 
aber  die  Schule  war  selbst  daran  schuld  worauf  ich  hi -r  .später  no-ei 
noch  eingehender  zu  sprechen  komme,  kleine  Meisterarbeit  auf  tech- 
nischem Gebiet  war  eine  Reibungsei ekrisi ermaschi ne .Mit  m. Freunde 
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Hugo  Nathan  hatte  ich  bei  einem  Trödler  einen  Icrso  für  50  Pfg 
gekauft  weil  ich  dies  Kapital  allein  nicht  aufbringen  konnte. 

Ausser  dem  Stativ  mit  der  Kurbel  4 der  runden  Gl a3scheibe, fehlte 
alles  wie  z.B.die  Me33ingkugeln,die  Reibkiasen  * die  Nebenapprate . 
Bei  20  ?fg.’*ochengeld,die  ich  erhielt  als  14  Jähriger  war  da  gu- 
ter Rat  teuer. Aber  wo  bei  mir  der  Tille  war, da  fand  ich  auch  stets 
den  Weg  & nach  14  Tg. war  alles  komplet  & gebrauchsfertig;  da  war 
die  Leitner  sehe  Flasche, der  Elektrophor  & die  Funkenrohre  etc. 
aus  dem  Nichts  heraus  entstanden  & all®3  funktionierte  tadellos. 
Jetzt  konnte  das  Experimentieren  losgehen  wobei  ich  als  praktisch 
veranlagter  Junge  von  den  Zuschauern  m. Obolus  erhob  l mir  damit 
Geld  für  weitere  Basteleien  verdiente.  Nebenher  verhalf  mir  de 
engere  & weitere  Familie  oft  zu  kleinem  Erwerb ;hier  war  eine  Figur 
zerbrochen, dort  hatte  ein  Tüpf  ein  Loch, den  ich  loten  mu33te,oder 
es  war  eine  Scheibe  einzu3etzen,oder  gar  die  elektrische  Klingel 
versagte  etc. etc.  Viel  Lob  erntete  ich  einmal  beim  Kafekränzchen 
m. Schwester  Ida.Die  da  versammelten  Jungfrauen  hatten  eine  gemein- 
same grosse  Handarbeit  gemacht, die  an  diesem  Tag  fertig  werden 
musste  weil  sie  zu  einem  Geschenk  am  nächsten  Tag  abgeliefert  3ein 
sollte. Kurz  vor  der  Vollendung  brach  eine  Häkelnadel  aus  Holz  oben 
ab  ic  Ersatz  war  nicht  da  h auch  nicht  mehr  zu  beschaffen  wegen  der 
vorgerückten  Stunde.  Da  wurde  ich  gerufen  * sollte  helfen  als  Ret- 
ter in  der  Not. Ich  kürzte  den  oberen  ^eil  der  Nadel  um  stärkeres  Ho 
Holz  zu  hrben  £ sparte  da  dann  die  Rakel 3pitze  aus, die  ich  mit  dem 
Taschenmesser  frisch  schnitzte  & mit  der  Feile  glättete. Nun  war 
ich  der  Tausendkünstler  bei  den  Mädels  & hatte  ihre  Arbeit  geret- 
tet,die  rasch  vollendet  werden  konnte. 
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D a 3 Leid  alt  der  Schule. 

Mein  Wunsch  Techniker  zu  werden  ging  bald  in  die  Brüche. Nach- 
dem Max  Partner  geworden, war  das  Wort  m. Vaters  : » Sinen  Kaufmann 
werde  ich  doch  wohl  haben  können  ! » doch  mit  diesem  Widerstand 
wäre  ich  3ohon  fertig  geworden , Vater  war  kein  Despot.  Es  war  die 
der  auf  die  Dauer  unerträgliche  Schulzwang, die  Art  des  Unterrichts 
der, der  Individualität  des  einzelnen  nicht  die  leiseste  Rechnung 
trug,alle3  über  einen  Kamm  schor  & dies  machte  mich  schulaüde. 

Mich  beseelte  nur  noch  der  eine  Gedanke, so  schnell  wie  möglich  die 
se  Fesseln  abstreifen  zu  können. Als  ich  die  Berechtigung  zum  ein- 
jährig freiwilligen  Militärdienst  erhalten  hatte  Sr  von  dem  gros- 
sen Hause  in  der  Rechneigrabenstrasse  frr  immer  Abschied  nehmen 
konnte, war  ich  ein  glücklicher  Mensch, der  nach  langer  Haft  end- 
lich die  Luft  der  Freiheitv  3pürte. 

Wenn  ich  z.B. heute  an  den  damaligen  Geschichtsunterricht  denke, 
bei  dem  die  Erfassung  der  Geschehnisse  & die  Erkenntnis, die  aus 
ihren  Folgen  zu  ziehen  war^als  etwas  ganz  Unerhebliches, Neben- 
sächliches in  Erschein  ng  trat, wahrend  das  mechanische  Auswenig- 
lernen Se  Herunterplappern  der  Jahreszahlen, das  Primat  dieses  Unfc 
terrichts  bil deten ,dann  erfüllt  e3  mich  noch  Jetzt  mit  Stolz  dass 
ich  im  Sinne  Jener  feit  Se  Jener  Schulweisheit  ein  schlechter 
Schüler  dieses  Faches  war.  Wenn  wir  Jungens  halb  unbewusst , für 
all  die  unwürdigen  Fesseln  die  man  unser®  Geist  anlegte, der  n-ch 
Freiheit  $ strebte  Se  unverstanden  blieb, durch  mehr  od. weniger  ver- 

zeihliche  Ungezogenheiten  Luft  su  schaffen  suchten, 30  erscheint 

H-  Ä"  t f L (r  C'/V' 

*Mir  dies  heute  als  verzeih!  i cfr,mag  es  auch  noch  30  töricht  gewe- 
sen sein.Es  wurde  Ja  damals  Lehrer  wer  durch  sein  Examen  die  wis- 
senschaftl .Befähigung  für  diesen  Beruf  abgelegt  hatte, auf  die 
persönlichen  Qualifikationen  der  Pädagogen  schien  man  weniger  zu 
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sahen  St  so  wurden  viel  unberufene  Magister  auf  die  Jugend  losge- 
lassen.Auch  die  behördlich  festgelegten  Unterrichts  Direktiven 
varen  zur  damaligen  Zeit  schon  sehr  rückständig  St  erfuhren  erst 
viel  spater  eine  zeitgemässe  Revision. Joh  fühle  mich  nicht  beru- 
fen hier  in  eine  Kritik  aller  Lehrer, die  mich  unterrichteten, 
einzutreten, ich  gestehe  gern  ein,da3s  viele  darunter  waren, die 
trotz  der  unzeitgemassen  Unterricht svcrschri ften , die  sie  zu  be- 
folgen hatten, vorzügl iohe  Männer  waren, auf  deren  Stunden  wir  uns 
freuten  & von  denen  wir  viel  profitiert en.  Aber  ach, eine  ziemliche 
?ahl  andrer  gab  e3  auch  Sr  von  ihnen  will  ich  hier  einen, als 
klassischstes  Beis  iel  dafür  anführen  wie  ein  Lehrer  nie  & nimmer 
beschaffen  sein  darf. 

Der  Franzo3isohlehr9r  H. 

Seiner  habe  ich  schon  bei  eine»  fruhren  Gelegenheit  hier  Erwäh- 
nung getan, dem  Konkurs  Steinberg  St  C2  Sr  der  Episode  m. Vaters  mit 
Schuldner 

dem  Gemeingtiefeiger  St.  Dieser  war  nämlich  der  Schwiegervater  A 
zugleich  Onkel  des  H.  Am  ersten  läge  4 seines  Unterrichts  in  un- 
srer Klasse, als  wir  einzeln  auf3tehend  ihm  unsre  Hamen  nennen 
mussten, sagte  er  als  er  den  aeinigen  vernahm,  »Du  nimm  dich  wohl 
in  acht, dich  werde  ich  schon  klein  kriegen,dich  kenne  ich  Bur- 
sche !»»  ^ch  entgegnete  erstaunt ,das3  ich  meinerseits  ihm  wohl 
heute  zum  ersten  male  gegenüberstehe  St  ihm  persönlich  noch  nie 
vorher  näher  getreten  sei.  Diese  letzten  Schuljahre  in  den  Gber- 
klassen  mit  diesem  Lehrer  waren  für  uns  al le , besonders  aber  für 
mich  eine  unerhörte  Qual .Die  Persönlichkeit  dieses  Mannes, sein 
ganzes  Gehabe  St  Getue  Sr  die  Art  aus  der  nichtigsten  Kleinigkeit 
eine  grosse  Staatsaktion  aufzuziehen , reizten  uns  unwiderstehlich 
zum  grössten  Allotria  in  seinen  Stunden. So  leerten  wir  einst 
sein  Tintenfass  im  Kateder  St  füllten  es  mit  Urin, ihn  so  zur  Var- 
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zwelflung  bringend  als  er  Eintragungen  in3  Klassenbuch  vorneh- 
men wollte.  Dann  wie  wir  eines  Tags  die  Landkarte  an  der  Wand, 

die  oben  &■  unten  zur  Spannung  mit  dicken  R ndholzern  versehen 

3/ 

war, am  Zugseil  so  knapp  einhangten ,dass  sie  bei  dar  lei3eten 
Berührung  mit  grossem  Getöse  auf  da3  Kat ederpcdium  herabfallen 
musste. Oder  wie  wir  zu  Beginn  seiner  St  nie  einmal  im  Winter 
einen  Radiergummi  in  die  Ofenkachel  warfen  wodurch  der  ganze 
Klas3enraum  verschwelt  wurde  mit  dem  üblen  Geruch.  Obwohl  nie 
etwa3  herau3kam  wer  der  oder  die  later  gewesen  -wir  hielten  alle 
dicht  in  heiliger  Einigkeit-  wurde  nur  ich  allein  von  H.  als  Sun 
dsnbock  betrachtet  ohne  den  geringsten  Beweis  dafür  ^ es  gelang 
ihm  beim  Director  Basrwald  mich  in  den  schlimmsten  Ruf  zu  bring- 
en bi3  ich  durch  folgendes  Vorkommnis  glänzend  gerechtfertigt  & 
r-stlos  rehabiliert  wurde. 

Das  französische  Extemporale: 

Mit  den  Heften  unter  dem  Arm, die  da3  letzte, korrigierte  fränz. 
Extemporale  enthielten, betrat  H.die  Klasse  Sc  gleichzeitig  kam 
mit  ihm  der  Director  um  einmal  dem  Unterricht  beizuwohnen.  H. 
begann  sofort  mit  den  Porten:  »Den  gemeinsten  Blödsinn  in  der 
ganzen  Klasse  hat  wieder  dieser  Mensch  hier  (auf  mich  deutend) 
verzapft , wahrend  ich  mit  den  Arbeiten  aller  andrer  diesmal  bes- 
ser zufrieden  bin.  Ich  werde  nun  die  Arbeit  des  Hesdorffer  hier 
zuerst  vornehmen  als  ein  abschreckendes  Beispiel  für  alle.  » 

Nun  nahm  H.das  oberste  Heft  & las  daraus  vor  velche  Fehler  ich 
gemacht  haben  3ollte,aber  schon  nach  dem  ersten  Satz  meldete  ich 
mich  & warf  kurz  ein  : » da^habe  ich  nicht  geschrieben  !» 

H. darauf  zum  Director  gewandt: 

» hier  haben  sie  es, ich  habe  3ein  Heft  in  der  Hand  5-  er  leugnet 
das  geschrieben  zu  haben  was  hier  wörtlich  so  steht. So  stört 
er  nicht  allein  den  Unterricht  immer, sondern  er  verdirbt  die 
ganze  Klasse  mit  seinem  Baispiel 
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durch  sein  schlechtes  Beispiel.  » Wir  wollen  uns  aber  von  ihm 
nicht  weiter  stören  lassen  & ich  komme  zum  zweiten  Satze  seiner 
Arbeit . » 

Nachdem  er  diesen  wieder  vorgelesen , meldete  ich  mich  abermals  in 
aller  Ruhe  * wiederholte  ebenso  kurz:  » auch  das  habe  ich  nicht 
geschrieben. » 

Tn  höchster  Erregung  & mit  rotem  K'-’pf  kam  der  Director  nun  auf 
mich  zu  k gebot  mir  Schweigen.  Nun  la3  H.den  dritten  Satz  & aber- 
mals erhob  ich  mich  mit  dem  gleichen  Einwand  wie  vorher. 

Damit  hatte  die  Situation  eine  Hohe  erreicht, die  nicht  mehr  zu 

zu  uberbieten  war. Pur  mich  stand  alles  auf  dem  Spiel ,t rot zdem  ich 
u / 

im  Bew33tsein  m. Rechtes  war7 doch  d-  nahm  das  Drama  plötzlich  ei- 
ne neue  Wendung. E3  erhob  sich  ein  Mitschüler  (Marz)  der  vorn  in 
der  ersten  Reihe  sasa  & vor  dem  grade  H.mit  dem  Hefte  fuchtelnd 
stand  * meldete  ; 

» Herr  H.da3  Heft  das  Sie  in  der  Hand  da  haben  ist  aber  das  vom 
» Fleischhauer  & nicht  jenes  vom  Hesdorffer  . »»» 
Allgemeine  Bewegung!  H. drehte  nun  das  Heft  um 
A-  gestand  bleich  & verdattert , dass  er  sich  geirrt  habe, es  sei 

demnach  Fl ieischhauer ,der  diesen  Bloi3inn  verfasst  habe.  

Nun  brach  die  ganze  Klasse  in  ein  homerisches  Gelachter  aus, bei 
dem  selbst  der  Director  -obwohl  er  sich  allen  7 wang  antat  -den 
Ernst  nicht  mehr  bevahren  kennte.  Dem  Zusamnenbr. ch  nahe  3tand 
H.in  diesem  Sturm  bis  er  die  sonderbare  Geistesgegenwart  fand, 
für  sich  zu  retten  wa3  da  noch  zu  retten  war, indem  er  anhub  : 
»»»Richtig, aber  Fleischhauer  oder  Hesdorffer, einer  ist  30  v.enig 
wert  al3  der  andre.!»»»  Nunmehr  stellte  der  Director  dps 

Ansuchen  meine  Arbeit  jetzt  vorzunehmen  &•  nachdem  H.nun  n.Heft 
richtig  in  der  Hand  hatte  Ä-  Seite  um  Seite  nachgesehen , musste  er 
zögernd  bekennen  » dass  ich  diesmal .natürlich  ausnahmsweise. 
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eine  etwas  bessere  Arbeit  als  sonst  geliefert  £ dafür  die  Note 
2 erhalten  habe.jry  »*»  Jun  verliess  der  Director,d4&#'*  seinen 
Ernst  nicht  sehr  langer  bewahren  kennte, flucht artig  £ unter  Zu- 
?»‘ckla3sung  seiner  Bücher, das  Klassenzimmer, die  klägliche  Figur 
les  bleich  erzitternden  Lehrers  H.J?  inmitten  ein  r unbändig  läche- 
lnden Schul ermenge , zurücklassend. 

Die  ganze  Klasse  feierte  meinen  Sieg  & selbst  Fleischhauer  umarm- 
te mich  brüderl ich. Dem  Lehrer  K.aber  war  fernerhin  die  Lust  £ 
Möglichkeit  genommen  mich  nach  oben  hin  anzuachwärzen .T rot zdem 
gelang  es  ihm  aber  im  letzten  Schuljahr  Iurchzu3etzen,da33  von 
23  Schülern  15  das  Abgangszei gins  nicht  erhielten .Ich  befand 
mich  natürlich  unter  der  Mehrheit  ! Das  Landkarten  Attentat  hat- 
te uns  15  den  Hals  gebrochen  obwohl  nichts  erwiesen  worden  war. 

Nun  ergriff  m. Vater  die  Initiative  £ setzte  sich  mit  den  14 
Eltern  der  andern  in  Verbindung, die  unter  seiner  Führung  bei  dem 
Qirector  vorstellig  wurden  um  ihre  sämtlichen  Kinder  aus  der 
Schule  abzumelden, sofern  uns  nicht  in  i jahr  unser  Abgangszeug- 
nis erteilt  werde ,da*5wir  nach  den  Regeln  dieser  Schule  es  erst 
in  einem  vollen  Jahre  erhalten  sollten. Wehl  oder  übel  musste  der 
Schulgewaltige  einwilligen, allerdings  tat  er  es  unter  dem  begreif- 
1 chen  Vorwand, da3s  unsre  Führung  einwandfrei  sei. Da  wir  diese 
Bedingung  erfüll ten , konnten  wir  im  Herbst  desselben  Jahres  die 
geheiligten  Räume  dieser  Erziehunga  & Lehranstalt  für  immer  ver- 
lassen . JieserBzodus  >.ar  1er  schönste  Höhepunkt  m. 3c vulwal lens ; 
es  war  am  21  September  1385, sin  lag  unsäglichen  Glücks  für  15 
fc&ekre  Jüngl inge ,die  nun  auf  das  Leben  losgela3sen  wurden  £ sich 
der  Freiheit  freuten, die  ihnen  da  ,nach  Losung  der  Schulfesseln, 
so  golden  winkte. 
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Meister  ist  wer  was  ersann, 

Geselle  wer  was  kann, 

Lehrling  Jedermann. 

Meine  kaufmännische  Lehrzeit  . 

I 

Tohl  hatte  ich  auf  a. Neigung  Techniker  zu  werden  verzichten  mus- 
senile  Losung  von  der  Schule  machte  mir  das  aber  nicht  allzu  - 
3chwer  St  ich /mit  allem  Eifer  nunmehr  von  den  Schul  - auf  die  Han- 
del 3wi33enschaft en  al 3 Lehrling  bei  der  Firma  S.S  1 c h e 1 
Frankfurt.  Dieses  Geschäft  betrieb  den  Handel  mit  Kleiderstoffen 
St  Damen  Mänteln  & war  ein  recht  gutgehendes. Die  Inhaber  zwei  Brü- 
der S.  w-1  ren  tüchtige , rührige  St  ehrenhafte  Kaufl eut e . Das  ganze 
Personal  war  weiblichen  Geschlechts  bi3  auf  den  Hausdiener  St  mich, 
nannls  gab  es  noch  keine  städtischen  kaufm. Fortbildung3-Sohul  en 
St  so  wurde  m. Ausbildung  bei  dem  einfachen  Geschäftsbetrieb  eine 
etwas  einseitige, unvollständige. Das  wusste  m.^ater  vorher, aber  er 
meinte, dass  der  Umgang  mit  den  Publikum, Menschen  - St  ’varenkenntnis 
nisse,die  Grundlage  für  m. zukün ft igen  Beruf  seien  Sc  dass  ich  mich 
da  grade  bei  dieser  Firma  am  besten  auabilien  konnte. Nachdem 
ich  l£  Jahre  Lehrling  war,b  schlossen  a.Chef3  , eil  sie  mir  nichts 
mehr  beibriggabrihgen  könnt en,m. Lehre  als  beendet  anzusehen  Ä-so 
wurde  ich  Handlungsgehilfe  & erhielt  für  die  erste  reit  monatlich 
30  Mark  Gehal t .Vertragsmassig  hatte  ich  Samstags  frei.Doy  3ehr 
kleine  Gehalt  war  in  Rücksicht  auf  die  so  kurze  Lehrzeit  Sr  die 
damaligen  allgemeinen  Vrrhal tni 33Q , immerhin  annehmbar  ' e$  reich- 
te aus  für  m. Kleidung  St  da3  Taschengeld.  Mit  den  3 Verkauferin- 
nen  kam  ich  gut  aus  denn  ich  war  arbeitsam  t gefällig  & leiste- 
te  ihnen  ab  S-  zu  kleine  Dienste . Dafür  gaben  sie  mir  abends, wenn 
die  Chefs  nicht  mehr  da  waren ,grundl ichen  Tanzunterricht . Eini- 
ge sangen  einen  Schlager  St  die  andern  nahmen  mich  abwechselnd  zum 

Z I I1?  t 

Tanze  vor. Nebenher  lernte  ich  dieji  Launen  <&■  Flausen  der  feminina 
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generi3  gut  kennen  Se  da3  kam  mir*  späterhin  sehr  zu  statten. Mit 
m. Lehrherren  kam  ich  auch  gut  aus  & wurde  als  Freund  behandelt 
!f  ihre  Realität  & X vorbildliche  Geschäftsführung  flösten  mir  die 
höchste  Achtung  ein. 

Die  zehn  K r e ? p e 1 . (Berliner  Pfannkuchen) 

Mein  Appetit  zu  jener  Zeit  war  ein  ganz  unerhört er, dö3  Gefühl 
richtig  satt  zu  sein  war  mir  ein  unbekanntes.Nahe  beim  Geschäft 
in  einer  Nebenstrasse  befand  3ich  eine  Mil chhandlung , deren  Be- 
sitzerin die  besten  Kochen  backen  konnte  & da  stellten  3ich  Nach- 
mittags stets  die  Chefs  der  benachbarten  Geschäfte  zu  einem  kur- 
zen Imbis3  ein  bei  Milch  od.Kafe.  Mein  mageres  Budget  -ich  er- 
hielt IM  Taschengeld  p. Woche  -erlaubte  mir  nur  ab  ä-  zu  iLtr. 
Milehzu  6 Pfg.da  zu  trinken. Al 3 aber  einst  um  die  Fastnachtszeit 
ein  grosser  Korb  voll  duftender  Kreppei  da  auf  dem  Tisch  3tand  & 
m. Chefs  & 3eine  Freunde  3ich  daran  gütlich  taten, frugen  3ie  mich 
scherzweise, in  Kenntnis  ».gesegneten  Appetits, ob  ich  wohl  10  St. 
davon  vertilgen  konne,was  ich  lachend  bejahte,  inige  der  Herren 
bezreifel ten  da3  aber  so  kam  schnell  eine  Wette  zustande. Mein 
Chef  jene  andern, die  auf  mich  gesetzt  hatten, blieben  Sieger, 
die  Gegenpartei  musste  a. Zeche  bezahlen. Ich  hatte  nur,al3  es  nicht 
mehr  recht  rutschen  wollte  beim  Schlucken, noch  ein  zweites  Glas 
Mil  oh  zu  Hilfe  genommen.  Gegen  m. guten  Appetit  setzte  aber  fernerh 
hin  niemand  mehr  von  diesen  Herren.  In  diese  Lehrzeit  fiel  auch 

DieKeirat  m« Schwester  Jda: 

Der  glückliche  Bräutigam  war  M0393  Stern  aus  Aschaffenburg  & sei- 
ne Landsleute  bewiesen  auf  der  H-ohzeit  den  unstillbaren  Dur3t 
der  Bayu varen,dem  auch  sie  alle  ’Shre  machten. Etwa  ein  Jahr  spä- 
ter am  13.Sept.1336 

verheiratete  sich  a. Vater  wieder  , 

demnach  dem  Eheschluss  von  Ida  war  der  Haushalt  verwaist, den  3le 
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bi3  dahin  ans  gut  geführt  hatte, vom  Ableben  unsrer  ersten  Mutter 
an.  Die  Frau  Vaters  wurde  Jenny  Auerbach  ,die  aus  Lang  Guhle  bei 
Boyanowo  kam  (Prov. Posen) wo  3ie  ihrem  alten  Cnkel  Hohr  bis  zu  des- 
sen Ableben  den  Haushalt  geführt  hatte. Sie  war  da~.al  s 3chon  42 
Jahre  al t »verschwieg  aber,bi3  zu  ihrem  letzten  Atemzuge , aus  alt- 
jüdischem Aberglauben, ihr  Geburt  sjahr. Die  kleine  Hochzeit  fand 
auf  dem  Gute  in  B. statt. Die  Meuvermähl t en  machten  dann  noch  14 
Tg. Hochzeit sreise  <V  ich  3as3  abends  mit  Jenny  & Sofie  (Max  war 
in  Berlin  in  Stellung) in  der  -Vohnrng  & wartete  da  auf  die  avisiert* 
te  Ankunft. Wir  3 Geschwister  waren  in  ganz  verzweifelter  Stim- 
mung.Der  Hader  mit  dem  Schicksal ,da3  uns  die  eigne  Mutter  3c 
früh  genommen  & der  Gedanke  an  diese  fremde  Frau, die  Jetzt  kom- 
men sollte  St  die  3ioh  in  die  Liebe  unsres  Vaters  nun  mit  uns  tei- 
len werde, war  so  unerträglich  deprimierend, dass  ich  die3e  paar 
Stunden  noch  heute  zu  den  quäl vol 1 sten  m. Lebens  zähle. Diese  Frau 
starb  l?i7  (16  Jahre  nach  m.Vater)&  Toten  soll  man  nur  gutes 
nachsagen. In  diesem  wall  ist  das  aber  schwer  weil  ich  über  das 
Göschehen  dieser  31  Jahre  weder  schweigen, noch  lügen  kann. 

Die  Jahre  dieser  She  waren  für  uns  recht  freudlos. Die  Frau  war 
herrisch  & verlangte  sogar  selbst  von  mir, der  ich  bereits  18  Jbr. 
alt  war,gradezu  hündischen  Gehorsam. 4] 1 es  w&3  uns  lieb  & heilig 
war  im  Hans, aus  dem  Gebrauch  unsrer  ersten  Mutter  stammend, wur- 
de nun  beseitigt  * mit  alten, uns  lieb  gewordenen  Gepflogenheiten 
suchte  sie  ebenso  radikal  auf zu raumen . Meine  beiden  Jüngeren 
Schwestern  konnten  sich  naturgemäss  etwas  leichter  fügen  als  ich, 
dem  das  trauliche  2lternhau3  zur  Holle  gewandelt  schien. Hinzu 
kam  ihre  3tarre,übert riebene  Ortodoxie  fr  der  gänzliche  Mangel 
Jeder  Toleranz,  So  suchte  ich  eifrig  nach  einer  andern  Stelle 
ausserhalb  Frankfurts, ohne  dass  mir  dies  Vorhaben  gelang, weil 
all  m. Mühen  an  der  Vorbedingung  de3  freien  Sabbat s , scheiterten . 
Jene  Häuser, die  an  diesem  Tage  ihre  Geschäfte  geschlossen  hiel- 
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ten, deren  Inhaber»  also  strenggläubig  waren , 3u chten  nur  Volontäre 
oder  sehr  niedrig  bezahlte  Kräfte, weil  bei  Ihnen  stets  ein  Oberang 
angebot  frommer, gut  situierter  junger  Leute  vorlag. So  zogen  diese 
Kaufleute  in  sträflicher  Weise  Vorteil  aus  der  Sabbatruhe  & zwange 
en  i eniger  Bemittelte  zur  Aufgabe  der  letzteren.  Nachdem  ich  mich 
so  ein  ganzes  Jahr  lang  vergeblich  bemüht  hatte  eine  Stelle  mit 
bescheiden  ausreichendem  Gehalt  zu  erlangen, sah  ich  die  Unmöglich- 
keit ein  ft  erklärte  m. Vater , dass  ich  m. Jugend  nicht  noch  langer 
einem  unerfüllbaren  Phantom  opfern  w & nunmehr  annehmen  wer- 
de was  sich  mir  biete, ohne  Rücksicht  auf  den  freien  Sabbat  ,& 
dass  ich  mich  als  ein  Opfer  falscher  & verachtungswürdiger  jüd. 
Ortodoxie  betrachte.  Vater  hatte  da3  anscheinend  längst  kommen 
sehen ,t rot zdem  war  er  sehr  ungehalten  Sr  erklärte ,da33  er  sein  best 
tas  getan  & 3ich  mir  nicht  mehr  in  den  Weg  stellen  zu  wollen. 

4 

Anders  m. Stiefmutter , die  mit  allen  erlaubten  & unerlaubten  Mit- 
teln m. Vorhaben  zu  durchkreuzen  suchte, ohne  dass  ich  mich  aber 
dadurch  im  geringsten  hätte  beeinflussen  lassen. 

rhe  ich  nun  zu  m.Weg  in  die  Fremde  hier  übergehe  will  ich  einige 
lustigen 


Episoden  au  s/m.  Lehrzeit 

hier  verewigen. 

Man  lebte  in  den  30er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Fft. 
recht  sorglos  Sc  heiter  & der  gute  Humor  der  In3a33en  tat  sein  üb- 
riges Sc  lustige  Ereignisse  bildeten  oft  das  Tagesgespräch  8t  erhei% 
terten  alle.  Eine  Strasse  hat  den  Namen  Kat arinenpforte  Sc  hier 
hatte  ein  kleines  Bankgeschäft  seinen  Sitzj^,die  Firma  hiess  Gebr. 
Sachs. Eines  Tages  blieben  die  Schalter  da  geschlossen , beide  Inha- 
ber hatten, unter  Hinterlassung  erheblicher  Schulden ,3ich  ins  Aus- 
land geflüchtet .In  der  Nacht  darauf  überklebte  ein  Witzbold  das 
St rassenschild  & nun  stand  3tatt  Katarinenpforte , Sachsen- 
forte  darauf  zum  allgemeinen  Gelächter , der  sich  da  ansammelnden 


. 

* < 


_ 


:* 

. 

1:  t Jt?  b V ■&«••.?  .:«.rs.d  1 £j  .v.i’r  ff 

■■ 

■ 

v , *•'  3 ,’Zif.r.  t©d  slxofioJ*iC 


, 


* 

. 

• : • - 


' - . ; ' - ‘ 

# *:f  i :i 

&n  :{•.  1®  » r P - v ;.«  b ß i'irfje  w ^ t •'•  *•  ' - C f • 

' 

ßSM#K  a©£  eeesrrJS  ©nx3  .»Xlß 


■ 


55. 


Massen.  Sine  damals  bedeutende  Manufactur  Grosshandlung 

Leop. Moses  Cahn  hatte  einen  alteren, sehn  beliebten  Hausdiener, 
der  schon  von  Jugend  auf  da  tätig  war  persona  grada  im  Hause 
war. Wenn  ich  nicht  irre  hiess  er  Georg  & dieser  Wackre  sollte 
bei  einer  benachbarten  Konkurrenzfirma  (Gust . Dreyfuss)mit  der 
man  sich  gegenseitig  aushalf, ein  Stück  wäre  holen, da3  bei  L.M.C. 
eilig  gebraucht  wurde  aber  grade  f ehl te .Georg , der  im  Packraum 
viel  Arbeit  hatte, war  etwas  eilig  A*  al  3 er  bei  G.D.  länger  als 
vorgesehen  warten  musste, wurde  er  ungeduldig  * ungehalten  A*  mach- 
te seinem  Ä rger  Luft. Sr  bekam  dann  das  gewünschte  Ar  Herr  D. sagte 
ihm  er  möge  auch  noch  einen  Brief  für  Herrn  G .mitnehmen . 7u rück- 
gekehrt  übergab  Georg  Ware  Ar  Brief  dem  Chef  Ar  machte  sich  wieder  a 
an  seine  Arbeit. Herr  C. öffnete  den  Brief, der  ungefähr  lautete: 
Anbei  erhalten  Sie  das  gewünschte  Stück, ich  mochte  bei  dieser  Ge- 
legenheit aber  nicht  verfehlen  Ihnen  zu  sagen, dass  sich  Ihr  Ge- 
org hier  etwas  unbotmässig  benahm  weil  er  nicht  schnell  genug  ab- 
gefertigt werden  konnte.»  Nun  wurde  Georg  wieder  in3  Kontor  ge- 
rufen * da  legte  ihm  der  Chef  dies  Schreiben  vor. Georg  las  es, 
gab  es  dann  zurück  Ar  sagte  » Herr  Cahn, dem  gewe  mer  gar  kei  Ant- 
wort !»  Ein  Freund  &•  Nachbar  m. Vaters  war  ein 

stadtbekannter  FRuchthändler  Strauss,ein  Hüne  von  Gestalt  Ar  Kraft 
aber  auch  ein  Mann  hohen  Geistes  &•  grossen  Humors. St  .wurde  viel 
von  Geschäftsfreunden  um  Auskünfte  angegangen  weil  er  sehr  gut 
orientiert  war. So  antwortete  er  einmal  auf  eine  briefl . Anfrage : 
/;Ich  bedauere  Ihnen  diesmal  nicht  dienen  zu  können, da  ich  prinzi- 
piell keine  schlechte  Auskunft  gebe.»  Ein  andermal  schrieb  er: 

So  wie  ich  höre  ist  der  Angefragte  gut.»  Diese  Auskunft  erwies 
sich  aber  als  falsch  Ar  als  man  Str.dann  zur  Rede  st  eilte  »antwor- 
tete er, der  etwas  schwerhörig  war;  »rch  habe  Ihnen  ausdrücklich 
geschrieben  »wie  ich  höre  i3t  der  Mann  gut,  ich  höre  aber  schlecht 
1884  wurde  der  erste  Sozialdemokrat  in  Fft.in  den  Reichstag 
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es  war  dies  der  Lehrer»  Sabor.  Seine  Frau  war  eine  geborene 
Trier  4 in  der  Altstadt  Frankfurts  hei33t  ein  kl. Platz  auf  dem 
damals  die  Ledermessen  st att fanden , der  Triersche  Platz. Als  nun 
das  damals  unerwartete  Wahlergebnis  bekannt  wurde  & überall  da3 
Tagesgespräch  bil det e , fragt e einer  was  Sabor  wohl  getan  als  er 
seine  Wahl  erfuhr . Prompt  antwortete  ihm  ein  Witzbold  : »Vor  lau- 
ter Freude  hat  sich  der  Mann  die  ganze  Nacht  auf  dem  Trierschen 
Platz  chen  herumgewalzt.”» 

Ein  ausnehmend  schönes, tugendhaftes, aber  armes  Mädchen  verlobte 
sich  mit  einem  reichen  Bankherrn  damals, der  allerdings  über  kör- 
perliche Vorzüge  nicht  verfügte. Als  man  diese  Neuigkeit  im  Kafe- 
haus  erzähl t e , f rüg  einer:  »Wie  konnte  das  bildschöne  Madel  nur 
diesen  hässlichen  Kahn  nehmen  ? » Ein  andrer  aber  antwortete  ihm: 

» Sie  hat  sich  sicher  gedacht , lieber  den  Kahn  als  gar  kan  (kei- 
nen) 

Aber  vielleicht  der  beste  Witz, der  je  das  Tageslicht  erblickte 
kam  von  der  Frft. Börse  & zwar  war  er  ein  Zuf al 1 sprodukt . Zwei  Mak- 
ler waren  in  heftigen  Streit  geraten  <5?  in  der  Hitze  dieses  Ge- 
fechts rief  der  eine  dem  andern  zu  : »Betrachten  sie  sich  für  ge- 
ohrfeigt  !»  Impulsiv  rief  der  andre  jenem  zu rtictf»  Und  sie  sich  fü 
am  A...  geleckt.»  So  wenig  astatisch  diese  Worte  auch  waren, der  i 
ihnen  bei  dieser  Antwort  innewohnende  , ungewollte  Witz  war  so 
überwal  tigend,da3s  man  darüber  v/ochenl  ang  in  Fft. nicht  aus  dem 
Lachen  kam. 
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Der  Mann  muss  hinaustfins  feindliche  Leben, 
Muss  wirken  & streben  — 
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Nach  Magdeburg. 


Die  neue  Stelle  fand  ich  nun  rasch  bei  der  Firma  Josephsohn  £■ 
Altmann  in  Magdeburg  bei  einem  Jahresgehalt  von  1000M  oder  monat- 
lich 83.V5J* 

Diese  Fahrt  in  ein  neues  Leben, das  mir  bei  diesem  kleinen  Gehalt 
nur  Entbehrungen  bringen  konnte , erschien  mir  doch  wie  die  Flucht 
aus  der  häuslichen  Enge  & dem  Unfrieden,in  die  gase  nte  Freiheit. 
*ber  mit  allen  Mitteln  suchte  diese  Mutter  bis  zu  nt. Abfahrt  mir 
die  Zukunft  in  den  trübsten  Farben  auszumalen  & meine  Zuversicht 
zu  vergiften.  Am  4.J\:li  1888  abends  verliess  ich  Frankfurt  & 
noch  am  Zuge  ausserte  sie  zu  Vater  gewandt, aber  so  das«  ich  ©3 
hören  musste, das  sei  ja  nur  für  kurze  Zeit  <5?  dann  würde  ich  ganz 
kl  ein , unterwürfig  & stellenlos  wieder  zurückkommen , denn  ein 

Mensch, der  den  Sabbat  nicht  halte Tn  dieser  Nacht, bis 

nach  Kassel , wo  ich  2 Tg. zum  Besuch  m.l leben  Tante  Betti  bleiben  wo 
wollte, habe  ich  kein  Auge  zugetan,3o  weh  mar  mir  ums  Herz  nach 
diesem  Abschied. St att  Mut  mir  zuzusprechen , hatte  sie  mich  klein- 
mütig machen  <5?  das  Gift  des  Zweifels  mir  eintraufein  wollen. Das 
bestärkte  mich  aber  in  m. Vorsatz  lieber  unterzugehen , al s eine 
schimpfliche  Heimkehr  zu  erleben. Mein  Vater  hatte  mir  jede  geld- 
liche Unterstützung  heimlich  zugesagt , aber  nun  nahm  ich  mir  vor 

f 

davon  niemals  Gebrauch  zu  machen.  Mit  41.80M  die  ich  mir  erspart 
hatte  führ  ich  meinem  Schicksal  entgegen  & ich  kehrte  nie  mehr 
dauernd  nach  Frankfurt  zurück. — 

In  Magdeburg  mietete  ich  ein  Dachzimmer  für  t*5J K inkl . Frühstück 
einige  Monate  spater  konnte  ich  mir  dann  3chon  ein  besseres  Zim- 
mer leisten. Für  Mittagbrot , das  ich  in  einer  kleinen  Privatpensi- 
on nahm, zahlte  ich  60  Pfg.für  Abendessen , das  ich  mir  selber  stellt 


i, 


• -0. 

i * ( I I t 

!■ 

1 

4 : i >\  er  Ir  ei  ’.r  " i:  fo<  n 

c " ! : • - . : ' 

• . . 

. 

: ; - Cf  * 08  5 i l 

i 1 ■:  t i *!  • ■ f . ! ‘r  I C r - l:  rS  09Ücfr«  vil&r; 

. ' - . ^ 

taSS&ä  ‘leizV  nietf.ner  s •jffe-'iaieH  «öoi  Itq^irfce 

. " . C : /•  ..  V 

' 

' 

^ < - ‘ ' /"IS  ‘5  ■ • >1  « • ; - 


\i  . > •.  , : 


53. 


gab  i eil  25  Pfg.aus  & erlaubte  mir  auch  allabendlich  ein  Glas 
Bier, das  ich  einem  Kafe  nahm, umZeitungen  lesen  zu  können. 

Bei  Hi. grossen  Hunger  hielt  ich  dies  magere  Leben  3 Monete  recht 
&•  schlecht  aus.Iia  Geschäft, das  auf  ganz  andre  Weise  al  3 jenes  in 
F^t. geführt  wurde, konnte  ich  gut  hinzulernen  & arbeitete  mich 
auch  schnell  da  ein  obwohl  hier  hauptsächlich  Baumwoll-  & Leinea- 
waren geführt  wurden, für  die  ich  mir  die  Sachkenntnisse  erst  an- 
eignen musste.  Es  bot  sich  mir  nach  diesen  3 Monaten  eine  besser 
bezahlte  Stellung  bei  der  Firma  M. S .Kaufmann  mit  1500M  Jahresge- 
halt & da  griff  ich  schnell  entschlossen  zu. Ich  hatte  mich  bei 
diesem  Wechsel  um  50 75  verbessert , aber  doch  keinen  allzu  guten 
lausch  gemacht. Der  neue  Ghef  war  ein  sehr  st renger , st ol zer  Mann, 
der  seinen  Willen  diktierte  & kein  eignes  Wollen  zulie3S,aber 
ich  leistete  etwas, war  mir  m. Könnens  auch  bewusst  & wollte  mich 
nicht  dauernd  niederhalten  lassen  wo  jede  eigne  Initiative  aus- 
geschlossen war. So  hielt  ich  weiter  Umschau  3?  verbesserte  mich 
nach  einigen  Monaten  abermals  indem  ich  eine  Detail -Reisestelle 
bei  der  Firma  H.L  annahm. Von  diesem  zweimaligen  Stellenwechsel 
hatte  ich  selbstredend  nichts  nach  hause  geschrieben. 

Ehe  ich  nun  m. weiteres  Erleben  beschreibe ,wil 1 ich  hier  ein  klei- 
nes Kapitel  einschalten  über 

Die  d arna ligen  Zustände  im  kaufmännischen  Gewerbe. 

Eine  Sonntagsruhe  gab  es  nicht. An  Wochentagen  war  die  Arbeits- 
zeit von  8-20  h.bei  l£  Stunde  Mittagspause. Bei  Inventuren  & an- 
dern dringenden  Anlässen  mussten  auch  4 St. mehr  gearbeitet  wer- 
den ohne  Extrazahlung  dafür. Sonnt ags  fing  der  Dienst  1 St. spä- 
ter an  & jeden  zweiten  Sonntag  hatten  wir  abwechselnd  fachmittags 
frei.  Es  gab  weder  kau fm. Fortbildungsschulen , noch  Invaliden- 
Alters-od. Krankenversicherungen. Das  allgemeine  ärztl .Honorar 

betrug  aber  für  Sprechstunden  Konsultationen  nur  1 Mark. 
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Eine  gesetzliche  Kündigungsfrist  bestand  nicht , viel  fach  wurde 
mit  täglicher  Kündigung  engagiert, 14  tagische  war  aber  die  Norm 
A bei  besonderer  Bewahrung  wandelte  man  diese  in  4 wöchentliche 
um. Der  Fernsprecher  war  wohl  erfunden , konnte  aber  seiner  vielen 
Mangel  halber  noch  nicht  recht  Fuss  fassen  bi3  er  ducch  Verbes- 
serungen (Mikrophon) langsam  allgemeine  Aufnahme  fand. Elektrische 
Beleuchtung, Autos, Schreibmaschine, waren  noch  nicht  erfunden. 

Das  Essen  in  M.war  r cht  billig  zu  jener  Zeit  A man  erhielt  für 
75  Pfg.ein  ganz  gutes  Mittags-od. Abendbrot  in  Bierlokal en .Die 
Brauereien  zahlten  den  Wirten  Küchenzuschüsse  um  auf  diese  Weise 
den  Bierkonsum  zu  heben. So  konnte  man  allerwart s , wenn  die  Jagd- 
zeit da  war, ein  junges  Rebhuhn  mit  Kraut  haben  od. Hasenbraten  A 
im  Sommer  1 Pfd. Spargel  mit  Kotfcelette  etc. für  gleichfalls  75  Pfg. 
Bei  m. Gehalt  von  125JK  monatlich  war  ich  schon  in  der  Lage  Er- 
parnisse  zurückzul egen , ohne  den  Gürtel  fester  anziehend  zu  müssen. 

Der D_e  tailreisende. 

Bei  der  Firma  H.L  bekam  ich  zwar  auch  nur  1500M  p.a.aber  ausserdem 
dem  2%  Umsatzprämie  & täglich  7. 50M  Rei  sespesen . Mi  t diesem  klei- 
nen Tagegeld  kam  ich, bei  den  billigen  Preisen  auf  den  Dörfern, 
ganz  gut  aus  A konnte  noch  soviel  übrig  halten, dass  ich  davon  die 
Kosten  der  Sonntage  in  M. best  ritt . Auf  diese  Weise  hatte  ich  vom 
Gehalt  nur  Wohnung , Kl eidung  A Wasche  zu  bezahl  an, dss  übrige  er- 
sparte ich  für  die  Kosten  m.Milit"rjahr3  um  mich  so  auch  damit 
von  Vaters  Zulagen  unabhängig  zu  machen.  Ich  bereiste  die  sogen, 
lagdeburger  Bore,<£ie  unter  diesem  Namen  als  der  beste  Ackerboden 
Deutschlands  bekannt  ist  A besuchte  die  reiche  Bauernschaft  die- 
ses  Land3t richs.Es  gab  damals  nur  wenige, ganz  unzureichende 
Bahnverbindungen  A in  der  Hauptsache  musste  ich  von  den  Station 
nen  aus  weite  Marsche  machen  um  ra. Ziele  zu  erreichen  A da  hiess 
es  se£r  früh  aufstehen. 


■ • ' 

*1 

’ r \ 1 1 r s ' "r  »f€  <1  'Jtfcrf  .•?> 

jliö  Irfow  «i*w  «j©ricf‘ 

• L r.  ..  ~ ! ' "-*• 

. 

, . ‘ - . ■ : : ' • r - r 

' 

. . ■.  - • ' ' • 

" 

- ..."  - . • ' - - - iS  ne L 

. 

. 

e 

j;-  : " - ’ '■  - ' " '■  r;" 


; . . . 

. 

- ■ " • v - • < ^nr.siAot  liier  Staä&ü 

■ . 

,ß*dQMB  «s  al3rr^ridjsrn> 

( : i ■ ‘ ' l ‘ ■ Jb  > i n 1Ö«  " 1‘  - - 

* • GZ  :rj»  Ijft  i.  .:■■*!  fc  3 rio  '..SQd  .J  8 3 3 fl  ’•  : •'  ^ 

■ 

. 

. ” ' •' 





Schon  di®  spiten  Tage  diese?  neuen  Tätigkeit  brachten  mich  in  ar- 
ge Verl egenheit en  weil  die  Leut®  auf  dem  Lande  fast  alle  platt- 
deutsch sprachen  & ich  diesen  Dialekt  noch  nicht  vsi»3t  nd.3o  las 
idh  am  ersten  Hel9etage  in  Bleckendorf  an  da?  Tun  ain®3  Guthofs 
mit  Kreide  grc33  ang®3chrieben:  » Male  de  Der®  tau  ! »w 
Lan^e  3tand  ich  versonnen  vor  diesem  mene  tekel  um  3Sinen  Sinn  z 

// 

YB  erfassen, Ms  mir  endlich  dl  9 Yrlcuchttmg  kaat^maolt  die  Türe  zu. 
Solche  ’ ifangsschwierigkeit en  wurden  aber  bald  überwunden , : oh 
war  Ja  Jung  * aufnahmefähig  * ®. guter  Wille  * m. Humor, die  halfen 
mir  schnell  '■aiter.So  konnte  ich  mich  bald  ganz  gut  mit  den  Leu- 
verst&ndlgen , Erfolge  erzielen  * mich  einer  gewissen  Beliebtheit 
erfreuen..Es  gab  Orte. wo  die  Ban  amt  wenn  sie  m. Anwesenheit  er- 
fuhren, abends  nach  dem  Gn3thof  kamen  um  sieh  von  mir  am  Biertisch 
Heiligkeiten  aus  Stadt  & Land  erzählen  zu  lassen. Da  spielten  wir 
Schafskopf  oder  Tarock  A*  der  Gewinn  wurde  gewöhnlich  für  die 
Zeche  gespendet . Aber  nie  litten  sie, dass  ich  auch  den  meinigen 
auf  diese  W©i3e  «urüokgab.  T ch  lernte  da, trotz  ihrer  vielfachen 
Huc  kständigkeit , prächtige  Menschen  kennen. 

An  einem  solchen  Abend  in  Wolmirsleben  lief  ich  cm  Gasttisch 
einmal  eine  gewisse  Gefahr.  Edison  hatte  den  Phonographen  erfunden 
Se  die  ersten  Berichte  darüber  standen  in  der  grossen  lagespres- 
3e  * muteten  wie  ein  vollbrachtes  Wunder  an. Ich  erzählte  nun 
ln  W. davon  an  Jenem  Abend  & um  diese  Erfindung  ins  rechte  Lieht 
zu  setzen  A-sie  den  Zuhörern  verständlicher  zu  machen, sagte  ich 
er!  aut ernd,ia3s  man  mit  diesem  Apparat  noch  n^ch  100  Jahren  die 
Stimme  dessen, dar  hineingesorochen  & der  dann  wohl  längst  tot 

■fl 

3ei,klar  * deutlich  wieder  ertönen  lassen  könne.. Mir  war  in  a. 
Eifer  nicht  aufgefall en , dass  sich  die  Mienen  ra. Zuhörer  bei  die- 
ser Beschreibung  verfinst ert en . Da  gab  mir  der  Wirt  hinter  dem 
Schenktisch  ein  Zeichen  ihm  ne  eh  aussen  zu  folgen  wo  er  mich 
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bat  sofort  auf  m. Zimmer  zu  gehen  & gut  von  innen  abzuschliessen 
weil  ich  sonst  Gefahr  liefe  verprügelt  zu  werden.. Er  meinte  ganz 
offenherzig  er  wisse  es, die  Bauern  hier  seien  etwas  rückständig 
* dumm, aber  gewiss  nicht  so, dass  man  ihnen  einen  solchen  Schwindel 
aufbinden  dürfte, wie  ich  es  getan.  Da  war  ich  mit  m. Latein  zu 
Ende, da  halfen  keine  Argumente  mehr  ! Der  nächsten  Anwesenheit 
an  diesem  Platze  sah  ich  mit  einiger  Sorge  entgegen »hatte  aber 
die  grosse  Genugtuung, dass  mir  alle  Abbitte  leisteten. Die  Tatsa- 
che Jener  Erfindung  war  inzwischen  auch  bis  Wolmirsleben  gedrung- 
en & Jetzt  zweifelte  niemand  mehr  an  dem  grossen  Wunder, wie  sie 
es  nannten. 

Meist  war  man  an  Ort 3chaften,die  an  der  Bahn  lagen, etwas  aufge- 
klärter,aber  in  der  Denkungsweise ,im  Gefühlsleben  waren  sich  al- 
le Landleute  ziemlich  gleich  & überall  kam  der  Gegensatz  zu  un- 
srer Einstellung  in  dieser  Hinsicht , immer  zum  Vorschein.  So  sag- 
te mir  einmal  eine  reiche  Bösit zersf rau  auf  m. Frage  wie  es  gehe: 
Schlecht  geit  es,er3t  stirbt  mine  Motter  & dann  verreckt  uns  das 
beste  Perd.»» 

Auf  einem  andern  Hof  war  der  alte  Vater  schwer  erkrankt  8e  sass 
still  vor  sich  hinbrütend  im  Lehnstuhl .Ich  frug  nach  seinem  Be- 
finden & da  antwortete  die  Tochter  in  seinem  Beisein  : »Er#  ist 
so  krank  dass  er  alle  Tage  sterben  kann.»» 

Es  gab  auch  überall  natürlich  einige  gebildete  Leute, die  sich  in 
der  Wlft  umgesehen  hatten, wie  auch  die  Pf arrer, Lehrer , Ärzte  & mit 


denen  man  anregende  Unterhaltungen  pflegen  konnte. Sehr  zu  gut6 

mich, 

kam  es  mir, dass  ich  ab  & zu  allerwärts  nützlich  machen  konnte; 


hier  versagte  eine  elekt r. Klingel , dort  eine  Wanduhr, oder  es  gab 
eine  Verletzung, die  ich  verbinden  konnte  & dergl.mehr. 

Besonders  intressant  aber  war  folgender  Fall, der  mir  viel  nach- 
erzählt wurde. Bei  einem  sogen. Kaufmann, einem  Gemischtwarenhänd- 
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ler», der  auch  Ackerbau  betrieb, dessen  Pferd  plötzlich  lahmte, oh- 


hinkende  Tier. Ich  bat  den  Knecht  es  zu  halten  & untersuchte  ab- 
tastend das  anscheinend  schmerzhafte  Bein  indem  ich  sanft  daran 
mit  der  Hand  abwärts  st  rieh. Hierbei  fühlte  ich  eine  kleine  harte 
Stelle, die  sich  bei  genauem  Zusehen  al3  getrocknetes  Blut  ergab. 
Nun  liess  ich  diese  Stelle  mit  warmem  Wasser  abwaschen  8e  es  zeig- 
te sich  da, nach  Entfernung  der  kl .Blutkruste , eine  ganz  kleine 
Stichwunde , die  wohl  mit  der  Mistgabel  entstanden  war. Ich  liess 
einen  nassen  Umschlag  mit  Karbollösung  auflegen  & nach  2 Tg. konn- 
te die  Stute  wieder  eingespannt  werden  & war  woll  gebrauchsfä- 
hig. Auf  einem  Dorfe  gedeiht  kein  Geheimnis, am  nächsten  Tagejf 
erzählte  man  sich  m. erfolgreichen  Eingriff  schon  in  den  umliegen- 
den Ortschaften. 

Mit  dem  Geschäft  ging  es  oft  kurios, m. Spezialität  waren  Braut- 
ausstattungen 8c  wo  ich  diese  abgesetzt  hatte, da  musste  ich  auch 
unweigerlich  zur  Hochzeit  erscheinen , ein  Wegbleiben  wäre  mir  sehr 
verübelt  worden. Bei  der  vorbildlichen  Gastfreiheit  der  Leute  Je- 
ner Gegend  & bei  ihrem  Wohl  stand, ging  es  da  hoch  her  & was  da 
aufgeti3cht  wurde  an  Speise  8c  Trank  das  spottet  Jeder  Beschrei- 


bung.Bei  m.  Appetit  wäre  das  alles  schön  & gut  gewesen  wenn 

nicht  meist  nach  verhältnismässig  kurzer  Zeit, durch  übermässigen 
Genuss  von  Wein  & Bier, eine  recht  animierte  Stimmung  platzgegrif- 
fen hätte. Man  begoss  beim  Snstossen  die  seidnen  Kleider  der  Frau- 
en mit  Rotwein , Krakeel  er  rührten  alten  Hader  auf  8c  während  die 
Jugend  beiderlei  Geschlechts  tanzte  oder  sich  in  die  freie  Natur 
verzog, kam  es  nicht  selten  zu  arger  Prügelei  im  Saal. Sobald  ich 
diese  Gewitterschwüle  kommen  sah, verduftete  ich  heimlich  8c  an 
dieser  Praxis  hielt  ich  immer  fest. Es  gab  aber  auch  bei  der  Jugend 
Streit  (cherchez  la  femmejaber  auch  da  hielt  ich  mich  abseits, 


konnte, kam  ich  auf  den  Hof  8c  sah  das 
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Immer  neue  Anregung  bot  es  mir  mich  in  die  Denkungsweise  dieser 

Menschen  einzufühlen  & immer  neue  Rätsel  musste  ich  da  losen. Es 

1 

war  damals  die  Zeit  der  wolnen  Unterwäsche  des  Prof .Jaeger, deren 
Aufkommen  durch  Jene  Periode  bitter  kalter  Winter  begünstigt  wur- 
de. Vorher  kannte  man  noch  gar  keine  T rikotagengewebe  für  Unter- 
zeug Sc  nun  intressierte  sich  auch  da3  bessere  Pauernpubl ikum  für 
diese  neue  Wäsche. Eine  derbe, dicke  Kundin  frug  mich  nun  damals 

ob  ich  das  auch  liefern  könne  & sie  mochte  es  mit  Beinkleidern 

die  Frau 

für  3ich  versuchen. Ich  bejahte  ihre  Frage  Sc  da  wurde  eie  besinn- 
lich um  dann  nach  einer  Weile  innerer  Zweifel  herauszupoldern  : 
Ja, mutten  sei  mik  ook  die  Masse  nehmen  ? (müssen  sie  mir  auch 
Mass  nehmen?) 

Eine  andre  recht  alte, aber  rüstige  Frau  stand  mit  ihren  Mägden 
am  Waschfass  bei  der  Arbeit  als  ich  kam, sie  liess^ich  in  ihrer 
Beschäftigung  gar  nicht  stören  Sc  es  entwickelte  sich  folgendes 
Gespräch  zwischen  uns.  Miner  Tochter  ihre  Xltefete  het  sik  ver- 
lobt,wat  mut  ik  da  woll  zur  Hochzit  hebben  ? 

Ich:  Ja  da  sollten  Sie  wohl  ein  gutes  schwarz  seidnes  Kleid  ha- 
ben Sc  einen  seidnen  Plüschmantel.»»»»  Das  waren  natürlich  recht 
kostspielige  Gegenstände  aber  ich  wusste  dassder  Geldpunkt  da 
keine  Rolle  spielte. Hier  musste  ich  natürlich  richtig  Mass  neh- 
men,sonst  wäre  der  schone  Auftrag  Ja  illusorisch  gewesen  <5?  ich 
bat  diese  unbehindert  weiter  waschende  Frau  sich  zu  diesem 
Zweck  richtig  umzukleiden. Da  wurde  ich  aber  von  ihr  Sc  ihren  Tra- 
banten so  herzhaft  ausgelacht , dass  ich  Jeden  weiteren  Versuch 
in  dieser  R^chting  für  zwecklos  erachten  musste. Wie  sich  diese 

brave  Frau  nun  die  Anfertigung  der  teuren  Kleidungsstücke  ohne 

ist 

Massnahme  vorstellen  konnte, das  fej 4rob  mir  bis  heute  ein  Rätsel. 

Es  blieb  mir  nichts  weiter  übrig  als  ein  Fräulein  aus  dem  Ge- 
schäft an  den  Platz  kommen  zu  lassen  Sc  diese  konnte  dann  auch 
glücklich  dierf  Fundamente  für  die  beiden  Kleidungsstücke  nach 
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Magdeburg  zurückbringen 

Diese  Menschen  waren  alle  naturähnlicher  als  wir  Städter , hem  - 
mungsloser  in  ihren  Trieben  aber  von  festem, gr  den  Charakter  & 
grundgütig, obwohl  Zartgefühl  & Rücksicht  ihnen  oft  fehlte ;t rot z 
aller  Ecken  & Kanten, die  sie  hatten, man  musste  3ie  lieben  & man 
konnte  viel  von  ihnen  lernen. Ich  wurde  von  ihnen  allerwärts  als 
guter  Freund  betrachtet  & sie  überboten  sich  mir  gegenüber  mit 
den  Beweisen  ihrer  Geneigtheit .Es  gab  da  Plätze  wo  ich  mich  eine 
ganze  Woche  lang  aufhielt ;an  einem  solchen  war  ich  einmal  zur 
Tischzeit  bei  einem  Kunden  erschienen  & hatte  seine  Einladung 
mich  mitheran  zu  setzen, angenommen  & nun  musste  ich  überall  das 
gleiche  tun,3onst  wären  die  andern  beleidigt  gewesen.  Ein  paar 
typische  Episoden  will  ich  noch  aus  dem  Brunnen  der  Vergessen- 
heit retten. 

Gutensieben , ein  Dorf  von  einigen  100  Einwohnern  dama  s,die  alle, 
bis  zum  niedersten  Knecht , Edelleute  waren, lag  ca  f Stunden  von 
der  nächsten  Sahnstation  entfernt .Es  war  im  Winter  & bitter  kalt, 
als  ich  in  der  Frühe  da  einmal  ankam. Ich  3ah  mich  an  der  Bahn 
nach  einer  Gelegenheit  um, m. Gepäck  nach  G.zu  bringen, aber  ich 
fand  keine  Fuhrwerke  von  da  sondern  nur  3 junge  dralle  Dirnen 
mit  leeren  Kiepen  auf  den  Rücken, die  wohl  vom  Ort  etwas  zur  Bahn 
gebracht  hatten. Ich  frug  sie  ob  sie  aus  G.3eien,was  sie  bejahten. 

St  da  bat  ich  sie  mir  m. Gepäck  dahin  mit zunehmen .Zwei  lehnten 
gleich  schüchtern  lachend  ab, die  dritte  schien  aber  m. Wunsch  ent- 
sprechen zu  wollen ;da  redeten  die  beiden  andern  aber  auf  see  ein 
mit  den  Worten  .»der  gift  dik  nischt  ,der  deut  dik  wat.»  (der 
gibt  dir  nichts, der  tut  dir  was)&  alle  drei  liefen  lachend  davon, 
ich  hatte  das  Nachsehen, musste  bei  hartem  Frost, das  Gepäck  in  Hän- 
den nach  G. pilgern.  Wenn  ich  an  diesem  Ort  erschien  30  war  das 
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eine  halbe  Stunde  spater  schon  allgemein  bekannt .Abends  war  dann 
der  Gasthof  Riemann,wo  ich  wohnte, gut  besetzt. Da  stellten  sich 
die  mir  befreundeten  Bauern  alle  ein  mit  ihren  langen  Pfeifen  8t 
wollten  von  mir  unterhalten  sein  weil  ich  im  Rufe  guten  Humors 
bei  ihnen  stand. Als  ich  damals  ihnen  die  Geschichte  mit  den  drei 
Madels  am  Bahnhof  erzähl te , wurde  ich  aber  schadenfroh  ausgelacht 
8t  noch  lange  später  damit  gehänselt.  Dort  war  es  auch  wo  ich  ein- 
mal eine  Wette  gegen  alle  hielt, in  der  ich  mich  anheischig  machte 
zehn  rohe  Eier  auszutrinken.Ich  schlug  alle  in  einen  Bierseidel, 
goss  2 Glas  Rum  hinzu  8t  quirlte  alles  gut  zusammen  um  es  dann  in 
einem  Zug  auszutrinken  zum  unbändigen  Beifall  aller .Erläuternd 
muss  ich  bemerken , dass  dar  Bauer  eine  grosse  Aversion  gegen  rohe 
Eier  hat  8t  ihren  Genuss  auch  dann  verschmähte, wenn  /-wie  es  damals 
die  Ärzte  noch  oft  anordneten-  zur  Kräftigung  notig  war. 

In  Borne  Bisdorf, zwei  eng  zusammenliegenden  Dörfern, die  man  da- 
mals von  der  nächstgel egenen  Bahnstation  in  2 Stunden  erreichte^ 
auf  Schusters  Rappen  selbst  redend, wohnte  ich  im  Gasthof  Dankwart. 
Der  Inhaber  8t  seine  F**au  waren  reiferen  Alters , liebe , einfache  & 
gute  Menschen, die  aber  schlecht  rechnen  konnten. Ausser  der  Gast- 
wirtschaft wurde, wie  allgemein , auch  Ackerbau  getrieben. Wenn  nun 
in  Feld  oder  im  Hof  zu  tun  war ,danr^blieb  die  Gaststube  verwaist 
8t  ich  musste  mich  selber  bedienen  »aufgeschrieben  wurde  nichts. 

Ein  Umstand  störte  mich  da  aber  sehr, ohne  dass  ich  ihn  bei  m.an- 
erzognen  Rücksicht  hätte  beseitigen  können. Ich  ass  mit  der  Familie 
des  Wirtes  stets  zusammen  & venn  ich  einmal, durch  den  Beruf  Ver- 
hindert »nicht  pünktlich  erscheinen  konnte, holte  Frau  D. statt  aus 

der  Küche, die  Kartoffeln  für  mich  aus  ihrem  links  von  der  Gaststu- 

e/ 

be  gelgnen  Schlafzimmer  wo  sie  das  Gericht, um  es  warm  zu  halten; 
in  ihr  Bett  gestellt  hatte  bis  zu  m. Kommen. Ländl ich, sittlich  ! 

Das  war  gewiss  erfinderisch  8t  auch  gut  gemeint, aber  sicher  wenig 
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wenig  appetitlich. Jugend  Sc  ehrlicher  Hunger  uberwandten  auch  dies 
Hindernis  Sc  m. Magen  habe  ich  mir  nie  dabei  verdorben.  Am  Wochen- 
schluss,wenn  ich  nach  M. zurück  wollte , rechnete  ich  mit  Vater  D. 

ab,  er  zählte  dann  an  len  Fingern  die  Tageszahl  m. Aufenthalts  Sc 
sagte  : »also  ses  Tag  woren  sei  ditmol  hier  & dat  macht  7.50Mark. 
Hatte  er  grade  freie  Zeit  30  fuhr  er  mich  mit  seiner  Kutsche 
noch  zur  Bahn  & ich  bedankte  mich  dafür  stets  zu  seiner  grössten 
Freude, indem  ich  dort  2 Glas  Bier  ihm  spendete, die  er»4ewiss  zu 
hause  hätte  billiger  haben  können.  Die  Verpflegung  war  überall 
einfach  aber  gut  & kräftig. Wurde  geschlachtet  oder  war  Jagd, dann 
war  der  Tisch  opulent  besetzt  Sc  die  weibl. Jugend  tat  ihr  übriges 
um  einem  jungen  Manne  den  Aufenthalt  überall  so  angenehm  wie  mög- 
lich zu  gestalten. 

Der  Oberlehrer  in  B.hiess  Salomon  & behauptete  in  allem  Ernst, 
obwohl  er, wie  die  ganze  Gegend  dort »evangelisch  war, direct  in 
grader  Linie  vom  König  Salomon  abzustammen . (Das  würde  er  heute 
wohl  schön  bleiben  lassen)  Bei  ihm  war  ich  abends  oft, er  hatte 
zwei  sehr  schöne  Tochter  Sc  eine  gastfreie , liebe  Frau. Sein  Haus 
war  wie  eine  Insel  hoher  Kultur  im  bäuerlichen  Meer. Als  ich  nun 

m.  Stellung  aufgeben  Sc  Magdeburg  den  Rücken  kehren  wollte  Sc  von 
diesen  lieben  Freunden  Abschied  nahm, da  konnte  die  eine  der  bei- 
den Töchter, ihre  Gefühle  nicht  mehr  meistern  Se  heisse  Tränen  ver- 
giessend, warf  sie  sich  soram  publiko  an  m.Hals.  Das  war  so  plötz- 
lich »unerwartet  Sc  so  überraschend  für  mich  geschehen ,da33  ich  in 
die  grösste  Verlegenheit  geriet  ehe  ich  Herr  der  Situation  wur- 
de Sc  ihr  tröstend  3agte,dass  ich  auf  m. Reisen  oft  nach  Magdeburg 
käme  Sc  sie  Sc  die  Ihrigen  dann  immer  besuchen  wollte.  entt*ann 
ich  den  zarten  Fesseln, mein  RocK  zeigte  die  feuchten  Spuren  ih- 
res jugendlichen  Schmerzes , aber  ich  3ah  sie  Sc  ihre  Angehörigen 
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Mein  Jugendfreund  Hugo  Nathan, der  für  sein  elterliches  Weinge- 
schäft reiste , machte  zuletzt  meine  Xouren  mit  fr  ich  führte  ihn 
bei  m. Kunden  ein  wo  er  auch  gute  Erfolge  erzielen  konnte.  Er  war 
aber  auch  ein  ebenso  unersättlicher  Esser  als  ich  &■  al  3 wir  in 
der  Frühe  eines  frostklaren  Wintermorgens  nach  Egeln  fuhren, um 
von  da,nech  langer  Wanderung, in  We3ter^elen  ankamen »kehrten  wir 
im  Gasthof  der  Wwe  Luther  ein  denn  wir  waren  hungrig  wie  die  Wolr 
fe.Frau  L.eine  frische , behäbige  Frau, die  immer  guter  Dinge  war, 
empfing  ihre  frühen  Gäste  l'Chend  mit  den  Worten:  Ihr  seid  wohl 
recht  ausgehungert  ? » was  wir  nicht  zu  bestreiten  suchten. Sie  hol 
te  nun  aus  der  Met zgerei ,die  sie  neben  dem  Gasthof  noch  betrieb, 
die  grosse  Schinken-  & Wurst schü 3sel  herein , stellte  einen  Laib 
Brot , Butter ,Sal  zgurken  fr  eine  Flasche  Schnaps  dazu  auf  den  Ti3ch 
i uns  guten  Appetit  wünschend, ging  sie  wieder  an  ihre  häuslichen 
Geschäfte.  Wir  langten  gut  zu  & als  wir  uns  beide  endlich  gesät- 
tigt fühlten  & die  Segel  3t riehen, konnten  wir  ehrlich  gestehen, 
la3s  wir  eine  3olch  gute  Klinge  noch  niemals  vorher  schlugen  & 
wenn  ich  an  diese  kulinarische  Leistung  heute  zurück  denke, so 
mus3  ioh  bekennen ,das3  ich  auch  später  nie  mehr  eine  solch  um- 
fangreiche Arbeit  auf  diesem  Gebiet  lit&tit&l  vollbrachte .Die 
Rechnung  dafür  betrug  50  Pfg.pro  Par3on.!!!- 

Von  den  kalten  Wintern  Jener  7eit  sprach  ich  schon, es  gab  wochen- 
lang 16-18  Grad  unter  Null  (Reaumur)  So  kam  ich  eines  abends  et- 
was spät  nach  Hecklingen  bei  Stas3furt  wo  ich  mich  im  Gasthof 
totmüde  sofort  zu  Bett  begab  Sr  gleich  in  tiefen  Schlaf  versank. 

Als  ich  mich  am  andern  Morgen  aus  dem  ländlich  federreichen »war- 
ben Bett  erhob, schlug  eine  Veile  unerhört ester  Kälte  an  m. Glieder 
Se  ich  musste  zu  m. Schrecken  f eat3tel  1 en »dass  ich  während  dieser 
ganzen  Polarnacht  bei  offnem  Fenster  geschlafen  hatte, ohne  je- 
doch Schaden  an  m. Gesundheit  genommen  zu  haben. 
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An  diesem  Orte  erhielt  ich  einmal  von  einer  begüterten  Bäurin, 
der  ich  gesagt  hafcfce  ,dass  sie  sich  wohl  eine  so  teure  Ware  leis- 
ten dürfe , folgende  Antwort  :Ruch  enauch,aber  nich  rieh  enauch.»» 

e/ 

Ich  musste  wohl  zu  disem,mir  ganz  unverständlichen  orten  ein 
etwas  dummes  Gesicht  gemacht  haben  & daher  übersetzte  3ie  es  auf 
hochdeutsch  :Ich  rieche  wohl  genug,aber  ich  bin  nicht  reich  ge- 
nug,»» An  abgelegneren  Orten  war  oft  eine  grossere  Rück  - 

ständigkeit  der  Leute  festzustellen  * ich  musste  da  z.B.die  Rech- 
nungsbeträge selbst  einka3sieren. Versuche  dies  durch  Postnachnah- 
men oder  Postaufträgen  zu  vereinfachen , schlugen  meist  fehl  oder 
wurden  übel  au f genommen .Ich  suchte  dadurch  den  Leuten  die  Sache 
etwas  schmackhafter  zu  machen  indem  ich  sagte  :»die  Po3t  wird 
sich  erlauben  den  Betrag  bei  Ihnen  in  Empfang  zu  nehmen.»  Darauf 
erhielt  ich  aber  e nmal  die  Antwort:  »Nein  mit  der  Post  & der  Po- 
lizei wollen  wir  nichts  zu  tun  haben:»» 

Für  artige  Komplimente  war  man  im  allgemeinen  beim  weiblichen  Ge- 
schlecht recht  empfänglich , hierfür  ein  eigenartiges  Beispiel  aus 
m. damaligen  Praxis. Eine  Bäckersfrau  hatte  etwas  brieflich  nachbe- 
stellt * sich  dabei  einer  guten  Handschrift  & Ortographie  bedient. 
Als  ich  wieder  an  den  Platz  kam  & den  Mann  antraf, sagte  er, dass 
seine  Frau  Ja  erst  brieflich  aufgegeben  habe. Ja, sagte  ich, sie  hat 
so  schön  geschrieben, dass  das  ganze  Geschäft  sich  damit  gefreut 
hat. Das  war  natürlich  ein  st$rk  übertriebnes  Kompliment  von  mir, 
aber  ich  konnte  den  Leuten  nie  mehr  etwas  auf  der  Reise  verkaufen 
stet3  hiess  es:  »mine  Fru  achrift.»  (meine  Frau  wird  schreiben) 
Anderseits  war  es  mit  dem  Schreiben  der  Leute  meist  recht 
schlecht  bestellt , speziell  an  den  französischen  Modestoff  Be- 
zeichnungen scheiterten  alle. So  kan  einmal  eine  Postkarte  mit 
der  eine  .undin  einige  meter  » urmeltier  » wünschte. Der  Chef  & 


alle  Angestellten  zerbrachen  3ioh  den  Kopf,wa3  diese  Frau  damit 
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wohl  -■■'‘rn-iffh-rt-.,aber  keiner  konnte  das  Ratsei  losen.  Was  oft  der  Ver- 
stand der  Weisen  nicht  3ioht,dn3  übet  die  Einfalt  auf  ein  kind- 
lich Gemüt!  Wir  hatten  einen  Lehrling  vom  Lande, der  selber  mit 
der  Rechtschreibung  auf  dem  Kriegsfuss  lebte  & der  l53te  das 
Problem  im  Handumdrehen  mit  den  Worten:  »die  meint  gew iS3  merveil- 
leux.»  ( f ranz  .Bezeichnung  für  ein  Saidengewebe)  Er  hatte  den  Uagel 
auf  den  hopf  getroffen  zur  endJ oaen  Heiterkeit  aller. 

D e r streikende  Ka33e3ch  rank  . 

Uun  will  ich  noch  eine  lu3tige  Begebenheit  aus  dem  Geschäft  sel- 
ber erzählen, bei  der  allerdings  m. Person  im  Mittelpunkt  des  Ge- 
schehens stand  & ohne  Fälschung  der  Wahrheit  konnte  ich  sie  nicht 
in  den  Hintergrund  treten  lassen.  Der  Chef  entpuppte  3ich,je 
länger  man  mit  ihm  zu  tun  hatte, als  ein  recht  übler  Patron. Seine 
Geschäftsführung  war  die  unordentlichste  & schlechteste  die  man 
sich  denken  konnte^ die  Buchhaltung  die  liederlichste  & mangelhaf- 
teste,ihr  fehlte  jede  Beweiskraft .Der  Mann  regulierte  nur  mit 
Wechseln  <&•  Eigenakzept en  bei  endloser  Hinausschiebung  der  Ziele. 

An  jedem  Ultimo  waren  so  viele  Wische  einzulosen  von  ihm. Da  er- 
eignete e3  sich  an  einem  solchen  Xage,das3  der  Ka33eschrank  3ieh 
nicht  offnen  liess  .Ein  Schlo33er  wurde  gerufen , aber  er  brachte 
las  Kunststück  auch  nicht  zu  ege  &>  30  blieb  nichts  weiter  übr  g 
als  «■»  deniHersteller  des  S hranks  nach  Berlin  zu  drahten  & von 
ihm  Hilfe  zu  erbit ten . Während  L.die3  überl egte , kam  ich  von  der 
Reise  keaae  zurück  & erkannte  sofort  wo  der  Fehler  zu  suchen 
3ei.xch  erbat  mir  den  SchlÜ33el  aus  & sagte, dass  ich  vielleicht 
das  Schloss  in  Be  egung  zu  setzen  vermöge.. Da  wurde  ich  aber  bös 
angefaueht  von  L.der  annahm  ich  wolle  ihn  zum  Besten  halten  & 
mir  entgegnete  ich  sei  verrückt  .-roh  ging  darauf  an  m.beru  fl.  Ar- 
beiten,aber  m.Koll egen , die  m.kandAerkl ichen  Fertigkeiten  kannten, 
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redetem  j enem  zu  33  mich  doch  versuchen  zu  lassen  St  seine  Frau 
stimmte  ihnen  bei  k — eedete  i m ee-.Nun  kam  L.mit  dem  Schlüssel  8t 


sagte  ich  möchte  e3  jet*t  probieren. Mich  hatten  aber  seine  be- 

i /vllUrirtfety 

leidig  nde  ->rorte  vorher  3ehr  empört  & was  ich  er3t  umsonst  *-*« 


wollte, dafür  forderte  ich  jetzt  20aiar*.  Bei  seinem  unerhörten 
Geiz  wurde  nun  die  Scene  zum  Schwank  & das  Personal  schüttelte 
3ioh  vor  Lachen  als  er  versuchte  mir  von  m. Forderung  etwas  abzu- 
hendeln.Ich  blieb  fe3t  8t  tat  auch  ganz  gleichgül tig,bis  er  nach- 
gab & mir  die  20  JK  zu3agte.  Nun  nahm  ich  den  SchlÜ33el  an  mich 
8-  unter  dem  Vorwand, dass  ich  mich  erst  etwas  kräftigen  müsse, 
ging  ich  in  die  Konditorei  Meffert  gegenüber  &•  gestellte  mir  ei- 
ne lasse  Kafe.In  ohnmächtiger  W t sah  mich  L.da3  Lokal  verlassen, 
während  da3  Auditorium  Tränen  lachte.  Eh©  ich  hier  nun  weiter  er- 
zähle will  ich  m. Geheimnis  lüften  & erläuternd  bemerken , dass 
der  Schrank  ein  sogen . Protektorschlos3  hatte. Der  Schlüsselschaft , 
der  diese  vorzüglichen  Schlösser  öffnet ^ ist  hohl  8t  in  der  Längs- 
richtung an  seinem  oberen  Ende  vielfach  du rchschnitten .Hierdurch 
entstehen  da  eine  Anzahl  Zinken, die  im  Innern  des  Schiossel;  ge- 
nau in  ebenso  viele  St  breite  Nuten  eingreifen  müssen  um  das  die 
Maschinerie  des  Schlosse^  in  Tätigkeit  zu  versetzen. Solche  haar- 
scharf gearbeitete  Schlüssel  werden  mit  einer  Schutzhaube  verse- 
hen damit  kein  Schmutz  zwischen  ihre  feinen  Teile  dringt  8e  ich 
hatte  3chon  lange  vorher  bemerkt, dass  L.  den  Schlüssel  unge- 
schützt in  der  Tasche  trug.Ich  trank  m.Kafe  geruhigt  & nahm  dann 
sine  Stecknadel  zur  Hand, mit  derenjh’ilfe  ich  einen  kleinen  tfoll- 
bausoh  aus  der  Höhlung  des  Schlüssels  entfernte  & damit  fand  ich 
m. Vermutung  restlos  bestätigt  &■  war  nun  m. Sache  ganz  sicher. 

Ohne  jede  Eile  begab  ich  mich  nun  wieder  ins  Geschäft  wo  die 
Spannung  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte. Da3  grosse  Wunder  für 
alle  geschah, ich  3cob  den  Schlüssel  ins  Schloss , dreht  drei  mal 
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um  & öffnete  mühelos  den  Schrank  um  sofort  m. obolus  von  20.«  anzule 
fordern  fc  einzu3treichen.Ich  hatte  mir  fest  vorgenommen  um  gar 
keinen  Preis  m. Geheimnis  zu  verraten  wie  ich  das  Kunststück  zuwe- 
ge gebracht  Sr  Jas  hielt  ich  auch  obwohl  L.&  alle  Angestellten 
mir  schwer  zu/setzten  um  es  zu  erfahren . Abends  gab  es  natürlich 
Freibier  auf  m. Kosten  dass  die  Stimmung  da  3ehr  animiert  war, 
bedarf  wohl  keiner  Versicherung.  Intressant  war  aber  das  Verhalt 
ten  der  beiden  veibl . Angestell ten  des  Hauses. Die  alt ore ,Frl .B. 
eine  giftige  Katze  von  ca  35  Jhr., konnte  sich  an  Niedert rächtigkei 

ten  mir  gegenüber  nicht  genug  tun, während  die  jugendliche  Frl.G. 

* 

mir  ihr  kleines  Herz  vor  die  Füsse  legte. Etva  20  Jhr. später 

traf  ich  in  Berlin  zufällig  den  damaligen  ersten  Verkäufer  G.?. 
jenes  Geschäfts ,mit  dem  Ich  dann  einige  Stunden  angenehm  ver- 
brachte,alte  Erinnerungen  auf f rischend  aus  Jener  Magdeburger 
7eit .Natürlich  brachte  er  auch  die  KasseschranK  Episode  zur 
Sprache  Sc  meinte, er  habe  darüber  so  viel  nachgegrübel t ohne  das 
Geheimnis  enträtseln  zu  können  & jetzt  dürfe  ich  es  ihm  doch 
verraten»wie  ich  den  Tric  damals  gedreht»  Ich  lie33  mich  ater 
nicht  erweichen  5*  tröstete  ihn, es  müsse  ein  ewiges  Geheimnis 

bl 'Iben. Mit  einer  Offenbarung  hätte  ich  den  ganzen  Nimbus 

vernichtet  der  diese  Sache  so  intressant  gestaltet  hatte. 

A b s c h i e d von  Magdeburg. 

Nachdem  ich  über  2 Jahre  lang  in  dieser  Stelle  war, wellte  ich 

qiich  verändern , während  mich  L.so  lange  wie  möglich  zu  halten 

Toste* t 

suchte. So  sehr  ich  mich  aber  auch  um  einen.andre>i34=el=£-e  bemühte, 
der  Erfolg  blieb  mir  versagt .Meist  erhielt  ich  auf  m . Bewerbungs- 
schreiben noch  nicht  einmal  eine  Antwort. Das  machte  mich  stutzig 
ft  dem  wollte  ich  auf  den  Grund  gehen. Ich  hatte  l.iit  seinem  Ein- 
Verständnis  stets  als  Referenz  angegeben  Sc  nun  veranlasste  ich 
e nen  Freund, dass  er  durch  3ein  väterliches  Geschäft  bei  L.nach 
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nach  Auskunft  anfrug  4 auf  diese  Weise  stellte  ich  leicht  fest, 
dass  L. überhaupt  keine  Antwort  erteilte. 3o  glaubte  also  dieser 
charakterlose  Mann  mich  weiter  in  seine  Dienste  zwingen  zu  kön- 
nen.Die  Frage  war  nun  wie  sollte  ich  mich  aus  dieser  Schlinge 
ziehen, die  mir  dieser  ,die-mir  Schuft  heimlich  um  den  Hals  gelegt. 
Kurz  entschlossen  kündigte  ich  ihm  am  2?. 11  1390  per  3i*öezbr. 

4 bat  ihn, mir  behuf3  Erlangung  einer  andern  Stelle, das  Zeugnis 
sofort  auszustellen .Hierzu  weigerte  er  sich, es  bildeten  aber  die- 
se paar  Wochen  vor  Weihnachten  eine  Hauptver*auf s Zeit  St  ich  gab 
ihm  deutlich  zu  vsrst  eben,  ias3  er  so  mein  Intresse  ertöte  St  33 
3ich  selber  zuschreiben  :aÜ33e  'wenn  d*3  Dezember  Resultat  nun 
schlecht  Ausfälle. Erst  diese  versteckte  Drohung  machte  ihn  mürbe 
St  nun  entsprach  er  m. Wunsch. Jetzt  hatte  ich  ihn  in  der  Hand  St 
brauchte  ihn  nicht  mehr  als  Referenz. Ich  fügte  ferneren  Bewer- 
bungen Zeugnisabschrift  bei  4 nun  kam  auch  der  Erfolg  rasoh.Eine 
Berliner  Firma  bat  mich  um  persönliche  Vorstellung  4 eine  Elberfel 


dar  avisierte  mir  den  Besuch  ihres  Chefs  in  ü.  Nun  war  aber  m. 

ToJUtoi 

schlecht  4 so  lieh  ich  mir  in  B.von  m. Freunde  Hugo 


den  seinigen. Diesem  umstand  verdankte  ich  dannyda3S  ich  den  Eer- 

i 

liner  Posten  nicht  erhiel t .Naml ich  der  uberzieher  sass  ganz  gut, 

I 

nur  hatte  ich  wesentlich  längere  Arme  als  Hugo  4 30  kamen  irr.mer- 
so  viel  ich  ihnen  auch  wehrte-m. Rockarmei  lang  hervor  4 die  Ironie 
de3  Lächelns  mit  der  mich  der  Berliner  verabschiedete  mit  den 
Werten  er  werde  mir  3eine  B!nt Schliessung  brieflich  mitteilen, 
lie3S  mich  das  negative  Resultat  sofort  ahnen* Aus  F^borfeld  er- 
schien aber  dann  einige  Tage  später  Herr  A.L.dep  mich  al  3 Reisen* 
den  für  Nord  Deutschland  engagierte . Einen  neuen  Mantel  hatte  ich 
mir  aber  in  der  Zwischenzeit  angeschafft .Ehe  ich  nun  hier  in  m. 
Aufzeichnungen  Magdeburg  verlasse , will  ich  noch  zweier  Personen 
da  gedenken. Es  war  mein  Freund  Salli  Hammerschlag  aus  Nordhau3en 
mit  dem  ich  an  diesem  Platz  Freud  4 Leid  teilte  in  enger  Verbun- 
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denheit  & bester  Kameradschaft . Er  lebte  mit  seinem  bescheidnen, 
aber  immerhin  ausreichenden  Gehalt  sorglos  in  den  Tag  hinein, 
ohne  Haushaltplan  bis  al  Imo na-^Veh  so  um  den  20  ten  herum, sei- 
ne Börse  leer  war  & dann  zog  die  Sorge  bei  ihm  ein  & er  stand 
vor  der  Frage, wovon  nun  bis  zum  kommenden  ersten  leben  ? Seine 
ganze  Hoffnung  setzte  er  auf  m.Hil fe  v das  war  dann  auch 

der  einzige  Zeitpunkt  immer  wo  die  lachende  Lebensfreude , die 
sonst  seine  Mienen  nie  verl iess , einem  ernsteren  Gr ?i cht sausdruck 

platzmaohte.Die  bittre  Pille, die  er  nun  schlucken  musste  durch 
n/ 

einen  Anl eihewusch ,der  ihm  immer  schwer  wurde, suchte  er  s ch  sel- 
ber schmackhafter  zu  machen  du^ch  die  Ein! eitung,dass  er  viel  zu 
wenig  verdiene  & da3s  sein  Vater  vom  Geiz  besessen ,ihm  nie  ei- 
nen roten  Heller  zukoramen  lasse  & dann  tat  er  stets, als  sei  es 
das  erste  &■  letzte  mal, dass  er  mich  um  2CÄ  anpumpen  müsse. Er  er- 
hielt den  Mamon  regelmassig  & zahlte  auch  stets  am  ersten  prompt 
zurück.  Als  ich  Magdebu  rg  verliess  & er  betrübt  am  Bahnsteig 
stand, mir  Abschied  zuwinkend, da  braucht  ich  kein  Gedankenleser 
zu  3ein  um  zu  erfassen  welchen  Sorgen  er  nun, ohne  mi ch  ,ausgel ie- 
fert  sei. Ich  hatte  ihm  m. Bestes, was  ich  in  Magdeburg  gefunden, hin 
terlassen  & übereignet  £ das  war  mein#  Zimmer  bei  der 


1, 


J: 


Vfwe  Hildner  in  der  Geor^strasse. 

Auch  dieser  lieben  Frau  hier  ein  Denkmal  zu  setzen  i3t  mir  ein 
Herzensbedürfnis. Bei  ihr  wohnte  ich  in  jenen  2 Jahren, sie  war 
reiferen  Al ters , kl  ein , schmal , aber  trotzdem  aussserst  rege  & ar- 
beitsam. Sie  hat  mich  mit  wahrhaft  mütterlicher  Sorge  betreut, 
ihr  war  keine  Stunde  zu  früh  & renn  ich  um  4 Uhr  hinaus  musste 
auf  die  Rei3e  & das  kam  ja  alle  Woche  vor, dann  stand  das  Früh- 
stück auf  dem  Tisch  & sie  rar  davon  nicht  abzubringen  & so  spat 
ich  auch  abends  nach  hause  kommen  sollte, 3ie  hatte  immer  eine  kl . 
Erfrischung  für  mich  zur  Hand. Dabei  lebte  diese  Frau, als  7we  ei- 
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nea  Schneiders , in  ganz  bescheidnen  Verhältnissen  von  ihrer  kl. 
Rente  St  dem  Verdienst  den  ihre  Tochter  ihr  abl ieferte . Diese  lie- 
be Frau  besorgte  m.Wäiche  selbst, hielt  sie  vorzüglich  in  Stand 
* ebenso  m. Kleider  Se  alles  geschah  ohne  geldl .Int ressen, ich  hatte 
oft  Mühe  ihr  ba£re  Auslagen  auf zudrangen , bei  einer  Miete  von  20.- 
JS.per  Monat  inkl .Frühstück  !!!  Ich  habe  diese  seltne  Frau  nur 
einmal  traurig  gesehen  al 3 ich  ihr  Anfg. Dezember  1890  sagen  muss- 
te, das3  ich  Magdeburg  Se  sie  verlassen  3ollte.Als  ich  ihr  dann, 
zum  Dank  für  alle3  was  sie  mir  gutes  getan, für  ihre  5 Fenster 
neue  feinste  Tüllgardinen  auf  den  Weihnachtstisch  legte  da  woll- 
te der  grosse  Tranenst rom ,den  sie  vergoss  Sr  der  sich  aus  Freu- 
de über  «.Geschenk  St  aus  Trauer  über  «.Abschied  zu sammenset zte , 
gar  kein  Ende  nehmen.  Mein  Freund  Salli  hat  dann  auch  nicht  mehr 
lange  bei  ihr  gewohnt, er  wandert e nach  Süd  Afrika  aus  Se  erlangte 
da  nach  wenigen  Jahren  ein  gutes  Geschäft  in  Springs  (b/Johannis- 
burg)  Ich  habe  ihn  später  noch  zweimal  gesehen  bei  Besuchen  in 
Deutschland, seit  15  Jahren  aber  nichts  mehr  von  ihm  vernommen. 

Die  Wwe  Hildner  aber, als  ich  sie  1893  bei  einer  Anwesenheit  in 
M- besuchen  wollte, war  inzwischen  still  in  die  Ewigkeit  gegangen 
Sr  die  Blumen  die  ich  brachte  um  ihr  trauliches  Reim  zu  schmücken, 
die  legte  ich  ihr  auf  das  stille  Grab. 

Nach  Elberfeld  i 

Am  23  Dez.  1890  verliess  ich  Magdeburg  Sr  fuhr  nach  hause. 7uvor 
hatte  ich  bei  der  Sparkasse  «.Guthaben  abgehoben  Se  da  ich  nie- 
mals Schulden  machte, so  war  die  Liquidation  recht  einfach. 

Vater  war  hochbeglückt  mich  nach  Jahren  so  gut  aussehend  wie- 
der einige  Tage  bei  sich  zu  haben. Das  gesunde  Leben  auf  dem  Lan- 
de Sr  die  gute  Luft  der  Magdeburger  Gegend  hatten  mich  ganz  gewan- 
delt Sr  über  n. vorzügl iches  Aussehen  wunderten  such  alle.. Ich 


. 


' 


f df  n?  il  i/ul  -r  i o\  •:  -•/  e-i'  <f  or"  11  > 

086 iß  6d'jB/i  tfo  fm/tDi*.  ttal  **ao*  n#Q.m 

. 

. 

"7  :•  r ffCJi  /, 


IrfOECfA.K  *s8di;  'i&uänt  »oä  * <ßc.1r,rßD.ff  *i«dB  *t 

'•  • 

:•  9t  • , 4r  f<  vc< 5 > ff!  r f «£  * 

3 r : • * * 




v 


. 





75. 


war  morgens  in  Fft  angekommen ,aber  der  häusliche  Friede  dauerte 
doch  nur  bis  zum  Abendbrot,  da  bekam  die  gute  Stimmung  plötzlich 
das  erste  Loch. Mutter  fing  da  mit  der  Frage  an, was  ich  nun  in  M. 
überhaupt  ereeicht  hätte  wo  ich  den  Sabbat  nicht  gehalten , viel  - 
leicht  habe  ich  noch  Schulden  da, die  der  Vater  bezahlen  müsse. 

Es  genüge  aber  auch  nicht  wenn  ein  Junger  Mensch  sich  ernähre, er 
müsse  auch  Ersparnisse  machen  & w = r soll  denn  die  Kosten  für  den 
Militärdienst  tragen, die  hätte  ich  mir  selber  verdienen  3ollen, 
etc. etc.  Ich  antwortete  ruhigtGenügt  es  nicht, dass  ich  mich  wei- 
ter bildete, meinen  Horizont  erweiterte  9t  auf  eignen  Füssen  stand? 
Vater  aber  meinte,  »das  genügt  vollkommen  -arl  » Auf  diesen  Augen- 
blick hatte  ich  aber  gewartet, ich  wusste  da33  er  kommen  wird  St 
jctXt 

wellte  ich  ihr  die  Abschieds  Scene  vom  Fft. Bahnhof  heimzahlen 
& nun  wendete  ich  mich  an  sie  mit  den  Worten  »»  So  nun  will  ich 
dir  die  Schulden  aufweisen, die  ich  gemacht  habe  * ich  griff  mit 
beiden  Händen  in  m. Hosentaschen  Sr  warf  18C0Ä  in  bl  anken , neuen 
20 M Stücken  auf  den  T"!sch^wie  ich  sie  bei  der  Sparkasse  erhalten. 

& ich#  fügte  hinzu  »nun  bist  du  wohl  auch  die  Sorge  los  wer  die 
Kesten  des  Miltärjahrs  zahlt.»»  Der  liebe  Blick  m. Vaters  St  die 
Worte  der  Abkehr  mit  denen  er  sich  nun  der  Mutter  zu  .vandt , waren 
für  mich  das  ?eichen  seiner  höchsten  Anerkenntnis . Wenige  Tage  spä- 
ter packte  ich  frohgemut  m. Bündel  wieder, froh  dem  Elternhaus  ent- 
rinnen zu  kennen  & fuhr  nach  Fiberfeld  um  m.neue  Stelle  anzutre- 
ten.Mir  war  die  glückhafte  Nähe  m. lieben  Vater3  zu  hause  gründ- 
lich vergällt  worden  durch  die  Mutter. Dass  sich  m. Schwester  Jen- 
ny ,die  immer  gegen  mich  stand, ganz  auf  ihre  Seite  geschlagen  Sr 
ihrerseits  alles  tat  um  mir  diesen  kurzen  Aufenthalt  zu  verleiden, 
dies  nur  nebenbei.  Jetzt  hiess  es, ehe  ich  die  Reisetätigkeit  auf- 
nahm,wieder  umzulernen  Sr  mir  die  nStipen  Branchekenntnisse  anzu- 
eignen.Ich  erhielt  19001W  Gehalt  Sr  ?.%  Umsatzprovisicn  neben  ausrei- 
chenden Spesen. Ich  hatte  sogen . Etagengeschäfte  für  Damen-Massklei- 
dung  St  bessere  Schneiderinnen  zu  besuchen  St  von  der  Schwere  dieses 
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3t»rk  übersetzten  Berufs  keine  Ahnung. Die  Launenhaftigkeit  die- 
ser Weiber, die  sich  vielfach  verläugnen  lies3en,oft  3elbst  dann 
wenn  man  von  ihnen  fest  zur  Vorlage  der  Muster  bestellt  worden 
war. machte  mir  viel  zu  3chaffan.Ich  lies3  mich  aber  nicht  entmu- 
tigen * Flei33  * Beharrl ichkeit  sicherten  mir  auch  hier  leidlich 
g.:te  Resultate. Einen  Rückblick  auf  die 

d a mal  1 g e Mode 

will  ich  einschalten  v eil  er  zur  Beurteilung  m. Tätigkeit  geeig- 
net erscheint.  Ais  Kinder  spielten  wir  noch  mit  einer  Krinoli- 
ne,dic  wi$r*  auf  dem  Speicher  aufstöberten  !-  die  aus  der  Brautze  t 

unsrer  Mutter  stammte  (1860)als  die  Mode  des  Reifrocks  die  Welt 

. * 

beherrschte .Gegen  1886  kam  von  Paris  wieder  ein  ähnlicher  Unsinn 
auf, die  sogenannte  Tournüre ,oder  Oul  de  Pari3  genannt. Um  die  eng 
*t  hochgeschnürte  Taille  noch  dünner  erscheinen  zuri  lassen  .banden 
die  törichten  Flauen  ein  od. mehrere  Kissen  ‘‘ber  das  Gesäss  um  so, 
die  von  Gott  gegebnen  Kr. r;jerformen/  i '*ch  einen  gewaltigen  Hocker 
da  zu  verst ärken . Di e3e  perverse  Mode  stellte  sich  recht  teuer 
weil  zu  einem  solchen  Kleid  , bei  der  Weite  dieser  Röcke  an  10m 
Kleiderstoff  a 100cm  Breite  gehörten; von  Seide  war  die  dopppelte 
Menge  erfoderl ich ,da  diese  Stoffe  nur  50cm  Breite  hatten. Diese 
Mode  hielt  3ich  recht  lange  Sr  verschwand  er3t  gegen  Mitte  der 
90  er  Jahre. *eite, reich  verzierte  Rocke  (Glockenform)  blieben 
aber  auch  dann  noch  lange  vorherrschend. 7u  einem  solchen  Kleide 
gehörte  eine  ganze  Masse  von  7itaten  & diese  bildeten  den  Haupt- 
teil m . Verkauf 3 . Es  wurden  gebraucht:  Fischbein ,Tail 1 enstäbe, 

Tail 1 anhand , Naht band, Armbl älter, Rock-*  Taill enfutt er ,Knöpfe  Rü- 
schen, Bai*  csen  , P' 3ementen  , Spl  t zen  Sr  31  i ckereien . Auf  m.  ausgedehn- 
ten Rei3en  sammelte  ich  reiche  Erfahrungen  Sr  lernte  ganz  Nord- 
Deutschland  kennen  Sr  wenn  auch  m. Mühen  hin  Sr  wieder  durch  ein 
leichtes  galantes  Abendteuer  bei  einer  hübschen  Kundin  gewürzt 
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wurde, die  Schwierigkeit  des  Verkaufs  4 da3  Unberechenbare  der 
launischen  Abnehmerschaft , verleidete  mir  diese  Reisen  3ehr.  So 
entschloss  ich  mioh,al3  ich  1^  Jahre  dieser  Tätigkeit  hinter  mir 
hatte, zu  kündigen. Meine  Chefs  aber  machten  mir  den  Vorschlag  ein- 
mal es  im  A.sland  für  sie  zu  versuchen  '/.eil  ich  da  mit  all  diesen 
Widerwärtigkeiten  nicht  zu  rechnen  hatte^^ia  hatten  -\ber  im  Aus- 
land ebenso  wenig  einen  Kunden, als  in  dem  von  mir  bisher  besuch- 
tan  nordd. Gebiet  wo  ich  ganz  auf  Ent deckung3touren  angewiesen  war. 
Ich  liass  mich  umst  i mr^en  5*  fuhr  au^s  Grade*  hl  n»oh  Je3terreich.  . 
Es  waren  damal  3 die  Plauener  Lu  ft  spitzen  aufgekommen  4 allerwärts 
stark  in  Nachfrage.  Ich  hatte  B«Ütigk«it  in  Galizien  mit  Krakau 
begonnen. Was  ich  da  in  wenigen  Tagen  erlebte  4 die  Zustande, die 
ich  d*  antraf, das  zu  beschreiben  würde  den  Rahmen  m. Arbeit  hier 
ins  Endlose  führen . Erwähnen  will  ich  nur, dass  ich  nachts  von 
Breslau  nach  Krakau  führ. Als  ich  in  der  Frühe  erwachte  sah  ich 
mich  lauter  galiz.Jud  n gegenüber  im  durchgehenden  Abteil, die  un- 
bekümmert um  die  andern  Reisenden , gemeinschaftlich  ihr  Morgengebet 
mit  grossem  Tamtam  ,Tallis  & Ifillim, verrichteten. Alle  im  Kaftan 

S 

4 mit  langen  Peikes  versehen. Das  Publikum  störte  sich  daran  gar 
nicht, es  schien  das  gewohnt  zu  3«in,  wie  die  Schaffner  auch. Da 
man  in  K.nur  polnisch  sprach, hatte  ich  m. grosse  Not  mit  dem  Ge- 
schäft^  vehie3S  Galizien, ohne  Lemberg  besucht  zu  haben, <4  fuhr 
nach  Böhmen  wo  ich  in  Prag  begann. Vom  Bahnhof  führte  in  grader 
Linie  die  Hauptstrasse  mitten  durch  die  Stait  4 in  einiger  Ent- 
fernung  sah  ich  da  nachts  eine  Hellihkeit  der  Beleuchtung  in  ei-  .i 
nea  Kafe,wie  ich  sie  vorher  noch  nicht  kannte. Es  war  das  erste 

i 

Auerglühl icht .Die  erste  Beleuchtung  mit  Edison  Glühlampen  hatte 
ich  vorher  in  Hannover  im  Hotel  Victoria  erlebt  4 dann  in  Brom- 
berg im  Gasthof  wo  ich  wohnte  .4  wo  sie  alle  Augenblick  versagte, 
ohne  dass  der  irt  am  Platz  den  Mangel  hätte  beseitigen  lassen 
kennen  weil  die  Fachkenntni3  der  Leute  da  fehlte. Ich  ging  damals 
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mit  ihm  in  den  Mp.schi nenratm  £•  konnte  den  Fehler  sofort  entdecken 


Die  Trommel, auf  der  die  Drahtbürsten  zur  Stromabnahme  schleiften,  j 
hatte  durch  falsche  Einstellung  3ich  oval  abgelau fen , ho  das3  die 
Berührung  mit  den  Bürsten  Immer  unterbrochen  wurde. D*-r  Fehler 
konnte  dann  schnell  behoben  werden.  Tn  Prag  konnte  ich  recht 
gut  arbeiten  wozu  ein  Jud. Dienstmann , den  ich  angenommen  hatte, 
viel  beitrug  weil  er  mich  zur  richtigen  Kundschaft  führte  & bei  j 
den  Tscheschen  den  «iee*  Dolmetscher  für  mich  machte. Er  hies3  Loe- 
bel  * zeigte  mir  auch  am  letzten  Tage  alle  Sehenswürdigkeiten 
dieser  so  historischen , alt en  Stadt, denn  sein  Hauptberuf  sei  der 
des  Fremdenführers  ,wie  er  mir  versicherte. E3  zeigte  3ich  aber, 
d-'ss  er  seine  3chcnen  Vortrage  bei  dieser  Führung  wörtlich  auswen- 
dig crel^rnt  hatte  & Jedesmal , wenn  ich  ihnikit  einer  Frage  unterbrac 

h. 

am  er  aus  dem  Konzept  S-  fing  unmutig  wieder  von  vorne  an  mit  der 
Rede. Mein  Lächeln  ärgerte  ihn  dann  sehr, aber  wir  vertrugen  un3 
doch  gut  S-  da  ich  ihn  reichlich  entlohnte, so  glaube  ich, dass  er 
mir  m. Jugendl .Frohmut  nicht  übel  nahm. Ich  besuchte  dann  noch 
Brünn ,Tgl au ,Eger ,Mn rienbad,Tepl it z ,Franzen3bad  & blieb  schliess- 
lieh  in  Karlsbad  3itzen  ohne  Geld, da  die  Rei3ekas3e  ausblieb, die 

•i 

ich  iahin  bestellt  hatte. Es  war  im  Mai  1592(1892)  S-  einer  von  den 
wenigen  Badegast en, die  schon  da  um  diese  frühe  Seit  weilten. war 
der  damalige  Reichskanzler  Capri vi . Fr  hatte  3ieh  von  der  bewegten 
politischen  Bühne  Deutschlands  nach  K. geflüchtet  4 ich  begegne- 
diesem  einf*  chen , bescheidnen  Mann  täglich  mehrmal  s . Fünf  Tage 
3ass  ich  so  in  K.fe3t  bis  endlich  das  Geld  eintraf  ;ir  mich  au3  m. 


verzweifelten  Lage  befreite. Gleichzeitig  bat  mich  ■.Hau*  die  Tour 
abzubrechen  in  Österreich  * über  Breslau  ^die  alte  wieder  zu  be- 
ginnen.Davon  hatte  ich  aber  genug  das  schlug  dem  Fass  den  Bo- 
den au3,ich  kündigte  endgiltig  & fuhr  nach  Iberf.  zurück  .Der 
Grund  für  da3  Verhalten  der  Firma  wurde  mir  schnell  klar. Sie  hat- 
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te  sich  unzureichend  mit  Luftspitzen  eingedeckt  St  Kennte  nicht 
liefern  daher  & so  warj<  m. Arbeit  für  sie, durch  ihre  eigne  Schuld, 
zum  grossen  Teil  Leerlauf  geworden.  Aus  dieser  Slberfelder  Zeit 
will  ich  noch 

Zwei  hübsche  Episoden 

erzählen. Kan  hatte  für  Süddeutschland  einen  neuen  Weisenden  aus 
Berlin  eingestellt , der  alle  typischen  Eigenschaft en  schnoddriger 
Berliner  in  Reinkultur  in  sich  vereinigte. .Bei  seiner  Berufsaus- 
übung versagte  der  junge  Mann  3o  gründlich  * re3tlo3,dass  er  von 
der  Tour  zurückberufen  wurde. Man  kündigte  ihm  also  * wollte  ihn, 
bis  zu  seinem  endgiltigen  Austritt  im  Büro  beschäft igen , obwohl 
er  diese  Arbeiten  als  Reisender  nicht  zu  leisten  brauchte. Er 
zeigte  3ich  aber  zu  jeder  Verrichtung  auch  hier  &13  völlig  unge- 
eignet,oder  er  tat  nur  30, weil  er  danach  zu  streben  schien, mit 
vollem  Gehalt  so  schnell  al  3 mogl  ch  entlassen  zu  werden. Es  wur- 
de ein  neues  Buch  angelegt  <V  die  Lineatur  musste  ;au asfre  mit  weni- 
gen Strichen  auf  jeder  Seite  ergänzt  werden. So  bat  man  ihn  diese 
1 ei cht e , einfache  Arbeit  zu  machen. Al  3 man  abend3  das  Buch  zur 

Hand  nahm  bei  Geschäf t33ohlu33 , zeigte  sich  dass  er  während  des 

1 

ganzen  Tags  nur  eine  einzige  Seite  volendet  hatte.  Entrüstet 
stellte  ihn  der  Chef  zur  Rede  mit  den  Worten  ob  dies  das  Resultat 
seiner  Tagesarbeit  3ei  ? Verbindlich  lächelnd  erwiderte  der  Jüng- 
ling : » Aber  3chön  habe  ich  sie  1 iniirt , nicht  wahr  Nun  er- 
hielt er  3einen  Gehalt  & konnte  3ieghaft  schmunzelnd  sofort  seine 
fatale  Tätigkeit  ein3tellen. 

Der  eine  m. beiden  Chefs  besuchte  Belgien  & war  da  bei  einem  schwe 
ren  Eisenbahn  Unglück  am  Bein  verletzt  worden. Er  machte  die  Sache 
viel  schlimmer  als  sie  war, stellte  3eine  Reisetätigkeit  sofort 
ein  & verlangte  eine  übertrieben  hohe  Entschädigung  mit  der  Be- 
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grüniung ,dft33  er  durch  den  körperlichen  Schaden, den  er  erlitten, 
genötigt  3ei  seinen  Beruf  au f zugeben . Währ  nd  nun  die  Verhandlun- 
gen über  seinen  hohen  Anspruch  1 iefen ,best rebt e er  sich  durch 
auffälliges  Hinken  in  der  Öffentlichkeit  die  Berechtigung  seiner 
Forderung  vorzutäuschen . Bei  einer  Festlichkeit  vergass  er  aber 
vorrübergehend  an  dies  Simulieren  & da  rief  ihm  ein  Freund  zu  : 
;/Max  du  hinkst  ja  gar  nicht  sehr!«*'  worauf  jener“ prompt  erwiderte: 
Mch  daran  habe  ich  eben  ganz  vergessen!»» 

Der  f r ü h e Tot  m.S  c h wester  Sofie. 

Im  Frühjahr  1991  zeigten  3ich  bei  Sofie  Anzeichen  grosser  Blut- 
armut,sie  war  in  der  Fntwickl ungszeit  begriffen  * man  legte  da- 
her diesem  Umstand  Steine  grosse  Bedeutung  bei. Als  dann  aber  im 
Sommer  Herzschwäche  3ich  einstel 1 t e , brachte  sie  Vater  nach  Mau- 
heim auf  ärztlichen  Rat  & dort  3tarb  sie  im  Garten  auf  einer 
Bank  sitzend  plötzlich  4 unerwartet  am  11. Juli  1891. 

Ich  wusste  von  alledem  nichts, nicht  einmal, dass  sie  leidend  war, 
Vater  wünschte  nicht, dass  ich  davon  unterrichtet  werde  weil  er 
mir  Sorgen  auf  m.Beru f 3rei3en  ersparen  wollte.  Sofie  Aar  ein  üie- 
benmonat skind,aber  immer  gesund  & bei  Kräften  gewesen. Mir  war 
aufgefall en,al s ich  Ende  Dezember  1890  zu  hause  war, dass  sie 
beim  T reppenst  ei  gen  öfters  3tehen  blieb  & tief  Atem  holte  **  als 
ich  dies  Vater  sagte  i Besorgnis  äuss3erte,da  meine  Mutter  das 
sei  alles  nur  V®rsteliung  von  ihr  * solch  kleine  Beschwerden  hät- 
ten fnst  alle  Mädchen  in  der  kritischen  Zeit. Kurz  nach  der  Beer- 
digung -mir  war  auch  ihr  Ableben  rücksichtsvoll  verschwiegen  & 
nicht  mitgeteilt  worden  -traf  ich  in  Leipzig  auf  der  Reise  meinen 
Freund  Hugo,ies3en  verändertes  S-  ernst  res  Wesen  mir  auffiel  8t 
ich  drang  in  ihn  mir  zu  sagen  was  ihn  bedrücke  * da  eroffnete  er  m 
mir  schliesslich  was  vorgefallen  & ias3  die  Beerdigung  bereits 
vor  0 Tg. erfolgt  3ei.Ich  b^ach  die  Rei3e  sofort  ab  & fuhr  nach 
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hause  * fand  da  die  Meinen  alle  in  unsäglicher  Trauer. Sofie  war 
unser  aller  verwohnter  Liebling  gewesen. Ihr  1 iebl iches , inniges  . 
Gute  ausst r&hlendes  Wesen  <5-  ihr^kohen  geistigen  & charakterlichen 
Vorzüge  bezauberten , im  Verein  mit  ihrer  blendenden  Schönheit  ft 
gewinnenden  Anmut, jeden  der  ihr  nähertrat.  Vater, der  bis  dahin 
der  gesündeste , Kraft igste  Mann  war, nahm  3ich  den  Verlust  so  zu 
herzen, dass  er  ihn  nicht  mehr  überwinden  konnte  & seine  Gesund- 
heit & Berufsfreuade  nahmen  Zusehens  ab. 

Mitte  1.092  tret  ich  in  Elberfeld  ,nach  vorheriger  Kündigung, aus 
fe  begab  mich  wieder  nach  Frankfurt  um  im  nahen  Aschaf fanburg,wo 
m. Schwester  Ida  verheiratet  war,  mein 


militärisches  Dienst,  jahr 


zu  leisten. Ich  stelle  mich  beim  bayrischen  Jägerregiment  f-  kam 
als  überzählig  ft  eines  kleinen  Fu33fehler  halber^, zur  Ersatzre- 
serve I bei  der  Lehrer , Gei stl iche  t überzählige  drei  Jahre  lang 
in  je  6-8  "ochen  ausgebildet  wurden.  Durch  m. ständiges  Reisen 
•-ber  konnte  nie  eine  Zustellung  rechtzeitig  an  mich  erfolgen  fe 
so  habe  ich  diesen  Kurzdienst  nicht  kennen  gelernt. 


Die  E 1 e ktrisohe  Ausstellung 


r'  •"  ' ' 

in  Fran.\fu  rt  ,die  damals  statt  fand  , soll  ihrer  hohen  Bedeutung  hal- 
ber hier  auch  gestreift  werden. Hier  wurde  zum  ersten  male  in  der 
Welt  d e Fernkraft-Obert ragung  vorgeführt . Ein  Wasserwerk  in  Lau- 
fen am  Neckar  erzeugte  die  El ekt ri zi t * t , die  in  oberirdischer  Lei- 
tung nach  dem  fernen  Ff t .übert  r* gen  wurde  Ar  da  alles  mit  Licht  fr 

i 

Kraft  versorgte.  E3  gab  da  noch  viel  Intres3antes  zu  sehen  wie 
z ,B . erstmal ig  Gegenstände  aus  Al uminium, einen  Metall, das  bis  dahin 
nur  wi33enschaf t 1 i chen-aber  noch  keinen  praktischen  Wert  gehabt, 
weil  seine  Herstellung  bezw. Gewinn  ng  zu  schwierig  ft  kostspielig 
gewesen . Nachdem  es  damals  gelungen  war  es  aus  Tonerde  durch  Star- 
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ke  ei  ekt  r. 3t rome  auszuscheiden, begann  es  als  Leichtmetall  seinen 

S ege3lauf  durch  die  »Veit  zu  nehmen. 

Ich  hatte  dann  eine  Reisestelle  in  Köln  angenommen  wo  ich  aber 
erst  zu  einem  etwas  spateren  lermin  antreten  sollte. Tn  dieser 
Zwischenzeit  mache  ich  nun  für  it. Vater  eine  lour  nach  Süideut3ch- 
land.Er  entliess  mich  auf  diese  Reise, als  kluger  Kaufmann, mit 
den  Worten  :»»Wenn  Du  4 Wochen  bleibst  & nicht  ein  Stuck  Wr re  ver- 
kaufst, 30  hat  las  nichts  zu  3agen  & Du  ha3t  Keinen  Vorwurf  v -a 
mir  zu  erwarten  Grosse  L orbeern  erntete  ich  auf  diese*-» 

Reise  zwar  nicht, aber  immerhin  konnte  ich  doch  Er?.] ge  buchen. 
Die  Schwierigkeit  für  mich  bestand  darin, da33  ich  für  diese 
Gro33kaufleute,die  ich  zu  besuchen  hatte,  noch  zu  jung  war  um 
mich  durchsetzen  zu  können  überall  * dass  ©3  ferner  besonders 
schwer  ist  für  einen  Neuling, einem  so  bei iebten ,al t eingeführten 
Vertreter  nachzu reisen , wie  93  m. Vater  war.  Ein  drastischer  Fall, 
der  die3  zur  Evideiz  belegte  ,sei  hier  erzählt.  Tn  München  war 
die  alte, grosse  Firma  Rosipal  t reusr, ständiger  & grosser  Kunde 
von  Vater. Ein  älteres  Fräul ein ,Vert rauensperson  de3  Hauses, er- 
teilte die  Aufträge  für  Kleiderstoffe  da. Ich  wurde  von  ihr  sehr 
gut  empfangen , aber  3ie  erkl arte , diesmal  zu  ihrem  Leidwesen  kei- 
nen Auftrag  geben  zu  kennen, das  Lager  sei  noch  zu  grc3S.D&3  war 
ein  harter  Schlag  für  mich, als  ich  so  den  besten  Trumpf  aus  m. 
Karte  schwinden  sah. Ich  fasste  mich  aber  schnell  S-  wurde  Herr 
der  Situation  indem  ich  diese  Dame, die  vorher  von  Vater  mit 
Schwärmer! ichst en  Worten  gesprochen , f rüg:  »»  Fräulein  nun  sagen 
Sie  mir  bitte  ganz  offen  & ehrlich  &■  ohne  mir  m. Kühnheit  übel 
zu  nehmen, wenn  jetzt  statt  meiner, mein  Vater  hier  vor  ihnen  stün- 
le  , würden  sie  ihn  auch  ohne  Auftrag  gehen  lassen  können  ? nn 
Sie  kam  in  einige  Varl egenheit ,um  dann  zu  bekennen:  ««Ich  glaube 
ich  würde  da3  bei  ihm  doch  nicht  fertig  gebracht  haben  A deshalb 
bitte  ich  sie  j et zt , kommen  Sie  heute  Nachm. mit  Ihren  Mustern  & 
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ich  werde  mir  ihre  Kollektion  dann  an3ehen.n»  Mit  warmem  Händed/ 
druck  entliess  sie  mich  Ä oh  erhielt  Nachm. einen  bei angreichen 
Auftrag  von  ihr. 

In  Stuttgart  hatte  ich  u.A.  eine  grössere  Firma  Rei33  zu  besuchen 
Der  Inhaber  gleichen  Man  -ns  & ungefähr  so  alt  wie  Vater, gab  mir 
einen  belangreichen  Auftrag  um  mich  danach  in  sein  Privatkontor 
zu  bitten. Er  erzählte  mir  da  von  der  alten  Freundschaf t , di e ihn 
mit  Vater  verbinde  wie  hoch  er  diesen  seltnen  Mann  schätze. 

Er  wisse  auch, dass  Vater  Fe  nde  habe , Leute , denen  er  an  Geist  & 
Bildung  überlegen  sei  & er  zitierte  die  Worte  Hölderlins: 

*»ga3t  du  Verstand  & ein  Herz, zeige  nur  eines  von  beiden , beides 
verdammen  sie  dir, zeigest  di  beides  zugleich,  n»  Seine  Vorte  vor 
hallten  bei  mir  nicht  ungehört,ich  verstand  ihren  Sinn  gut, er 
wollte  mir  sagen  wie  er  m. Vater  achte  <5?  mir  für3  Leben  eine  A'eis 
heit  mi tgeben , die  m. Vater  wohl  einmal  ausser  acht  gelassen  h^ben 
musste  im  Bewusstsein  3einer  geistigen  Überlegenheit .Zum  Bau 
der  Lebensweisheit  hatte  ich  hier  einen  seltnen  Stein  gefunden. 

K ö L N 

Am  1. Oktober  1892  kam  ich  nach  Köln  als  Reisender  für  den 
Vertreter  J.R.  der  sein  Geschäft  noch  heute  als  80  Jähriger  mit 
seinem  Sohne  bet  reibt. Ich  war  auf  4 Wochen  zur  Probe  angenommen 
worden. R führte  nur  baumwollne  Gewebe  Sr  besuchte  3eine  Kund  - 
3chaft  selber, ich  war  al3C*  ganz  darauf  angewiesen , -das  hatte  er 
mir  aber  vorher  verschwiegen  -mir  selber  eine  Kundschaft  aus 
dem  Nichts  heraus  zu  schaffen.  Als  besonders  gut‘3  Omen  Sr  als 
einen  Glücksfall  betrachtete  ich  es, als  ich  am  ersten  Reisetage, 
in  Ruhrort  arbeitend, sehr  gut  abschloss. Aber  ich  konnte  auch  wei 
ter  recht  zufrieden  3ein  mir  dämmerte  bald  die  E nsicht,dass 
man  auf  der  Berufsreise  wohl  einmal  Pech  haben  könne, aber  dass 
das, was  der  Unfähige  Glück  nennt, dem  Fähigeren  etwas  Selbstver- 
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ständliches  3si,al3o  ler  angemessene  Erfolg  seiner  zielbewussten 

Arbeit. Als  ich  am  ersten  Wochenschluss  zu rü ckkam  lag  auf  m.Ti3ch 

im  Büro  ein  Brief  mit  welchem  mir  R .mit t eil te , dass  er  die  Probe- 

Zez’Jr 

für  beendet  erkläre  & ich  mich  als  fest  angestellt  betrachten 
möge.  Mein  Gehalt  war  sehr  gering,ich  erhielt  1600Ä  p.a.  bei  sehr 
gedrückten  Reise3pesen  & ich  hatte  diese  Stelle  nur  angenommen 
veil  ich  damit  m. Branche-  Sr  m. Arbeitsziel  naher  kam. Nach  einigen 
Monaten  konnte  ich  ^chon  ZOOM  Zulage  durchset zen. bst  leistete 
geschäftlich  viel  , war  aber  nebenbei  Lebemann  <$•  Spieler. Bald  lern-  1 
te  ich  ihn  aber  als  den  skrupellosesten  Egoisten  kennen  & wenn 
nicht  m. kühler  Verstand  die  Oberhand  behal t en ,nach  m. Gefühl  hätte 
ich  ihm  am  liebsten  nefton  gekündigt . -'eine  Ersparnisse  betrugen 
3dhon  3000M  & ich  forste  das  Ziel  ins  Auge  noch  fester  Puss  zu 
fassen  in  diesem  Rhein .Westfälischen  Bezirk,der  mir  sehr  zu3agte, 

A wo  grösste  Umsätze  zu  arzieln  waren, ura  dann  mich  hier  selbst- 
ständig zu  machen . Andersei t s wünschte  aber  Vater, dass  ich  nach 
Pft.in  sein  Geschäft  eintreten  sollte. Mit  diesem  Gedanken  konnte 
ich  mich  aber  wenig  befreunden  we  1 ich  wusste, dass  dann  der  Ha- 
der mit  der  Mutter  wieder  beginnen  A*  mir  das  Leben  da  zur  £ual 
gestalten  werde. Aus  Schonung  für  ihn  verschwieg  ich  das  aber  Va- 
ter St  hielt  93  für  richtiger  ihn  zur  gegebnen  Zeit  mit  der  vollen- 
deten Tatsache  zu  überraschen.  Im  Frühjahr  18?3  las  ich  in  der 
Zeitung  ein  kleines  Inserat  mit  dem  ein  Vertreter  für  Futterstof- 
fe gesucht  wurde  St  da  bewarb  ich  mich  um  diese  Vakanz  5*  erhielt 
auch  Antwort. E3  war  die  neu  gegründete  Firma  E.Wendler  Ulm.a.D. 
die  als  Spezialität  Jaconet3  <V  Rockfutter  herstell  te.Tch  hatte 
mit  dem  Gedanken  eigentlich  nur  gespiel t , aber  jetzt  als  W.mir 
feste  Zusage  machte, sah  ich, dass  ich  ehrlicher  Weise, als  in  fes- 
ter Stellung  noch  bef indl i ch ,ni cht  annehmen  dürfte  ohne  ausdrück- 
liches Einverständnis  des  R.  Ich  stellte  ihn  die  Sache  vor  St  bat 
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um  sein©  Genehmigung , die  er*  mir  mitleidig  lächelnd  auch  gab. Mein 
ganzes  Mustermat  eriai  bestand  aus  wenigen  kl  . Proben  A einem  Färb-  ;| 
kart chen , al 1 ©3  zusammen  konnte  in  m. Brief tasche  Unterkunft  finden 
A 30  war  es  auch  immer  schnell  zur  Hand.  Mit  dieser  Kioinen  Ghan-  ' 
oe  legte  ich  nun  das  Fundament  zu  m. nachmaligen  3al bst standlgkeit . i 
Ich  arbeitete  also  ruhig  für  R. weiter  A verkaufte  allerwarts  auch 
gut  für  m. Sache  A das  blieb  R. nicht  verborgen  denn  er  horte  bei 

t* 

seinen  Kaadtl  das  neue  Fabrkat  sehr  loben. loh  hatte  vorher  mit 

R.ein  Abkommen  getroffen  nachdem  ich  ah  1. April  ?3  r.eitere  300M 

Zulage  erhalten  sollte.^un  trat  er  an  mich  heran  mit  dem  Ansinnen  j 

ihm  m.neue  Vertretung  abzugeben  & da  ich  das  glatt  abwie3 , 3tel 1 - !jl 

tejßer  die  Bedingung , dass  ich  zum  alten  Gehalt  weiter  arbeite*  veil 

ich  mir  die  Zulage  jetzt  allein  verdiene  mit  dieser  Vertretung, 

zumal  ich  ja  auf  seine  Kosten  reise. Da  blieb  mir  weiter  nichts 

das 

übrig  al  3 das  gut  zuhei ssen  we-ri  ich  auf  das  eine  Haus  allein  hin 
mich  noch  nicht  auf  eigne  Füsse  stellen  konnte.Meine  Erf  Ige  für 
R. waren  3ehr  gut, aber  auch  für  S . W .meh rten  sie  sich  zusehends. 

Der  rtikel  war  knapp, die  Ware  3chon  & preiswert  & so  kam  R.nach  \ 
weiteren  3 V.onaten  A bot  mir  600M  Zulage  unter  der  Bedingung , dass 

bji 

ich  ihm  die  Hälfte  der  Prov.von  E.W. abgebe. Da  er  nicht  von  diesem 
Vorschlag  abzubringen  war, so  willigte  ich  schliesslich  ein. Aber 
der  Friede  war  nur  kurz  A bald  kam  er  mit  einem  neuen  Vorschlag 

i 

mit  dem  er  mir  weitere  6 DOM  Zulage  versprach  unter  der  Bedingung, 
dass  er  nun  die  gesamte  Provision  von  E.W. bekomme  ab  Jahresende. 

Auf  diese  Weise  wäre  er  hinten  herum  in  den  Besitz  dieser  Vertre-  , 
t ;ng  gekomman.Ich  hätte  ihm  natürlich  am  liebsten  sofort  gekün- 

i 

digt  aber  ich  stand  in  aussichtsreicher  Unterhandlung  mit  2 an- 
dern Webereien  A wollte  den  Ausgang  er3t  abwart sn . Innerlich  aufs 
höchste  über  diese  Habgier  empört , einigt e ich  mich  nun  mit  ihm 
dahin, dass  ich  seinen  Vorschlag  annahm  unter  der  ausdrücklichen 
Abmachung , dass  die  gesamte  Provision  von  E.W. die  ich  bis  Jahres- 
schluss verdienfee  ,mir  allein  zustehe  A da3s  er  also  erst  ab 
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f^Z, 

1. Januar*  ,die  von  da  ab  verdiente  Provision  al  I e-l-n  erhalte;^  so 
lange  wie  ich  in  seinen  Diensten  stehen  werde .Hierauf  ging  H.der 
ja  von  n. Vorhaben  keinerlei  Ahnung  hatte, in  seiner  fabelhaften 
Habgier  ein  & das  war  ein  Erfolg  für  mich  wie  ich  ihn  mir  besser  h 
hätte  gar  nicht  wünschen  können, denn  m. Ent schlu 33  per  1 Januar 
auszutreten  au3  seinen  Dien -^ten , war  fest  gefasst . Al  lerdings  störte 
tich  hierbei, dass  ich  ihm  nun  am  15.11.94  kündigen  misste  <5?  bis 
-dahin  waren  93  nur  noch  14  Tg. Es  war  mir  peinlich  Jen  wohlverdient! 
ten  Vorwurf  dann  hinnehmen  zu  müssen, dass  ich  ihn  wissentlich  hin-i 
ter  d*3  Licht  geführt.  Aber  das  Schicksal  war  mir  hold  & es  ent- 
hob mich  dieser  Sorge  de  .du rch ,da33  H.mir  6 Tg. später  mit  Ein- 
schreibebrief selber  auf  die  Reise  kündigte .Einen  grosseren  Gefal- 
len hätte  er  mir  überhaupt  nicht  tun  können, denn  damit  war  Jeder 
Vorwurf  gagen  mich  au3geraumt  & das  Kam  so  : Jch  stand  in  aussichts 
reicher  Jnt erhandlung  mit  der  Voigtl ändischen  Buntweberei  Keime- 
ran  Helmbrechts  d rea  Vertretung  vacant  war. Ein  Brief  dieser  Fir- 
ma war, wegen  unzulänglicher  Anschrift, in  das  Geschäft  dea  R.für 
mich  von  der  Post  bestellt  worden, weil  ich  polizeilich  da  ange- 
meldet  war.  R.der  eine  Konkurrenz  vertrat  * dem  diese  Vacanz  be- 
kanntjlas  das  Fi rmenkou vert  & konnte  sich  so  leicht  die  Zusammen- 
hänge denken  & diese  veranlassten  ihn  zu  seiner  Kündigung  dann. 
Dass  er  in  ganz  nichtswürdiger  Weise  diesen  Brief  mir  8. Tg. vor- 
enthielt & nicht  nachsandt ,dies  nur  nebenbei , denn  in  seinem  Ein- 
schreibebrief erwähnte  er  nur:  »die  Gründe  für  m .Kün i igung  wer- 
den Sie  bei  Ihrer  Heimkehr  erfahren.»»  Inzwischen  verenlasste  er 

lad  l dL 

einen  Freund  W.L  der  inns m i oohen  längst  verstarb , si ch  um  diese 
Vertretung  zu  bewerben  damit  ich  sie  nicht  erhal  t e,f£ies  kennte 
ich  später  feststell ea  & darauf  komme  ich  noch  zu  sprechen. 

Als  ich  nun  von  ra. Reise  zurück  Kam, da  übergab  mir  R.den  Brief 
von  der  Buntweberei  mit  den  körten:  »hier  i3t  der  Grund  für  mei- 
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ns  Kündigung.»«  Ich  antwortete  ihm  nur, dass  er  der  erste  Ge- 
3ch«ft3herr  sei, der  mir  gekündigt  & ich  war  boshaft  genug  hinzu-  J 
zufugen, er  habe  mir  damit  aber  eine  grosse  Freude  gemacht  weil 
ich  nun  auf  Grund  unsres  letzten  Abkommens  geldliche  Vorteile 


erlange, die  ich  mir  nicht  hatte  träumen  lassen  *■  dies  entschädi- 
ge mich  auch  für  seine  widerrechtliche  Zurückhaltung  de3  Briefs 
hier. Jetzt  ging  dem  guten  Mann  erst  das  Licht  auf, dass  er  mir 
die  Zulagen  bezahlen  au33te,aber  keinen  Pfennig  von  der  Provisi- 
on zu  beanspru chen  hatte, die  ich  bei  £.  f.bis  Jahresschluss  verdiei 
dient  habe.  Als  ihm  diese  Einsicht  däinnerte  da  rief  er  mir  zu: 


Da  haben  Sie  mich  aber  3ch*er  geneppt  !»»Nein  entgegnete  ich  ihm 
Ihre  unerhörte  Habsucht, Ihr  Egoismus, die  haben  Ihnen  allein  die- 
sen Streich  gespielt, ich  v?ar  dabei  unbeteiligt  A für  mich  ist 
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die  Sache  erledigt.»» 


Nun  war  aber  der  Brief  /on  Helmbrechts  3 Tg. mir  vorenthalten 
worden  & dadurch  bestand  die  Besorgnis , dass  ich  diese  Vertre- 
tung nun  verscherzt  hatte. Ich  antwortete  aber  am  selben  Tage 

noch  fr  wartete  selber  dann  9 .Tg. vergebli oh  auf  Antwort. Da  fuhr 

gl  eiche  1 

ich  eines  Morgens  nach  Solingen  fr  in  das  Abteil  stieg  auch  Je- 
ner Freund  von  d.  (W.L)  mit  ein;wir  unterhielten  uns  wahrend 
der  Fahrt  fr  dabei  sagte  dieser  so  nebenbei :^§ie  sollen  Ja  die 
Vetretung  der  V.B.H.erhal ten  haben  »»  D.  rch  diese  wenigen  Worte 
wurden  mir  sofort  alle  Zusammenhänge  klar  fr  noch  am  selben  Ta- 
ge schrieb  ich  nach  Helmbrechts  einen  zweiten  Brief, mit  dem  ich 
um  Beantwortung  m. vorherigen  bat  fr  hinzufügte , es  sei  mir  wohl 
bekannt, dass  der  Vetr. einer  Konkur renzf i rma ,der  ein  Intresse  dara 
habe  ihre  Vertr.in  unberufenen  Händen  zu  sehen, einen  wenig  W- 
pu-f anaa  Herrn  veranlasst  habe  sich  gleichfalls  um  diese  Vakanz 
zu  bewerben  fr  ich  möchte  nicht  gern  annehmen, dass  dies  der  Grund 
für  die  Verzögerung  ihrer  Entscheidung  3ei.  Das  sas3  fr  kurz  dar 
rauijfkonnte  ich  den  Inhaber  H.in  Köln  begrüssen  & wurde  schnell 
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mit  ihm  einig. Sr  lie33  dann  nicht  nach  bis  ich  ihm  erzählte  wie 

<oh, 

zur  Kenntnis  dieser  Intrige  gekommen  sei. Diese  Vertretung  hatte 
ich  43  Jahre  lang  bis  zum  Ende  meiner  kaufm.Tät igkeit .Kurz  da  - 
rauf  erhil-elt  ich  noch  jene  der  damals  grossen  Kleiderstoff  Webe- 
rei Schilbach  fr  12  Greiz.  Ich  wurde  zur  Vorstellung  dahin  gebeten 
fr  nicht  wissend, dass  m. Schnellzug  in  Kassel  in  ?.  Teile  getrennt 
wurie,von  denen  der  eine  ub?r  Bebra  fr  der  andre  über  Mordhausen 
nach  Leipzig  fuhr , v srsaumte  ich  bim  Mittagbrot  in  Kassel  , das  ich 
im  Warts3aal  einnahm  (D.Zäre  fr  Speisewaren  gab  es  ja  noch  nicht 
damal3)die  Abfahrt  des  Teils,in  dem  3ich  m.Gepaak  befand  fr  muss- 
te *u»,ohne  di.e3e3  ,über  N-'r dhau  sen  fahren. Bei  strengem  'inter  Kam 
ich  so  am  andern  Morgen  du rchf  rcren  ,ohne  Pal etot  ,Dec/ce  fr  Handta- 
sche,in  Greiz  an. Die  Dampfheizung  der  7" ge  kannte  man  auch  noch 
nicht  zu  Jener  Zeit  fr  die  damalige  Briketheizung  war  ebenso  unzu 
langlieh, wie  die  öl  bei euohtung, bei  der  jedes  Lesen  au  in e schlossen 
var.  Ara  3ahnhof  wartete  auf  mich  der  Zweispänner  der  Firma  fr  der 
Kutscher, der  den  Auftrag  hatte  mich  nach  der  Fabrik  zu  fahren, 
r-dete  alle  Jüngeren  Leute  an, die  dem  Zug  ent  stiegen  r.it  der  Frage 
ob  sie  Herr  Ha^dorffer  seien. Ich  stelle  midh  ihm  nun  vor  fr  er 
machte  ein  erstauntes  Gesicht  weil  ich  ihm  ohne  Qepack  fr  Mantel 
wohl  etwas  pewer  vorgekommen  sein  mochte. Ich  liess  mich  von  ihm 
erst  nach  dam  Hotel  zum  Löwen  bringen , f ri3chte  da  mein  Äusseres 
auf  fr  frühstückte  fr  im  Galopp  ging  es  dann  zur  Firma  Schilbach, 
die  vom  Vater  fr  seinen  vier  Söhnen  geleitet  wurde. Alle  bedauerten 
m .R°isemi 33geschick ,dem  ich  aber  in  m. Erzählung  auch  einige  hu- 
moristischen Seiten  abzugewinnen  wusste  fr  so  zog  eine  angenehme 
Stimmung  ein, die  unsrer  Verhandlung  ein  gutes  Ende  brachte. Ich 
erhielt  die  Vertretung  fr  als  ich  dann  mit  dem  Senicrchef  allein 
war,frug  er  mich  ob  ich  auch  über  geügend  Mittel  verfüge  um  die 
erste  magere  Zeit  durchhalten  zu  können, weil  die  Provision  nur» 
halbjährlich  zahlbar  war. Ich  sagte  ihm, dass  ich  über  <»  l »ägo  Er- 
sparnisse verfüge  & dächte  damit  bei  einiger  Beschränkung  auch 
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ar ©kommen  zu  kennen.  «Nein  » erwiderte  dieser  feine  uiann , »das 
will  ich  nicht, sie  sollen  sorgenfrei  & ohne  geldliche  Beschrän- 
kung für  uns  arbeiten  » & er  entnahm  dem  Kassosehrank  lOOOMark, 
die  er  mir, den  er  zum  ersten  male  sah, als  Vorschuss  übergab  mit 
der  Bitte, sobald  das  Geld  verbraucht  sei  ,ilit  teil  ung  zu  machen 
iamit  er  mir  weitere  Vorschüsse  geben  Könne . Ausserdem  erhielt 
ich  eine  mehr  aifcs  zureichende  Erstattung  m. Reisekosten  nach 
Greiz. Al  3 ich  wieder  ins  Hotel  kam  um  vor  der  Rückfahrt  das  Mit- 
tagbrot zu  nehmen  £•  bezahlen  wollte, da  wurde  mir  der  Bescheid  es 
sei  alles  bereits  beglichen  4 selbst  der  Kellner  weigerte  sich 
ein  Trinkgeld  anzunehmen.  Hoch  klingt  das  Lied  vom  braven  Mann! 
Da 3 Gefühl  des  Dankes, das  ich  diesen  feinen  Leuten  schulde, be- 
seelt  mich  heute  noch, nach  fast  44  Jahren. Ich  vertrat  sie  aber 
nur  einige  Jahre, der  grosse  schwere  Mu st erkof fer , den  ich  mitfüh- 
ren musste, die  drmit  verbundenen  hohen  Unkosten  & Zeitverluste 
hemmten  m. Arbeit  für  Baumwol lgewebe  so  sehr, dass  das  Du  rohhalten 
dieser  Vertretung  mein  Fortkommen  auf  die  Dauer  zu  sehr  einengte 
f-  wir  schieden  dann  als  Freunde. 

Die  H_o__  c h z e 1 t m. Schwester  _ J e n_  n jLi _ 

1.393  heiratete  m. Schwester  Jenny, der  Glückl iche ,der  sie  heimführ- 
te  hiess  Gustav  Sachs  4 wohnte  in  München. Die  Hochzeit  fand  in 
’Äurzburg  statt  auf  Wunsch  des  Bräutigams  weil  angeblich  se^ne 
Mutter  nicht  weiter  als  bis  dahin  fahren  könne  bei  ihrem  vorge- 
rückten 42 1 er. Damal 3 war  las  Bürgerliche  Gesetzbuch  noch  nicht 
in  K**aft,es  kam  bekanntlich  erst  1900  .Da  nun  die  Hochzeit  in 
Bayern  sein  sollte, sc  wäre  für  diese  Ehe  das  damalige  bayrische 
Gesetz  giltig  gewesen  & di 93  wollte  Vater  nicht  weil  ©3  bestimm- 
te,dass  im  Falle  eines  Ablebens  der  Ehefrau  -sofern  Abkömmlinge 
nicht  vorhanden-  das  von  ihr  eingebrachte  Vermögen  dem  Ehemann 


90. 


zu  Tr  1 1 ej wahrend  das  preussi3Che  Gesetz  die  Rückgabe  des  Vermögens 
an  die  Familie  der  Fr»au  vorschrieb.  Sachs  war  damit  einver3tan- 
den,dass  vor  der  Trauung  in  Wnrzburg  ein  Ehevertrag  beim  Notar 
gemacht  werde  ,der  dem  preus3. Gesetz  & den  Wünschen  m. Vaters 
Rechnung  trage.  Hierfür  war  beim  Notar  der  Termin  bestellt, wer 
aber  nicht  erschien  4 trotz  allen  Suchens  nicht  gefunden  werden 
konnte, das  war  der  Bräutigam  Gustav  Sachs, der  sich  erst  zur  Trau- 
ung ein3tellte,als  ob  nichts  geschehen  sei  5-auf  die  Vorhaltungen 
Vaters  die  lächerliche  Ausrede  machte, sein  Bruder  habe  den  Ehe- 
vertrag nicht  gewünscht.!!!  Vater  war  empört  über  dieses  Ver- 

halten 4 den  Wortbruch  & wollte  sofort  Trauung  4-  Hochzeit  inhi- 
bieren.Nur  durch  die  Rücksicht  auf  die  geladenen  Ga3te  4-  den  Skan- 
dal,der  entstanden  wäre, Hess  er  sich  davon  abhalten, die  Fest- 
freude war  aber  dahin.  Ich  selbst  war  der  Hochzeit  ferngeblie- 
ben 4 habe  auch  stets  offen  bekannt, dass  ich  di©3  absichtlich  tat. 
Mir  hatte  der  neue  Schwager  überhaupt  nicht  gefallen ,aber  der 
Hauptgrund  für  m. Verhalten  war  die  Unverträglichkeit  m. Schwes- 


ter, die  sich  von  der  Schulzeit  ab  in  ununterbrochner  Kette  am 

h_ 


meisten  mir  gegeuber  geltend  machte. Nach  der  zweiten  Ehe  unsres 
Vaters  hatte  es  Jenny  allein  fertig  gebracht , 3ich  stet3  auf  die 
Seite  der  Mutter  & gegen  uns  zu  stellen, uns  bei  ihr  anzuschwär- 
zen Sr  zu  verraten.  Vater  war  natürlich  über  m. Fernbleiben  sehr 
ungehalten  zumal  er  m. tätigen  Hilfe  Sr  meinen  Beistand  bei  dem 
hier  beschriebnen  Vorfall, sehr  entbehrt  hatte. Aber  daskonnte  ich 
Ja  nicht  voraussehen, wer  hätte  derartiges  überhaupt  für  möglich 
gehalten  ?!!  Es  gab  aber  a ch  noch  andre  Ärgernisse  auf  dieser 
Hochzeit  4 danach , darüber  will  ich  aber  sohweigen.Bei  ihrsp  Eror- 
t rung, einige  Zeit  später »meinte  Vater, dass  er  mich  dieserhalb  da» 
damals  wirklich  um  meine  Fernbleiben  hätte  beneiden  können. 
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neue  Selbstst  äniigkeit 

Am  1. Januar  1893  begann  ich  heiral ich , ohne  Vater  davon  in  Kenntnis 
zu/setzen  ,w#il  er  immer  noch  hoffte, da33  ich  zu  ihn  ins  Geschäft 
kommen  würde,  Mit  m. Tätigkeit  für  mich. Ich  war  erst  24£  Jhr.alt, 
kannte  auch  erst  einen  »eil  der  Rhein. tfetsfäl  .Kundschaft  , v.eil 
R.die  grössten  Abnehmer  selbst  besucht  hatte. Mein  Befcrieb3kapi- 
tal  bestand  aus  m. Ersparnissen  von  ca  4000M  &■  damit  wirtschaftete 
ich  so  Ökonomisch , dass  ich  es  fertig  brachte  mit  dieser  Summe 
auszukcmmen ,m. Unterhalt  & alle  Geschäftskosten  best  reitend. Wie 
ich  das  zuwege  brachte  erscheint  mir  heute  noch  erstaunl ich , aber 
m. Kassebuch  weist  es  aus. 

Ausser  den  bereits  erwähnten  Häusern  hatte  ich  noch  die  Vertre- 
tungen übernommen  für  Becker  8t  Camphausen  Hohenlimburg  (Blaudruck) 
8t  für  die, damals  noch  ganz  kleine  Buntweberei  W.Stroink  * Cfi 
Norihorn.  Ich  betrachtete  es  als  eine  Tücke  des  Schicksals 

als  mir  kurz  nachdem  ich  begonnen, ein  Reiseposten  angeboten  wur- 


de von  einer  allerersten  Firma, wie  ich  ihn  vorher  stet3  vergeb- 
lich gesucht  hatte. Die  Bedingungen  waren  glänzende  8e  mir  wurde 
in  Aussicht  gestellt  nach  wenigen  Jahren  als  Teilhaber  eintreten 
zu  können. So  winkte  mir  hier  ein  grosses  Einkommen  & eine  siche- 
re Zukunft , während  ich  bei  m.Sel bstständigkeit  erst  alles  aus 
dem  Nichts  heraus  schaffen  musste. Ich  überlegte  auch  nicht  einen 
Augenblick, ich  hatte  angefangen, i ch  wollte  auch  durchhalten. Für 
mich  gab  es  kein  Zurück  mehr, nur  ein  Biegen  oder  Brechen.!  Die- 
se Festigkeit  m. Ent Schlusses  wurde  dann  noch  zweimal  auf  die  Pro- 
be gestellt .Anfang  1894  wollte  die  damals  bekannte  Firma  D.in 
Köln  9in  grosses  Kaufhaus  errichten  in  der  Schildergasse  auf  dem 
Grundstück  der  damaligen  Badeanstalt , dem  Jetzigen  Antoniterhof . 
Ich  sollte  die  Führung  übernehmen  8e  ohne  einen  Pfennig  eignen  Ka- 
pitals beizusteuern , ein  Drittel  des  Reingewinns  erhalten. Nach  10 
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Jahren  konnte  ich  das  Geschäft  zum  Tnventur*ert  &■  zu  günstigen 
Zahlungsbedingungen  übernehmen.  Damals  gab  es  noch  kein  Waren- 
haus in  Koln,fe3t  das  ganze  Geschäft  lag  in  kleinen  £■  kleinsten 
Handen;da  war  noch  nicht  Tietz, nicht  Michel  Sr  C2, nicht  Landauer, 
nur  Peters  bestand  3chon  al3  kleines  Kurzvarengeschaft  in  der 
Breitenstrasse. Die  Auss'chten  waren  also  die  aller  günstig  ten. 
Bald  darauf  kam  mit  einem  ähnlichen  Projekt  auch  die  Firma  G.K 
an  mich  heran, ich  lehnte  aber  beiden  Anträge  ab  & blieb  bei  mei- 
ner Sache. Die  Worte  Leasings  waren  m. Motto  : »»Die  GIückI ichkeit 
eines  jeden  Geschöpfs  besteht  in  einem  Zustand, der  nach  seinem  4 
eignen  Wesen  abgemessen  ist.»»  Ich  hatte  es  vielleicht  weiter  ge- 
bracht wenn  ich  zugegri f fen ,d&33  ich  aber  nicht  Zugriff, das  habe 
MaJL 

ich  neu  bereut. 
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Brfahrunge  n für die  Praxis. 

Wer  den  Beruf  eines  reisenden  Kaufmanns  ausüben  will, dem  kann 
kein  teoretischer  Unterricht  werden .Menschen-  & Sachkenntnis  so- 
wohl,als  auch  Taktgefühl , Erfahrung  & besonders  sichres  Auftreten 
die  sind  die  Grundbedingungen  für  ein  erfolgreiches  Arbeiten  & die 
lassen  sich  nicht  schulmassig  erlernen.  Besonders  der  Mangel  an 
Erfahrungen  ist  es, der  im  Anfang  oft  empfindliche  Ausfälle  bringt. 
Ich  will  dies  an  2 Fällen  hier  belegen, bei  denen  aber  die  Lehren, 
die  3ie  mir  brachten , nicht  zu  teuer  erkauft  waren. durch  den  Aus- 
fall der  Aufträge, den  ich  da  erlitt. 

In  Berlin  besuchte  ich  u.A.in  der  Frühzeit  m. Sei ust 3tändigkeit  , 
eine  grosse  Baumwol 1 fi rma  (Hartenheia)um  Blaudruck  zu  verkaufen. 
H.war  wenig  Personl ichkeit ,aus  rauhem  Holz  geschnitzt  hatte  er 
aber  den  Belauf  eines  besonders  tüchtigen  Kaufmanns . Al  s ich  ihm  a. 
Angebot  unt erbreitete , 3agte  er, dass  er  einmal  einen  kleinen  Ver- 
such machen  wolle. Der  Artikel  war  aber  damals  gesucht , meine  Prris- 
st ellun^günst ig  & so  erwiderte  ich,da33  03  a. Hause  zu  diesem  bil- 
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Ilgen  Preis  nur  um  geschlossene  , grossere  Aufträge  ginge.  Auf 
diese  Weise  glaubte  ich  ihn  zu  einer  belangreicheren  Bestellung 
veranlassen  zu  können.  Dabei  hatte  ich  aber  ganz  f ehlgeschossen , 
er  bat  mich  wieder  elnzupaoAen ,denn  nun  werde  er  überhaupt  nicht 
kaufen  ft  damit  entschwand  er. — Al 3 ich  aufgeräumt  ft  m. Koffer  wie- 
der geschlossen  hatte, kam  er  aus  dem  Lager  zurück  ft  belehrte  mich 
mit  folgenden  Porten:  » Wenn  ich  vorhin  sagte, dass  ich  einen  klei- 
nen /ersuch  machen  wolle, dann  mussten  sie  mich  ruhig  au3galoppie/ 
ren  lassen, ich  hätte  ihnen  vielleicht  mehr  bestellt  als  einer, 
der  den  Mund  vorher  voller  nimmt. Er3t  hinterher  wäre  ihr  Einwand  a 
am  Platz  gewesen, wenn  ich  zu  wenig  aufgegeben  haben  würde.»»» 

Er  forderte  mich  dann  Wohlwollen  d auf  ihn  ruhig  wieder  bei  der 
nächsten  Tour  zu  besuchen. 

Tn  Nürnberg  war  es  eine  Frau, die  mir  eine  gute  Lehre  fürs  ganze 
Leben  gab. Sie  war  dabei  mir  erstmalig  einen  Auftrag  zu  geben, nach 
dem  ich  mich  bei  ihr  vorher  schon  mehrmals  vergeblich  bemühte. 

Ein  junger  Mann  kam  hinzu, der  sich  mir  nicht  vorstellte  ft  der 
sich  zärtlich  an  ihre  Seite  pl agierte . Al s er  sich  kurz  darauf 
wieder  ent fernte , f rüg  ich  die  Dame, die  ganz  wesentlich  älter 
als  Jener  war,:  »dies  war  wohl  Ihr  Herr  Sohn  ?»»  Nein  ,das  war 
mein  Mann  ft  nun  packen  sie  wieder  ein, ich  kaufe  nichts. Damit 

entschwand  die  Holde  ft  Ross  ft  Reiter  sah  ich  niemals  wieder: 

Als  ich  ein  Jahr  mein  Geschäft  bet  rieben , gestand  ich 
Vater  m. Beginnen  ft  da  ich  erfolgreich  gewesen , versöhnte  er  s oh 
mit  m.Iun  ft  gab  seinen  Wunsch  auf. Dafür  habe  ich  ihn  wesentlich 
entlastet  indem  ich  3eine  eignen  Geschäfte  im  Rheinland  miterle- 
digte ft  ihm  so  die  Reisen  dahin  ersparte. 

Ich  kam  gut  voran, mein  Arbeitsgebiet  war  rocht  gro33 , anderseits 
aber  waren  die  Häuser  fast  gar  nicht  eingeführt  ft  die  nur  teil- 
weise vorhandne  Kundschaft  war  ungeeignet , zu  klein  oder  nioht  sol- 
vent.3o  musste  ich  mit  m. eignen  Sinführung,auch  Jene  der  Häuser 
zugleich  durchsetzen  ft  das  gab  schwerste  Arbeit .Rückschläge  blie- 
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ben  mir  auch  nioht  erspart  * Konjunkturen  machten  oft  für  Monate 
die  schwerste  «rbeit  nutz! os, brachten  aber  auch  wieder  mühlo3  gu 
ten  Gewinn. Da  ich  auch  für  eigne  Rechnung  arbeitete , blieben  mir 
Verluste  ab  & zu  auch  nicht  erspart, aber  3ie  hielten  sich  in  eng-  ■ 
eren  Grenzen, im  allgemeinen  konnte  ich  an  diesen  Propergeschaften 
angemessenen  Verdienst  erzielen  & ohne  Wagnis  gab  es  Ja  noch  nie 
Gewinn. Nie  liess  ich  mich  von  der  Ängstlichkeit  der  Kunden  beein- 
flussen,wenn  ich  eine  'ffare  für  gut , preiswert  Se  verkäuflich  fand, 
dann  griff  ich  immer  gross  zu  & der  Er’olg  blieb  mir  treu. 
Empfindlich  traf  es  mich  aber  als  ich  entdeckte ,das3  ich  hinter- 
einander von  2 Hausern  (Blaudruck)  die  ich  vertrat , erheb! ich  be- 
trogen  wurde. Gegen  beide  musste  ich  klagbar  Vorgehen.  Mit  der  um- 
stehend genannten  B & 0 suchte  ich  mich  zu  vergleichen  mit  300 
dies  wurde  aber  von  ihr  abgelehnt  Sr  so  kam  es  zum  Termin  in  dem 
ich  obsiegte. Nun  betraten  die  Leute  die  zv,eite  Instanz  & verloren 
abermals. Das  Gericht  erkannte  mir  persönliche  Einsichtnahme  der 
Bücher  der  Beklagten  zur  Feststellung  m. Guthabens. Ich  fuhr  zu 
disem  Zweck  nach  H.  & 3teckte  vorsorglich  m. Revolver  ein. Das  Re- 
sultat m. Prüfung  ergab, das3  mir  900M  zu kamen ,al 30  weit  mehr  als  ie 
ich  angenommen. Wahrend  ich  diese  Aufstellung  bei  den  Leuten  mach- 
te,ging  plötzlich  ein  schweres  Gewitter  nieder, dem  ein  Wolkenb 
bruch  folgte. Das  schmale  Tal, in  dem  diese  Fabrik  lag, wurde  im  Nu 
in  einen  reissenden  Strom  verwandelt , der  das  Lagerhaus  mit  aller 
Rohware  & allen  Chemikalien  hinwegspühl te. Verzweifelt  r ef  C. 

»ein  Unglück  kommt  nie  allein!  » ?ch  aber  antwortete  gelassen: 

Ja  es  war  ein  Unglück  für  Sie,da33  ich  Ihre  Hinterziehungen  nicht 
3till  hinnahm.»  Bei  der  zweiten  Firma  N & H die  ich  alsdann  ver-  j 
trat  & die  am  gleichen  Platze  war, wurde  ich  in  nur  2^-  Jahren  um 
7,500  Ä betrogen. Die  erstgenannte  musste  bald  1 iquidieren, diese 
zweite  besteht  heute  noch, obwohl  sie  vor  einigen  Jahren  fallierte. 
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Hier  bedrängte  das  30hleehte  Gewissen  die  beiden  Inhaber  so,da33 
sie  m. Klage  unbedingt  ausweichen  wollten. Sie  fürchteten  den  Staat 
sanwalt  denn  sie  hatten  mir  nicht  allein  grosse  Geschäfte , die 
ich  eingeleitet  V3rschwiegen,sondern  betrügerisch  behauptet , dass 
3ie  überhaupt  nicht  zustande  kamen. Meine  Bedingung  für  Rückzie- 
hung der  Klage  lauteten  : Sinsiohtnahme  der  Bücher , Anerkennung, der 
von  mir  dabei  fest zu3tel lenden  Unter3chleife, sofortige  7ahlung 
der  errechneten  Summe, sowie  Tragung  aller  bisher  entstandenen  Ge- 
richts 8c  persönlichen  Kosten.  Das  nahmen  3ie  an  2 Tg.  später  konn 
te  ich  ihren  Scheck  über  7,500.-«  zur  Einlösung  bringen. 

Der  Artikel  Blau-  8t  Schürzendruck , der  einst  3c  gross  war, fiel 
der  Ungunst  der  Mode  zum  Opfer  & konnte  sich  bis  heute  von  diesem 
Schlag  ncht  mehr  erholen. 

Ich  kam  weiter  gut  voran, mich  störte  nie  der  frühste  Zug, wenn  ich 
mittags  durcharbeiten  konnte  bei  einem  Kunden ,danryf rüg  ich  nichts 
nach  dem  Mittagbrot  * wenn  es  abend3  noch  so  spät  war  bis  ich 
fertig  wurde, so  rührte  mich  das  ebenso  wenig  * hinter  der  Pflicht 
trat  m. Person  stets  zurück, so  hielt  ich  es  bis  zura  letzten  Tage.  ; !■ 


Meine  Häuser  -amen  rasch  hoch  & wussten  m. Arbeit  zu  würdigen  8c 


i«: 


anzuerkennen .Gebr. W.  wurde  gegründet , nach  dem  ein  Bruder  mit  ins 
Gaschaft  kam  8-  die  Firma  nach  Reutlingen  ubersiedelte. Bald  baute 


3ie  eine  grosse  Weberei  , nachher  wurde  auch  Spinnerei  angeglie- 
dert.Auch  Str.A  C.  bauten  eine  grosse, neue  Fabrik  mit  der  viel fa-  i 
ohen  Stuhl  zahl  der  alten. Meine  Umsätze  bei  beiden  Firman  betrugen 

I 

mehr  wie  ein  drittel  ihrer  Gesamtprodukt  on  8c  wurden  von  keinem 


andern  ihrer  Vetreter  auch  nur  entfernt  erreicht .Meine  eigne  Fir- 


ma hier  erfreute  sich  des  besten  Rufs. Meine  Unkosten  waren  sehr  kl 


' 1 


klein, ich  hatte  kein  Personal  , machte  alles  allein  da  es  noch 


keine  Schreibmaschinen  gab , erforderte  das  weit  mehr  Feit  8t  Arbeit 
als  heute. Alle  Eingänge  wurden  mir  auf  die  Reise  nachgesandt  <V 
nach  arbeitsreichen  Tagen  erledigte  ich  diese  3chriftl . Sachen  bis 
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spat  in  die  Nacht  hinein.  Damals, 1897 ,kam  einmal  m. Vater  ganz  ui 
erv  artet  nach  Köln, er*  wollte  sich  einmal  selber*  von  m.Tun  unter- 
richtenjwie  er  nachher  sagte. Ich  war  auf  Reisen, kam  aber  zufäl- 
lig abends  zurück  fr  traf  ihn  im  Hotel  Meyer, wo  er  immer  abstieg 
* von  dem  ich  an  andrer  Stelle  noch  berichten  werde. Br  hatte  hi« 
viel  Freunde  fr  sich  des  Tags  über  nach  mir  ungetan  fr  allerwärt s 
nur  gutes  über  mich  gehört. Wir  verlebten  hier  2 schone  Abende  z\  j 
sammen,die  in  ihm  den  Entschluss  reifen  Hessen, nun  3ein  eignes 
Geschäft, das  er  schon  3ehr  verkleinert  hatte, ganz  auf zugeben , da 
er  erkannte , dass  m. Existenz  voll  gesichert  war. 

Dft3  Hotel  Meyer  war  am  Andrea3kl oster , ein  kleines , st reng  rituell 
geführtes  Haus  fr  es  gehörte  der  Vw*  M.  fr  ihrer  Schwester  einem  a 
teren  Fräil ein. Beide  Damen  führten  das  Haus  mit  Meisterschaft. 

Ich  nahm  da  fast  alle  Mahlzeiten  ein  wenn  ich  in  Köln  war. Eine 

■ 

gleich  gute  Küche  habe  ich  niemals  mehr  kennen  gelernt .Dabei  wa- 
ren  die  Preise  erstaunlich  niedrig.Die  in  Köln  ansässigen  Herren 
bezahlten  für  das  diner  l.?5,für  Abßnde33en  nach  der  Karte  1.QC& 
Dafür  gab  e3  mittags  4 Gänge, alle  überreichlich  fr  alle  Saison 
3peisen,wie  junge  Ganse , Enten ,Rheinsal m etc. kamen  auf  den  Tisch. 

Fin  Rumstück ,ein  Kalbskote] ette ,wie  es  da  abends  gereicht  wurde 
in  Qualität  fr  Grosse, habe  ich  nie  wieder  auf  m. Teller  gesehen. 

1903  starb  Frau  M.  fr  ihre  Schwester  3tarb  ein  Jahr  später  nach- 
dem sie  den  G&3thof  verkauft  hatten. Beide  hint erl iessen  grosse 
Vermögen. Zu  welchen  Leistungen  diese  2 Freien  befähigt  waren  er- 
hellte sich  auch  aus  folgendem  Vorkommnis. In  Köln  erschien  eine 
arab  sehe  Abordnung  von  Berlin  kommend, um  der  Kölnischen  Zeitung 

I t 

die  damals  da3  angesehenste  politische  Blatt  Deutschlands  war, ih- 
re Aufwartung  zu  machen. Der  Besitzer  du  Mont  lud  die  Gäste  zum 
Essen  ein, doch  sie  lehnten  ab  weil  sie  al3  gläubige  Mohamedaner  , 
ihren  Speisegesetzen  nach, nur  streng  Jüdische  Koat  es3en  durften. 

Sof. telefonierte  du  Mont  an  das  Hotel  Meyer  ob  fr  in  welch  kurzes- 

•# 

^ atcuic 

ter  Zeit  ein  reiches  diner  für  diese  30  Mann  möglich  seer.Die  Ant- 
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wort  lautete, da33  in  einer»  Stunde  alles  fertig  sei . Pünktlich  er-  j 
schienen  diese  30  WÜ3tensohne  St  räumten  mit  gutem  Appetit  einen 
Gang  nach  dem  andern  auf  St  gesättigt  St  sehr  zufrieden  nahmen  3ie 
mit  über  der  Brust  gekreuzten  Armen  St  triefen  Verbeugungen  Ab- 
schied von  den  beiden  Damen. 

Ich  will»  noch  ein  kleines  Idyll  au3plaudern ,da3  sich  in  diesem 
Hause  zutrug. Die  einzige  männliche  Person, die  da  beschäftigt  wurde 
war  der  Hausdi ener ,der  auch  mittags  St  abends  die  Gaste  bediente. 
Karl  war  in  12  jähriger  Tätigkeit  bei  den  Damen  ein  vermögender 
Mann  geworden  V gab  seine  gute  Stelle  dann  an  Heinrich  ab, der  gra-. 
de  vom  Militär  kam. An  weibl . Angest el 1 t en  waren  ausser  der  Kochin,  j 
noch  2 Küchenmädchen  P 2 Hausmädchen  da. Heinrich  war  ein  hübscher 
Mensch , sau  ber,  kfag  anstellig  St  sanft  veranl  agt , wurde  er  schnell 
ausgesprochene^  Liebl  ing  des  wei bl . Personal  3 .Fr  ging  bei  den 

< 

Mädchen  reihum  & verschenkte  seines  Liebe3bezeugjngen  gleichmäs- 
sig  an  alle, bis  auf  die  Kochin, die  ihm  wohl  zu  alt  St  zu  ? enig 

begehrlich  erschien. Da3  hinderte  diese  aber  nicht, die  es  sich  in 

cUtx 

Kopf  gesetzt  hatte  auch  mit  von  der  Partie  zu  sein,s:ch  immer  un-  I 
glücklicher  in  Heinr  oh  zu  verl leben . Fast  2 Jahre  warb  sie  so 
vergeblich  um  3eine  Gunst, die  er  an  die  andern  wahllos  verschenk- 
te,um  dann  in  ihrer  Verzweif,ung,al  les  was  sich  täglich  Sr  nächt- 
lich zutrug, den  bellen  Damen  zu  verraten.  Neid  bringt  Leid  !An- 
dern  Tags  sah  man  Heinrich  Abziehen  aus  dem  Paradies*da3  ihn  ver- 
trieben ' 14  Tg. später  folgten  4 unglückliche  Jungfauen  mit  ihren 
Bündeln  Ar  nahmen  die  Erinnerung  eines  verlorenen  Glücks  traurig  ,| 


mit  in  die  Fremde. 
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tfie  war  in  Köln  es  doch  vordem  ? 


Hier  will  ich  kurz  einsöhalten  wie  sich  Köln  m. Augen  darbot  als 
ich  mich  da  niederliess.  Der  sogen. neue  Bahnhof, also  der  jetzi- 
gerer im  Bau  begriffen  .5-  nur  an  3elner  hinteren  Seite  mit  2 Gleis 
sen  im  Betrieb. Die  meisten  7üge  gingen  in  Deutz  ab, dessen  Bahn- 
hof  da  stand. wo  die  alte  Schiffbrücke  endete , an  ieren  Stelle  sich 
jetzt  die  Hängebrücke  befindet. Das  war  harte  Arbeit  morgens  in  al- 
ler Frühe  mit  Sack  & Pack  den  weiten  Weg  zu  machen  denn  elekti- 
sche Bahnen  gab  e3  noch  nicht  hier  9t  die  Pferdebahnen  gingen 
nicht  über  den  Rhein. Oft  habe  ich  im  Winter  den  Fluss  selbst  ü- 
berquert,der  dann  verschiedentlich  zugefroren  v*ar,die  Winter  wa- 
ren damals  3ehr  hart.  Die  Neustadt ,al so  der  Ring  & die  ausserhalb 

1 

von  ihm  gelegnen  Stadt  & Vorortteile  warennicht  voleads  aufge- 
baut,es  gab  selbst  am  Ring  noch  viele  Baulücken  & Laden  & Lokale 
fehlten  da  ganz;diese  Gegend  war  damals  noch  reines  Wohnviertel. 
Die  einige  feste  Brücke, die  über  den  Rhein  führte, war  die  3ogen. 
Gitterbrücke , die  dem  Eisenbahnwagen  & Fu ssgangerve rkehr  diente. 
Sie  zog  sich  wie  ein  schmaler, langer  Käfig  über  den  Fluss  <5-  an 
ihre  Stelle  wurde  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  jetzige  Kai- 
ser Wilhelmbrücke  gebaut, deren  Pfeiler  erstmal nach  dem  damals 
neuen  Tauchergl  ocken  Verfahren , £m  Strembett  fundament  iert  * auf- 
geführt  wurden.Diese  Arbeiteh  waren  hochint ressant , aber  noch  mehr 
Zuschauer  zog  es  heran,als  die  alte  Brücke  n abgefahren  » wur- 
de,wie  der  Fachausdruck  lautete. Zwischen  je  2 Brückenpfeilern 
wurden  im  Fluss  mehrere  grosse  Rheinschiffe  verankert , die  als 
Baiast  bis  zum  Rand  mit  Wasser  geladen  waren, also  tief  eintauch- 
ten. Auf  diese  Schiffe  wurde  ein  3chwere3  Balkengeru3t  aufmon- 
bis/ 

tiert,da3  genau  unter  die  eiserne  Brücke  ging.Cierehdom  nun"  di» 
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die  Kahne  leer*  gepumpt  wurden , heben  eie  sich  .*•  druckten  so  die 
Brückenteile  in  die  Hohe, die  fest  auf  den  Balkenlagern/  ruhend, 
sarnmt  den  Kähnen  nun  abgeschleppt  werden  konnten. 

IR  Unterhaltuns  Lokalengab  es  ausser  dem  Stadt  Teater  -das  Opern- 
haus wurde  erst  spater  gebaut  -nur  einige  Varieteteat er , Kinos 
kannte  man  nicht, diese  Erfindung  datirt  erst  ca  10  Jahre  spater 
in  ihren  bescheidenen  Anf angen ,dass  e3  noch  keine#/*  Autos, kein 
Radio  gab, setze  ich  als  bekannt  voraus. In  der  Innenstadt  8c  nach 
den  1 inksrhein . Vorort en  sorgte  die  Pferdebahn  für  den  Personen- 
verkehr.Von  1-2  Pferden  gezogen,hiel t en  die  Wagen  für  Jeden  Passa- 
gier überall  an, Hai  teste! 1 en  an  bestimmten  Platzen  od. Strassen 
kannte  man  nicht . So  33, dass  nan  mit  diesem  Verkehrsmittel 

nur  sehr  langsam  voran  kam  & wer  e3  eilig  hatte, ging  oft  besser 
zu  Fu33.Qer  Stadtteil  Marienburg, den  ich  mir  spater  zum  -nau  mei- 
nes Hauses  wähl te »bestand  zu  jener  ~eit  aus  ganz  wenigen  Hausern, 
auch  die  Strassen  waren  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden, es  wurde 
aber  parzell iert .Man  betrachtete  die  wenigen  Menschen,die  3ich 
hier  aussen  angesiedelt  hatten, als  Landbewohner , die  über  Pferd 
8c  Wager^erfügen  mussten  um  in  die  entfernte  Stadt  zu  gelangen. 

Ich  lernte  diesen  Vorort  er3t  kennen  als  ein  Tornado  über  Köln 
gegangen,der  hier  grosse  Verwüstungen  angerichtet  hatte. F3  war 
wie  ein  Sonnt agsau «flmg. al s ich  mit  Freunden  hierher  pilgerte  in 
ein3tündigem  Marsch  um  die  Verwüstungen  zu  besieht igen, die  das 
Fnwetfeer  an  der  Bayentaler  Maschinenfabrik  angerichtet  hatte. 

Ober  unsrem  ’tfeg  lagen  alte  Baume  entwurzelt  8c  auf  der  andern 
Rheinseite  in  Poll  sah  man  die  Kirche  abgedeckt ,da3  grosse  Dach 


I 


lag  zertrümmert  daneben. Ich  erkannte  aber  damal  3 schon  den  idealen 


Wohnwert  dieser  Gegend  hier  & verfolgte  dann  ihre  Entwicklung  im 
Lauf  der  4ahr©  mit  Intresse  bis  ich  mich  da  selber  ansiedelte. 

Im  übrigen  lebte  man  in  Köln  in  den  90er  Jahren  sehr  gut, billig 
8e  gemütlich  8c  der  Humor  kam  immer  auf  seine  Kosten, wie  man  aus 
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einigen  Erlebnissen  erkennen  kann, die  ich  hier  erzählen  will. 

An  einem  der  rsten  Abende  m. hiesigen  Aufenthalts  traf  ich  ei- 
nen Schulfreund, den  heute  längst  der  Rasen  deckt  & der  hier  in 
Stellung  war  (S.St.)  Er  war  ein  etwas  1 ei cht sinniger ,wit ziger, 

m V 

aber  braver  Mensch  Ä*  er  erzählte  ein  Gespräch, das  er  heute  mit 
seiner  Wirtin, einer  sehr  fromm  katol .älteren  ^ame, hatte.  Sie  ha- 
be ihn  im  Zimmer  aufgesucht  &•  gesagt:  »Herr  St. das  lV.ädchen  hat 
*in  ihrem  Bett  heute  früh  eine  Haarnadel  gefunden.»  Das  tut  mir 
aber  leid  Fräulein  &■  wenn  das  Mädchen  nochmals  eine  findet, dann 
ziehe  ich  aus. »»Da  er  aber  bis  zu  seinem  Abschied  von  Köln  bei 
der  Dame  wohnen  blieb, ist  anzunehmen , dass  der  dieastbare  Gei3t 
nie  mehr  eine  Haarnadel  in  seinem  Bett  fand. — Ich  wohnte  wäh- 
rend m. Selbstständigkeit  noch  6 Jahre  mcbl iert ,erst  Albertus  - 
3tra3se,dann  Bruderstr.  & zuletzt  Mauritiussteinweg.  In  der  Bru- 
derstrasse ereignete  sich  folgender  Fall. Es  war  gro33e  land  - 
wirtschaftl .Ausstellung  in  Köln. Für  die  Dauer  von  8 Tg. waren  all 
le  Hotels  ausvericauft  & daher  möblierte  Zimmer  sehr  gesucht. 
Während  ich  sorglos  auf  der  Reise  war, nah:;  m. Wirtin,  die  immer 

Ebbe  im  Geldbeutel  hatte, die  Gelegenheit  eine3  guten  Nebenver- 
n/ 

diestes  dadurch  wahr,daao  oie  ohne  Skrupel  m. bei  den  Zimmer  für 
diese  Ausstellungswoche  an  einen  Agarier  zu  vermieten .Zufall ig 
kam  ich  aber  verf ruht , mitten  in  der  Woche  zurück  * fand,3pät 
abends  bei  m. Heimkehr  ra.W  hnung  besetzt. Es  entstand  nun  ein  gros- 
ser Krach, der  Interimsmieter  war  ein  unhöflicher  l'ct£ron,der  die 
Zimmer  nicht  freig- ben  wollte, die  Wirtin  heulte  & da  ich  auch 
nicht  von  Sanftmut  angekränkelt  war, so  gab  es  vor  dem  Hause  ei- 
nen  grossen  Auflauf, die  ganze  Nachbarschaft  wurde  mobil  * um 
grosseres  Unheil  zu  verhüten , blieb  mir  schliesslich  nichts  weite! 

i 

übrig  als  da3  Kampffeld  zu  räumen.In  einem  Nacht kafehau s dämmer- 
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te  ich  dann  dem  neuen  lag  entgegen. Am  andern  aorgenTer  lag  noch 
in  den  Federn  -liess  ich  dann  mit  Hilfe  m. Revierpolizisten, den 
nterimsmieter  au3  m. Wohnung  entfernen  fr  kündigte  der  frechen 
Wirtin. Ich  zog  dann  zu  Stölzners, altere, kinderlose  fr  wohlhabende 
Leute  fr  blieb  bei  ihnen  im  üauritiusste  n-vag  wohnen  bis  ich  eini- 
ge Jahre  später  mich  selber  möblierte.  Ich  mietete  ien  2ten  5t. 
Breitestrasse  7, welcher  aus  2 geräumigen  Zimmern  bestand. Die  Ire* 
liebe  alte  Frau  A3thamer  war  m. Au f Wärterin  St  versah  ihren  Dienst 
in  vorbildlicher  Weise. Im  Hause  unten  war  ein  Blumenladen , der 
Ge3Chw.Hof fmann  f i rmiert e . Dies  Geschäft  betrieb  eine  Dame, die  in 
liebenswürdiger  Weise  Briefe  , Pakete  fr  Bestellungen  für  mich  ent- 
gegennahm  wenn  ich  auf  Reisen  war.  Es  kam  «eihnachten  heran  St  ich 
wollte  die  paar  freien  Tage  bei  m. Vater  verleben  aber  mich  zu- 
vor für  die  guten  Dienste  der  Dame  erkenntlich  zeigen.Zu  diesem  7» 
Zweck  bestellte  ich  bei  einem  Konditor  eine  Makronentorte  8t  füg- 
te meine  Karte  bei  mit  einigen  orten  des  Dankes. Bei  m. Rückkunft 
fiel  mir  nun  auf,da3s  sich  die  Dame  nicht  bedankte. Ich  glaubte 
dass  m. Auftrag  nicht  ausgeführt  worden  3ei  Sk  frug  sie. Da  erzählte 
sie  mir  es  3ei  wohl  eine  Torte  gekommen, da  aber  auf  dem  beiliegen- 
dem. Brief  Geschw.H. gestanden  St  sie  selbst  anders  hies3,so  habe 
sie  den  Boten  zu  den  Vorbesitzerinnen  des  Geschäfts  den  Frl.H. 
gesandt  mit  der  Torte.. Auf  Rückfrage  bei  dem  Konditor  erhielt  ich 


Ij 
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den  Bescheid, dass  die  beiden  Frl.H. die  Torte  erhalten  fr  angenomme 
hätten. Nun  bestellte  ich  eine  zweite  für  die  richtige  Empfängej*- 
rin  St  schrieb  in  m. Arger  an  die  Schwe3t  rn  H. Victoriast ra3se  ei- 
nige Zeilen  des  Inhalts, dass  ich  nicht  den  Vorzug  habe  sie  zu 
kennen, aber  in  Köln  schon  viel  sonderbares  erlebte ;wie  aber  2 
Damen, die  sich  zu  den  besseren  Ständen  zählten, von  Unbekannt  ei- 
ne Torte  annehmen  könnten  mit  einem  Begleitschreiben, aus  dem 
klar  hervorging, dass  diese  Gabe  gar  nicht  für  sie  bestimmt  war, 
das  sei  doch  das  tollste  was  mir  bis  jetzt  in  dieser  Stadt  begeg- 
net .Immerhin  hoffe  ich, dass  die  Gewissensbisse, die  jeder  anstän- 
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dige  Mensch  bei  solchem  Tun  empfindet , 3ich  nicht  nachteilig  aus- 
gewirkt hatten  bei  den  Verdauung  dieser  Torte.  Hierjiauf  erhielt 
ich  eine  Klagezu 3tel lung  wegen  Bel eidigung. Ss  kam  zur  Verhandlung 
bei  der  die  beiden  Damen, weil  sie  fortgesetzt  dem  Richter  ins 
Wort  fielen, trotz  mehrmaliger  Verwarnung eineKO rdnungS3t rafe 
von  10  fl  verdonnert  wurden. Nun  bat  mich  der  Richter, -da  die  Klä- 
gerinnen Vorgaben ,m. Karte  nicht  mehr  zu  be3it zen , deren  Inhalt 
anzugeben. Ich  rekapitulierte:  »Ich  möchte  das  Weihnachtsfest 
nicht  vorubergehen  lassen, ohne  hiermit  Ihnen  m. innigen  nank  abzu- 
statten für  die  guten  Dienste, die  sie  mir  in  30  selbstloser  Weise 
fortlaufend  erwiesen  haben  &■  ich  bitte  als  kleines  Zeichen  m. Danks 
beifolgende  Torte  anzunehmen . Ihnen  3ehr  geehrtes  Fräulein  gute 
Feiertage  wünschend  etc. Da  der  Inhalt  dieser  Karte  von  den  Klä- 
gerinnen nicht  bestritten  werden  konnte, wurde  ihre  Klage  kosten- 

'UMJjL* 

fällig  abgewiesen ,4*  in  m. Brief  an  sie, unter  diesen  Umstanden, 
keine  Beleidigung  festzustellen  sei.  Erläuternd  will  ich  noch  er-  i 
ganzen, dass  die  Klägerinnen  die  Schwestern  des  berühmten  Teater 
Dirsctors  H.in  Köln  waren, der  die  hiesige  Oper  in  den  80er  Jahren 
zur  ersten  Deutschlands  gemacht  hatte. Durch  ihre  so  nahen  Bezie- 
hungen  zur  Bühne  hatten  sie  mit  ihrem  Blumenhandel  ein  glänzen- 
des Geschäft, das  sie  erst  verkauften  nachdem  ihr  Br  der  sein  Amt 
niedergelegt ^während  die  Käuferin  des  Geschäfts  bald  ihren  Be- 
trieb einstellen  musste. Das  erfuhr  ich  aber  alles  erst  hinterher. 
Später  zog  ich  in  die  Pipinstrasse  * dann  nach  dem  Andrasklos- 
ter.  Hier  war  es  ein  Papagei  .der  eine  Freundschaft  vergiftete,  i 
Das  kam  so  :Ich  hatte  den  ersten  Stock  inne,uber  mir  lebte  eine 
alte  Dame  mit  ihrer  Tochter  * ihrm  Sohne, beide  auch  reiferen  Al- 
ters &■  ledig. Sie  waren  mir  alle  drei  in  gleicher  Weise  gefällig 
wie  jene  Bl umenhändl erin .Nun  hatte  ich  einen  Graupapagei , ein 
junges  Tier, in  Hamburg  gekauft  in  einer  zoolog. Handlung  für  lOfl 
& diese  Sendung  kam  wahrend  m. Abwesenheit  an. Die  Leute  oben  hat- 
ten  di©  Sendung  angenommen  b verpflegten  das  Tier  bis  zu  m.Rück- 
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kehr  fr  d*beihatten  sie  den  Jokko  so  lieb  gew  nnen,dass  sie  ihn 
gern  behalten  wollten, für  die  von  Ihnen  verauslagte  Nachnahme, 
ich  sah  aber  sofort ,da33  ich  einen  guten  Griff  getan  fr  wollte 

fu.ch/t  cUoQi'ltM' 

den  Vogel  *rt»ek  -b r heirt-em .Ich  erbot  mich  ihnen  ein  gleichartigen 
kommen  zu  lassen  fr  das  lehnten  3ie  verärgert  ab  fr  da3  gab  den  Riss 
in  diese  Freundschaft  fr  sie  war  zu  Ende. 

Tn  dieser  Wohung  befand  3ioh  der  Abort  auf  der  Treppe  fr  der 
SchlÜ33el  dazu  hatte  seinen  bestimmten  Platz  an  einem  Nagel  im 
3chl af zimmer . Fines  Nachts  erwachte  ich  au3  schweren  Traumen  fr 
musste  eiligst  den  verschwiegnen  ^aum  auf 3uchen;der  3ch!Ü33el 
war  aber  nicht  zu  finden, Frau  A3themer  m 33t e ihn  irgendwo  ver- 
legt haben. Tn  m.Verzweifl  ung  nahm  ich  einen  leeren  Zigarrenkas- 
ten fr  übergab  ihm  die/  Reste  dör  Mahl  zeit, die  mir  das  Unbehagen 
verursacht  hattefj.Ich  schloss  den  Deckel  fr  packte  len  Ka3ten  in 
Papier  ein  um  ihn  geruchsicherer  zu  machen  fr  entschloss  mich  kur- 
zer Hand  ihn  gleich  au3  dem  Haus  zu  schaf fen .Gegenüber  war  die 
Andre- ski rche  fr  an  deren  Gitter  da  stellte  ich  die  3Ü3se  Last  ab. 
Fs  war  Sommer  fr  die  Uhr  zeigte  4 ,die  Zeit  der  beginnenden  Fruh- 
mette. Oben  wieder  angekommen  warf  ich  noch  einen  Blick  hinüber 
fr  da  stand  ein  altes  Bet schwest erchen ,die  zur  Mette  wollte  fr  die 
vor  dem  Kästchen  sfr^alt  gemacht  fr  nach  allen  Seiten  umspahend 
3ich  veröl chfrvfce  ob  auch  niemand  sie  sähe. Da  alles  noch  schließ 
fr  die  Strasse  leer  war, so  nahm  3ie  rasch  ihren  Fund  unter  ihren 
Kragenmantel  fr  entschwand  damit  in  der  entgegengeset zten  Richtung 
in  der  sie  gekommen  war. Dies  kurze  Schauspiel  war  ein  erlesenes  Ga 
Gaudium  für  mich  fr  ich  glaube  an  die  Gewissheit ,da33  diese  Frau 
keine  Frühmette  mehr  versäumt  hat  um  einen  Funddieb3t ahl  nach 
hause  zu  schaffen.  In  dieser  Wohnung  wurde  ich  auch  einmal 
nachts  um  1 Uhr  hera . sg93chel 1 t . Vor  der  Tür  stand  ein  damaliger 
Freund  D.in  jämmerlichem  7u3tand.Fr  wohnte  bei  einem  jungen  Ehe- 
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paar*  8t  hatte  zur  Frau  intimere  Beziehungen  .Der  Mann  war  Hotel- 
Oberkellner  & Kam  daher  immer  erst  spat  nachts  nach  hause.. An 
Jenem  Sam3tag  Abend  musste  er  nun  wohl  et*a3  vor  der  Zeit  3ein 
Heim  erre  cht  haben  8t  fand  die  beiden  in  zärtlicher  Gemein  - 
3chaft.Er  verprügelte  zuer3t  den  D.in  ganz  uatbari3cher  Weise  3t 
warf  ihn  zum  Hause  hinaus, was  er  dann  mit  der  Frau  machte, das 
wei33  ich  nicht. Ich  bettete  D.der  kaum  stehen  *onnte,aufs  Couche 
8t  “berlie3s  ihn  seinen  Reflexionen*1*^  ::ilf^  oine?  mir  ergebnen 
Dien3tmann©3  liess  ich  andern  Tgs  die  Sachen  de3  D. hol en, besorg- 
te ihm  ein  andre3  Zimmer  um  ihn  da  3einem  Schicksal  zu  überlas- 
sen, bis  er  den  Gebrauch  seiner  '/erschundenen  Glieder  wiederer- 
erlangt  hatte. 


KARLSBAD 

Seit  dem  frühen  Ableben  m. Schwester  Sofie  .^rankelte  Vater  an 
diabetes  8-  fuhr  alljährlich  zur  Kur  nach  Karlsbad.  1 9 GO  war  er  aber 
beaorgt  ob  er  diese  Raise  noch  allein  ausführen  könne  & so  sagte 
ich  ihm  m.  Begleitung  zu  ..Wir  blieben  4 Wochen  da  zusammen  8r  sein 
Wunsch  war  -vor  seinem  Tote, den  er  kommen  3ah  -mich  glücklich  ver- 
heiratet zu  sehen. Er  verkehrte  viel  an  diesem  Platz  mit  einer 
{f?B.,die  er  da  mit  ihrer  jungen  Tochter  schon  ein  Jahr  vorher 
kenen  gelernt  hatte. Diesel  schone  & 3ehr  kluge  Mädchen  hielt  er 
al 3 Gattin  sehr  geeignet  für  mich. Auch  mir  gefiel  sie  gut, aber 
an  ihrer  Blu3e,die  Achsel  sohl U33  hatte, fehlte  von  2 Knopfchen 
eine3.Ich  hatte  3ie  auf  dies  Manko  aufmerksam  gemacht  8t  am  nächste 
ten  Tage, als  die  kleine  Lücke  immer  noch  kl  affte , schob  ich  ihr 
eine  Blume  da  hinein. Aber  al 3 am  dritten  Tage  da3  Manko  immer 
noch  nicht  beseitigt  war  bei  dem  dolce  far  niente,dem  sie  sich 
in  K. hingab, da  wu33te  ich, dass  ich  den  Wunsch  m.VatBr3  nicht  erfül 
len  konnte.  Vater  erholte  3ich  gut, sein  Arzt  8t  Freund  Dr. Schnee 
hatte  da3  el ekt r . Vi erzel 1 enbad  erf  nden  t behandelte  damit  auch 
Vater  recht  erfolgreich . So  waren  wir  guter  Dinge  8t  machten  in 
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diesem, von  der  Natur  so  überreich  gesegneten  Platz, schone  Aus- 
flüge mei3t  zusammen  mit  einem  Frft. Freund  Vaters, dem  Profes- 
sor Hermann, der  ein  bekannter  Schauspieler  war  4 gleichzeitig 
an  der  Universität  Giessen  die  Professur  für  Retorik  inne  hatte. 
Hermann  war  ein  hochgebildeter  Mann  4 hatte  einen  unversiegbaren 
Humor;einer  seiner  Gedankenblitze  lautete  :Lorbeern  welken  nie 
schneller  als  wenn  man  auf  ihnen  ruht.  Für  mich  war  dieser  Auf- 
enthalt ein  besonders  schönes  Fest, denn  ich  hatte  da  Vater  für 
mich  allein  4 frei  von  der  Beeinflussung  der  Mutter  ? ihren  Da- 
zwischentreten . So  konnte  ich  mich  da  in  seiner  Liebe  sonnen  4 
ihn  mit  m.7utfersi cht  - Lebensfreude  bei  guter  Stimmung  halten. 
Unvergesslich  blieben  mir  auch  die  schonen  Stunden  der  Gesellig- 
keit im  Hause  des  Dr. Schnee. 

Leider  sollte  aber  die  gesundheitliche#  Besserung  nicht  von  lan- 
ger Dauer  sein.7u  hause  angekommen , st el 1 ten  sich  bei  Vater  bald 
wieder  Herzaffektionen  ein  als  Folge  seines  Leidens. Im  Sommer 
1901  verschlimmerte  sich  3ein  Zustand  mehr , abwechselnd  mit  Peri- 
oden der  Besserr.ng.Ende  Oktober  musste  3chon  zu  Kampferein3pri t- 
zungen  geschritten  werden. Ich  fuhr  nach  Ffft. Vater  lag  zu  Bett 
4 hatte  einen  katol. Bruder  als  Krankenpfleger,der  zufällig  aus 
Fulda  war  4 mit  dem  er  sich  3ehr  gut  verstand. Al te  Erinnerungen 
auffrischend  4 politische  Gespräche  führend , könnt e dieser  fromme 
Bruder  Vater  ganz  in  seinen  Bann  ziehen  4ihn  von  trüben  Gedan- 
ken abhalten. Damal  3 beriet  der  Reichstag  eine  neue  Heeresvermeh- 
rung 4 der  Bruder  erzähl te ,dass  der  Kaiser  in  seinem  impulsiven 
Temperament  gesagt  habe, er  schl age#al 1 e3  kurz  * klein  wenn  diese 
Vorlage  nicht  angenommen  werde. Da  rüber  lachten  beide  sehr  4 Va- 
ter  3agte  prophetisch  zu  mir  4 jenem:  »Ich  werde  es  nicht  mehr 
erleben, ihr  beide  aber  werdet  3ehen  wie  dieser  mann  mit  seiner 
alldeutschen  Partei  das  Vaterland  in  den  Abgrund  führt. »n  lags 
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darauf, an  10, November  1901  Abends  B*  Uhr  (29 .Cheschwan  5662) 
befiel  plötzlich  eine  grosse  Herzschwäche  den  Kranken  &•  er 

schloss  seine  Aigen  für  immer. 

Ich  hielt  das  Trauerjahr  ganz  in  seinem  Sinne  & die  Erinnerung 
an  diesen  edlen, aufrechten  & hochgei3tigen  Vater  ,die  mich  bis 
heute  nie  verl  ie38,  bet ra chte  ich  al 3 da3  köstlichste  Vermächtnis , 
das  mir  werden  konnte. 

Das  H a u 3 ? r i edberger  A n 1 a g e 29 

Seiner  letzt.wil  I igen  Verfügung  gemä33  gellte  Mutter, so  lange 
3ie  es  wünschte , frei  im  Hause  wohnen  bleiben  können  obwohl  sie  am 
Besitz  desselben  keinen  Anteil  hatte, da  ea  aus  den  F rrungenschaf- 
ten  der  ersten  Ehe  uns  Geschwistern  allein  gehörte. Sie  machte  von 
diesem  Legat  auch  bi3  zu  ihrem  eignen  Ende  Gebr°uch.Ich  hatte 
mich  bereit  erklart,die  dafür  notwendigen  baren  Zu3chÜ33©  ihr  zu 
zahl en , mein  Schwager  Gu 3t. Sachs  erklärte  damals  ebenfalls  die 
Hälfte  davon  mir  alljährlich  zu  erstat ten ,aber  is  zweiten  Jahre 
zog  dieser  edle  Samariter  ,bar  Jeden  Rechtes  4 ohne  Jeden  Grund, 
seine  Zusage  wieder  zurück  (er  kam  zu  diesem  Zweck  extra  von  Mün- 
chen nach  Manheim  wo  ich  mich  grade  aufhielt), 4 30  bestritt  ich 
bis  zum  Ableben  Mutt@rs,l6  Jahre  alles  al  1 ein . Mutt  er  hatte  mir 
gegenüber  aber  die  Verpfl  1 cht.  ng  übernommen  das  Haus  zu  verwalten. 
Dieser  Z«3tand  dauerte  aber  nicht  lange  bei  der  Unverträglichkeit 
dieser  Frau. Fs  gab  ständig  Mi 33hel  1 igkei t en  mit  len  Mietern  Sc 
ihr,  Dehnungen  wurden  gekündigt  3tanden  leer  Sr  3o  mussten  ».Zu- 
schüsse wielerholt  erheblich  erhöht 4 werden .Diese  Frau  störte  sich 
auch  gar  nicht  daran  für  Monate  zu  verreisen  Sr  so  die  Vermietung 
unmöglich  zu  machen  anderseits  hatte  sie  es  3ich  in  den  Kopf  ge- 
setzt nur  an  ganz  fromme  GA aubensgeno3sen  zu  vermiet en .Dann  ka- 
men grosse  bauliche  Erneuerungen , die  die  Baupolizei  vor3chrieb. 
Eine  Zwischenwand  musste  durch  2 Stockwerke  hindurch  abgetragen 
werden  4 an  ihre  Stelle  kam  eine  Eisenfachwand  4 dies  kostete 
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allein  2,4005t  £ hatte  einen  Prozess  mit  den  Mifeenlvlietern  zufolge 
Alle  Ausfälle  £ Unkosten  gingen  zu  dreiviertel  auf  m. Kosten  £ 
alle  Sorgen , Arbeit en  £ Reisen  nach  Franxf. hatte  ich  allein  auf 
dem  Hals  denn  von  den  Geschwistern  kümmerte  sich  keiner  um  diese 
Dinge. Mutter  aber  kam  nun  überhaupt  nicht  mehr  nach  Frankfurt , sie 
war  ständig  bei  Verwandten  ausserhalb  £ im  ganzen  Jahre  nicht  14 
Tg. in  ihrem  Heim, ohne  aber  in  die  Aufgabe  der  Wohnung, die  völlig 
verkam ,einzuwil 1 igen .Nun  machte  ich  ihr  klar, dass  ich  nunmehr 
das  Haus. «o  gut  ^der  schlecht^ wie  es  eben  ginge  verkaufen  werde. 
Ich  hatte  Vollmacht  m. Geschwister  & m. Vorhaben  gelang  mir  nach 
unsäglichen  Mühen  bei  barer  Auszahlung .Mutter  hatte  auch  da  aus- 
beiungen  ihre  freie  Wohnung  im  Hause  weiter  zu  behalten  & nun 
hatte  ich  die  ganze  Miete  allein  zu  zahlen. Sie  verfügte  aber 
letztwillig, d&3s  mir  die  gesamten  Miet Zuschüsse , die  ich  geleis- 
tet hatte  für  sie »zurückzuzahlen  seien. 

Der  Tot  unsres  Vaters  blieb  in  ihrer  Einstellung  gegen  uns  Ge- 
schwister nicht  ohne  Einwirkung, da  sie  nun  ganz  auf  sich  gestellt, 
auf  ein  besseres  Einvernehmen  mit  uns  hinarbeitete.  Dass  auch  un- 
ser Vater  oft  schwer  an  dieser  Ehe  litt, das  wussten  wir, aber 
nur  ein  einziges  mal  hat  er  dieg  enthüllt  <£  zwar  in  einem  Brief 
an  Max  vom  17.3.139*5  & der  bet r. Abschnitt  lautet  : 
v....  Nachdem  Mama  vollständig  hergestellt  war, hat  sie  wieder 
nicht  gefolgt  £ liegt  wieder  sehr  krank. Da3  es  ihr  an  nichts 
fehlt  kannst  Du  Dir  denken,aber  sie  ist  anhaltend  sehr  aufgeregt 
£ i3t  auch  gegen  mich  über  alle  Massen  grob  (nun  darüber  hatte 
ich  mich  auch  früher  zu  beschweren  £ der  Sinn  für  geistige  Ar- 
beit i3t  mir;entre  nous  gesagt, schon  längst  genommen  dtdu roh) 

Wie  tief  mich  dies  schmerzt  kann  ich  allein  nur  empfinden  £ ver- 
traue ich  e3  Dir  ganz  allein  an  denn  meine  Jahre  werden  mir  da- 
durch 3ehr  verkürzt  £ an  eine  Besserung  i3t  unmöglich  zu  denken. 
Wenn  auch  heitere  Stunden  eint ret en , kommt  doch  immer  das  Polnische 
zutage.  Ich  habe  einmal  eine  zarte  Natur, mochte  keine  Mücke  be- 
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7 ei  31  gen , wl  eviel  mehr  mu33  mich  die  geaeine  Sprache  geger^Üie 
Untergebnen  dann  in  Ermangelung  dieser, gegen  mi ch , erdrücken  ! . 

G b mir  hierauf  keine  An t wort ,t rage  es  ihr  auch, die  Dir  auch  Gutef 
tat, nicht  nach. » 

Berufliche  Erlebnisse  l 

Tch  wende  mich  wieder  zu  ».geschäftlichen  Tätigkeit  8t  heute  zu- 
röokbllckend  bedauere  ich  es  sehr  kein  Tagebuch  geführt  zu  haben. 
Selbst  dem  besten  Gedächtnis  bleibt  nur  ein  verschwindend  klei- 
ner Teil  der  Erlebnisse  haften, die  der  Berufsreisende  erfahrt 
weil  da3  meiste , du rch  den  ständigen  Wechsel  der  Platze  * Kunden 
& die  damit  verbundenen  Abi enkungen , immer  neuen  Eindrücken  wei- 
chend,in  der  Erinnerung  verbl s sst «Von  dem  was  aber  da  bei  mir 
hangen  blieb;will  ich  hier  einiges  berichten , ohne  mich  aber  an 
iie  chronologische  Folge  des  Geschehens  halten  zu  können. 

100  Stück  Schürzenzeug  . 

Tn  Barmen  warrfdie  Firma  G.A.,der  Inhaber  hie33  Michel, der  ein 
zugangl i eher ,1  ojal  er  Mann  war  >%  sein  Geschäft  gut  führte. Er  woll- 
te lOOSt  Schüpzenzeuge  kaufen, als  ich  ihn  besuchte^  a.Ware  ge- 
fiel ihm  am  Muster  gut  & er  wünsche  30 fort  2 Probestücke  zu  er- 

ktxitiyv 

da  er  auch  solche  bei  andrer  Seite  bestellt  * vom  Ausfall  die- 
ser sollte  der  Abschluss  abhängen.A]3  die  Rechnung  für  diese  Pro- 
bebestellung bei  mir  einlief, fuhr  ich  wieder  nach  Barmen  um  mir 
d«s  Geschäft  zu  si ehern .M. aber  empfing  mich  mit  den  Worten: es 
tue  ihm  leid, er  k5nne  mir  den  Auftrag  nicht  geben, die  Konkurrenz- 
ware 3ei  wesentlich  schöner  al 3 die  meinige.Tch  bat  ihn  mir  die- 
se andre  Ware  einmal  zu  zeigen  8t  als  die  Stücke  auf  dem  Tisch  la- 
gen,stellte  ich  sofort  fest,das3  3ie  von  meinem  Hause  waren. Ein- 
gedenk des  Mottos  »Wer  reisen  will , der  schweig  fein  still  » liess 
ich  mir  gar  nichts  merken  *•  erwiderte  ihm  ruhig  auf  3eine  F^age 
wie  mir  diese  ?rare  gefalle, sie  3ei  hervorragend  schön. Darauf 
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meinte  M.  «diesen  Lieferanten  erwarte  ich  täglich  A*  er  erhalt 
dann  den  Auftrag.»»«  Ohne  ein  Wort  weiter  zu  Verliesen  nahm  ich 
nun  m .Kommi 3Sionsbuch  heraus  Ar  schrieb  den  Auftrag  ein. Erstaunt 
3tie33  mich  M.nun  an  mit  den  Worten:  » Was  machen  3ie  denn  da, 
Ihnen  habe  ich  doch  die  tOQSt  nicht  bestellt  ! » Bitte, gab  ich 
zur  Antwort, Sie  haben  eben  gesagt, da33  sie  dem  Lieferanten  dieser 
^are  ,*eil  sie  so  schön  ist, die  1003t  bestellen. Der  Lieferant 
aber  bin  ich  & daher  ist  das  Geschäft  ordnungsgemäss  l richtig 
abgeschlossen  worden.«»»  Er  bestritt  nun  m . Behau ptung , das3  es  sich 
hier  um  meine  Ware  handle, aber  ich  konnte  ihm  3ein  Unrecht  so- 
fort beweisen  indem  ich  die  beiden  andern  Stucke  holen  lies3  & 
an  Hand  der  Masse  <&•  Rechnungen  fest  st  eilte, da33  beide  Sendungen 
beim  Auspacken  von  ihm  verwechselt  worden  waren. So  hatte  ich  mir 
mühelos  den  Abschluss  gesichert .Mein  korrektes  Verhalten  musste 
ihm  sehr  imponiert  haben, denn  er  erzählte  die  Sache  weiter  & das 
war  gute  Reklame  für  mich. 

Das  sohl  eierdünne  7eup. 

Pur  Stroink  & 03  besuchte  ich  auch  Süddeutschland  bis  1.900  um 
dies  Gebiet  dann  m. Schwager  Sachs  abzut rot en ,nu chdem  ich  es  gut 
eingeführt  hatte.  In  München  brauchte  Herrn  Ti et z viel  Ware  von  m 
Kauptartikel  v.'at ersch"rzen ,aber  ich  konnte  bei  ihm  nicht  recht 
ankommen , wie  ich  die  Cache  auch  anzufassen  suchte. Kurz  entschlos- 
sen ging  ich  einmal , ehe  ich  ihn  besuchte, in  den  Verkaufsraum  * 

erstand  da  der  &are  die  er  führte  & die  viel  geringer  war  als 

cüo&ckwitl 

die  meinige.  ? oh  legte  den  Lappe»  zu  m. Mustern  f begab  mich  da- 

f/ 

mit  nunmehr  in  den  Finkausrauntf  Als  ich  da  auspackte  legte  ich 
Um  obenauf  &■  ihn  ergriff  der  Disponent  sofort  zuerst  & sagte: 
»»Solch  schleierhaft  dünnes  7eug  können  wir  nicht  gebrauchen.»» 

So  sagte  ich, das  ist  Ja  Ihre  eigne  Ware, die  ich  mir  eben  im  La- 
den unten  als  abschreckendes  Beispiel  kaufte  £ hier  ist  Ihr  Kasse 
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zottel  als  Beleg. M eine  V.'are  sieht  aber  so  au3  & nun  legte  ich 
a. Muster  vor»  ,daa  weit  besser, aber  auch  preiswerter  war, weil 
unter  Aufrechnung  des  üblichen  Nutzens  m.',?are  zum  gleichen  Preis 
wie  die  seinige  hatte  verkauft  werden  können  von  ihm.  So  kam  ich 
endlich  zum  Ziel  von  da  ab  machte  ich  das  Geschäft  da.  Als  ich 


auf  der  nächsten  Reise  wieder  bei  ihm  war, hing  ein  grosses  Schild 
im  Einkauf 3raum  5-  darauf  stand  wörtlich  : Es  i3t  den  Herren  Reij£ 
senden  <->  Vertretern  untersagt  unsre  V r&aufsräjme  aufzuauchen  um 
sich  da  für  ihre  Zwecke  zu  orientieren.«» 

Hand  weg  ! 

Bei  der  grossen  Münchner  Hngrosf i rma  G. hatte  ich  immer  gegen  m. 
Nordhorner  Konkurrenz  P&C2  schwer  anzukämpfen .Hinzu  .tarn, dass  G. 
ein  mit  allen  Clen  gesalbter  & sehr  gerissener  Kaufmann  5-  dazu 
ausserordentlich  nervös  Sr  aufgeregt  wmr.In  l.hm  hatte  ich  einen  ra . 
schwersten  Kunden  vor  mir. Ich  bot  ihm  e nst  m.Tare  sehr*  billig 
zu  55  Pfg.an,er  aber  lehnte  ab  denn  er  habe  er3t  kürzlich  zu54^- 
500St. kaufen  können  & dazu  werde  er  nochmals  500  3t  ka  fen.Ich 
bezweifelte  die  Richtigkeit  seiner  Preisnennung  i meinte, dass  er 
sich  da  wohl  irre.Se-fcln  diesem  Punkte  lugen  nämlich  die  meisten 
Kunden  V so  erwiderte  er  mir:  »was  3ie  irren  nennen, das  kenne 
ich  & ich  werde  Ihnen  jetzt/den  Auftrag  zeigen, denn  ich  »irre» 
mich  n cht.»»  Er  Lolt^/das  Kommissionsbuch  Sc  zeigte  mir  den  Auf- 
trag zu  54f, hielt  aber  die  linke  Hand  flach  darunter  Sc  bedeck- 
te so  mit  ihr  die  Zahl ungsbelingungen. Mit  einem  unerwartet  kur- 
zen Ruck, schob  ich  nun  seine  Hand  zur  Seite  & las  da  »Sofortige 
rein  netto  Casse  bei  Erhalt  der  Rechnugg!»»  Nun  wurde  er  wild  k 
ausfallend  über  m. Kühnheit ,ich  liess  mich  aber  nicht  einschüch- 
tc-rn  & sagte  ihm  ruhig:  So  wie  ich  sie  be  rtelle  bester  Herr  G. 
würden  Sie  selbst  a ch  nicht  anders  der  Wahrheit  zu  Le  be  gegang- 
en sein, dafür  sind  sie  ja  bekannt  drae^sen  & enn  sie  mir  die 
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gleiche  Gcnditicn  bewill igen. dann  kann  ich  Ihnen  dodh  die  Vare 

1 1 Pfg“. billiger  geben, al3o  zu  nur  53^,  eil  ja  für  sofortige  Ka3- 

Str^ib 

se  3^  in  Abzug  können . Der  i.iara^  flaute  dann  rasch  ab  " als  ich 
ien  Kampfplatz  v e r 1 i 3 s hatte  ich  den  Auftrag  von  nOOSt  in  der  Ta- 
sche. 


D 'r  Splitter  im  Auge. 

fie  ich  dann  in  engeren  persönlichen  Konnex  zu  diesem  Manne  kam, 
das  ist  eine  noch  lustigere  Geschichte , die  sich  et-.as  spater  zu- 
tr  g.Ich  war  auf  der  Fahrt  nach  München , hatte  in  Augsburg  den 
Schnellzug  bestiegen. In  m. Abteil  II  Kl. (in  Bauern  führten  Sehne1 1 
züge  nicht  die  III  Kl.)  sa3s  eine  Dame  mit  ihrer  etwa  13-19  «Ihr. 
alten  Tochter, der  ein  kl . Fremdkörper  ins  Auge  flog. Alle  Bemühun- 
gen ihn  zu  ent  fernen ,miS3l angen  dem  Madel  i es  litt  sehr  darunter 
Ich  hatte  3t-t3  einen  kl .Haarpin  sei  für  solche  Falle  in  m. Brief- 
tasche, mit  lem  ich  schon  oft  erfolgreich  eingegr „ f fen .Ohne  da 

n 

ige  zu  fragen  & mit  den  ’fortea  ft gestatten  Sie  Fra  ilein, ergriff 
ich  ihren  Kopf, hob  las  obere  Lid  zurück  1 3t rieh  mit  lern  Pinsel 
ien  darunter  sitzenden  Kohl  enspll  tt  er  heraus.  Das  war  das  v’  ^rk  ei- 

yy 

nes  Augebl  i cks, die  Mutter  aber, nicht  wissend  was  ich  ia  v^rhatte, 
fauchte  mich  entrostet  an, als  die  Tochter  mir  grade  ihren  Dank 
abstatten  wollte. Ich  bat  höflich  un  Entschuldig  ng  mit  der  Not- 
lüge,das3  in  30  eiligem  Fall  einem  Arzt  immer  die  Hilfe  Vorbehal- 
ten bleibe.. Nun  entschuldigte  sie  sich  ihrerseits  *•  Mutter  ^ 
Tochter  dankten  mir  herzlich.  Wie  gross  war  aber  m. Schreck, 
als  ich  am  nächsten  Tage  das  Lokal  von  G. betrat  la  die  beiden 
Damen  vcrfand,die  Gattin  A*  Tochter  dieses  Kunden  waren. Erstaunt 
lachend  rief  erstere  aus:  »aber  da  ist  Ja  der  0 kt or  von  gestern» 
worauf  ihr  der  Gatte  antwortete  »da  habt  ihr  euch  einen  schonen 
Doktor  ausges  cht,der  halt  mich  ja  auch  immer  zu»  Bosten!»» 

Ich  hatte  aber  alle  3 als  Lacher  auf  m. Seite. Für-  die  fernere  Ab- 
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Wicklung  der  so  schweren  Geschäfte  bei  diesen  Mann  blieb  aber 
dieser  Vorfall  von  der  aller  günstigsten  Wirk  ng. 

Bose  Menschen  haben  keine  Lieder! 

Mit  Freunden  abends  auf  der  Rel39  zusammen ,1  äsen  wir  in  einer 
Ftg.ein  Inserat  .mit  dem  hunori st  1 sehe  Beitrüge  für  eiie  Sonder- 
nummer gesucht  wurden, die  dem  Humor  in  der  Beniner  Konfection 
gewidmet  sein  sollte. Gutes  Honorar  wurde  zu  ge3ich**ert.  TCh  hat- 
te gleich  einen  guten  Einfall  ? schrieb  die  Variante  dahin: 

Wo  man  immer  kauft  da  l«3s  dich  ruhig  nieder, böse  Menschen  kau- 
fen einmal  fr  nie/wieder!-  Als  ich  einige  Tage  3pater 
v : -der  nach  Köln  kam  fnnd  loh  eine  Postanweisung  über  i CM  da  vor. 
v n der  Redakt  on  jenes  Blattes. 

Zustande  im  Kohl onrowier . 

Tra  Rhein.West f.Indust riegebiet  wer  zu  jener  Feit  noch  der  Be- 
such der  Nobenplät ze ,wo  grosser  Bedarf  in  m. Waren  herrschte ,a-eh 
3ehr  erschw»~t  wenn  man  nicht  über  eignes  Pferd  fr  Vagen  verfügte 
fr  das  hatten  nur  ganz  wenige. Man  kannte  noch  keine  Autos  9 kei- 
n«  el ekt r. Bahnen  fr  das  Fisenbahnnel z war  längst  nicht  sc  verzweigt 
wie  heute. So  war»  man  genötigt  auf  Schusters  Rappen  mit  Sack  fr 
Pack  loszuziehen .Erschwerend  kam  hinzu, dass  die  Landst rassefc in 
sehr  üblem  Fustand  meist  waren, weil  die  Abfuhr  der  Feehenkchlen 
f'st  ausschliesslich  auf  ihnen  st* ttfand.Mit  grossen  z einadri- 
gen Karren  in  endlosen  Reihen  werde  Kohle  fr  Koks  so  zur  nächsten 
Bahnstation  gebracht  wodurch  die  Strassen  stark  pusgefahren  wur- 
den.Bei  trockne»  Wetter  herrschte  da  ein  ungeheurer  Staub  fr  bei 
Regen  waren  alle  Wege  verschlammt  fr  versumpf t .Nach  wenigen  Plät- 
zen bestand  Omnibnm  Verbindung. Von  altem. halblahmen  Mähren  ge zo- 
gen,viel  fach  im  Dreck  3t  eken  bl e i bend , rassel t e ein  solches  Ve- 
hikel hin  fr  herschl endernd,  müde  dem  Fiele  zu. Mit  einer  solchen 
Fahrgelegenheit  kam  man  z.B.  3 mal  am  Tage  nach  Wattenscheid  von 
Gel 3enki rohen  aus. Dieser  damals  entlegne  Platz  besass  eine  klei- 
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ne  jüd  .Gemeinde  ,«dtferen  Mitglieder  meist  Manufakturgeschäfte  be- 
trieben,die  guten  Absatz  hatten. Drei  heitere  Erlebnisse  da  30lfean 
hier  folgen. 

Der  n au e Bürgermei ster . 

Der  berüchtigte  Omnibus  fuhr  morgens  früh  & da  es  an  den  kleinen 
Platzen  durch  Fe3tl i chkeiten , Lohntage  etc. oft  geschaftl .Storung- 
en gab, die  man  vermeiden  musste, so  frug  man  den  Rosslenker  zuvor 
ob  auch  in  W.die  Luft  rein  sei, ehe  man  die  zeitraubende  *■  unbe- 
queme Fahrt  auf  3icn  nahm. So  fuhren  wir  eines  morgens  zu  6 Rei- 
senden nach  .aber  der  Kutscher  hatte  uns  hinter  da3  Licht  gef 
führt, wie  er  nachher  beteuerte  aus  Unkenntnis  der  Dinge.  Ganz 

eCec 

Wattenscheid  war  festlich  beflaggt  als  wir  u n ü o nn  ■ — hielt  n . 

ir  erfuhren  auf  Bef ragen , dass  heute  der  neue  Bürgermeister  sei- 
nen Finzug  halte. Das  war  ein  erhebliches  Hindernis  für  unser  lobl- 
lieh  s Vorhaben  Ware  zu  verkaufen.  Einer  m. Kunden  da  hiess  Wein- 
berg fr  Z,v  sowohl, als  auch  seine  liebe  Frau, die  auch  im  Geschäft 
mittätlg  war, zeigten  sich  immer  als  recht  üble  Abnehmer  fr  stänker- 


ten Jedesmal  um  die  Wette, wenn  sie  etwas  gekauft  hat ten . Fntweder 
die  gelieferte  Ware  sei  zu  leicht  ausgefal 1 en ,oder  die  Muster 
stimmten  nicht, oder  aber  es  habe  an  Jedem  Stück  gefehlt  etc. 
Mir  ar  der  Kunde  längst  leid  geworden  X-  als  ich  ihn  im  schäbig 
schlecht  sitzenden  Frack  mit  weisser  Binde  * ?ilinder  vor  seinem 


Laden  stehen  sah,gesellte  sich  zu  m.l-nnern  Groll  über  den  verlo- 
renen halben  lag, noch  der  Arger  über  diesen  hässlichen  Stänker, 
beim  Anblick  seiner  festlichen  Aufmachung.  Ich  bot  ihm  guten  Tag  # 
fr  3agte  lachend.  »Herr  W.3cllte  man  nicht  me  nen  ganz  Watten- 
scheid  sei  heute  verrü  c*t  i schwarz  befrackt  ,wei  33  behalabindat 
stehen  die  Laffen  vor  der  Iure  früh  am  Morgen, weil  Machmittags 
der  neue  Bürgerinei  st  er  kommt.  Man  meint  ja  man  sei  in  Krähwinkels- 
dorf.Na  recht  viel  Vergnügen  auch  & auf  Wiedersehen  !»»  Da  hat- 
te ich  richtig, wie  beabsichtigt  ins  Zentrum  get rof fen ,das  erfuhr 
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ich  als  ich  mich  nachher*  zur*  Post  begab  um  zur  Rückfahrt , den 
da  haltenden  Omnibus  zu  besteigen. Da  kam  nämlich  der  Lehrling 
de3  ''.vergnügt  auf  einem  Geschäftsgang  mir  entgegen  & erzählte: 
Dem  haben  ses  aber  schon  gegeigt, er  kam  intfden  Laden  zornrot  & 
rief  seine  Frau,das3  de  dem  nie  mehr  was  abkaufst , nicht  für  ei- 
nen Pfennig,das  sage  ich  dir, sonst  kannst  de  was  erlebenpWir 
haben  uns  alle  kaput  gelacht  ! »##  Der  jüdische  Dichter  Salu3 
sagte:  Es  ist  kein  Verk  so  abgetan , kommt  doch  einmal  seine  Zeit 
heran, dass  es  sein  ’Tirken  bekunde ,schl  ägt  doch  einmal  3eine  Stun- 
de.»;: Jio  neinige  hatte  hier  richtig  geschlagen. 

Su kkau s Oha! mol . 

Ein  andrer  Kunde  war  1.  kleinl ich, schwierig  £■  drehköpfig, so  dass 
es  mir  nicht  lohnte  ihn  weiter  zu  besuchen. Fs  war  Sukkaus  Chal- 
mod,als  ich  noch  einmal  seinen  Laden  bet  rat. Er  sass  im  KinterziT.» 
mer,die  Iur  dahin  stand  auf  5*  er  rauchte  da  seine  1 ange  Pfeife. 

Zu  faul  selber  heraus  zu  kommen , schi ckte  er  mir  sein  etwa  4 jäh- 
riges Kind, das  mir  bestellte:  »Vater  kommt  nicht, er  sagt  heut 
ist  Jontoff.»»  Ich  erwiderte  dem  Kind, aber  30  laut,da3S  der  Alte 
es  hören  musste:  Erstens  13t  heute  kein  Jontoff , sondern  Chalmod, 
wenn  dein  Vater  aber  9 Tage  lang  Jonteff  hat  dann  kann  er  seine 
Bude  ja  auch  schliessen.»  hütend  kam  nun  R . horaus ,der  ein  Hüne 
von  Gestalt  & Kraft  war, ich  aber  hatte  die  Tür  schnell  von  aus- 
sen zugemacht  & ent  eil  ta , froh  auf  diese  schöne  fsise  auch  diesen 
Kunden  beseitig  zu  haben. 

Die  Reise  nach  Berlin. 

Idyllischer  gestaltete  3ich  aber  der  dritte  Pall  an  diesem  Platz 
ich  selbst  blieb  dabei  ganz  passiv  & erlebte  einen  Schwank, der 
in  hinrei äsender  Komik  nicht  überboten  werden  konnte. Dies  war 
bei  der  Firma  3.  Herr  * Frau  3. beide  im  Geschäft  tätig, waren 
furchtbar  altmodisch  ohne  es  selber  zu  wissen, 3on3t  aber  brave, 
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liebenswerte  Menschen  ,di e man, um  g)te  Erfolge  bei  ihnen  zu  erzie- 
len.als  Honoratioren  behandlen  nusstd.Ioh  trafjfeinat  beide  in 
feierlichen  Aufzug  an, ohne  da3S  am  Platz  irgend  etwa3  besonderes 
los  war  & sie  empfingen  mich  mit  den  Worten:  »Sie  treffen  es  heu- 
te nicht  gut  bei  un3  Herr  Hesd.»»  Er  präsentierte  s i ch  in  einem 
schlecht  sitzenden  Gehrock  & Lackst iefel n , wahrend  seine  bessere 
Hälfte  ein  schwarz  seidne3  Kleid  trug  & überreich  geschmückt  war 
mit  Gold  Se  Edelgestein  an  Ohren , Armen , Händen  & Busen. Beide  so  ein 
Anblick  für  Götter. Nur  schwer  m. Ernst  bev-ahrend , sagt e ich:  »Ich 
sehe, sie  haben  gewiss  eine  Familienfestl Ichkeit  heute.»  worauf 
mir  beide  schmunzelnd  antworteten:  » Nein, wir  fahren  aber  heute 
Abend  nach  Berlin  zum  Einkauf  der  Konfektion  !»  Ich  verliess  dies 
Teater  flnchtähnl ich , denn  der  Himmel  hatte  nicht  30  viel  Mitleid 
mit  mir,da3S  ich  ein  unbadige3  Lachen  hätte  länger  unterdrücken 
können. Draussen  gab  mir  der  Gedanke:  Was  »erden  die  Berliner 
wohl  sagen  wenn  sie  Euch  30  ankommen  sehent  den  völligen  Rest  & 

nahm  mir  den  letzten  Halt  . 

De r a rme  A brah am . 

In  C.war  da3  Geschäft  von  A.tf.  ein  recht  gut  gehendes. Den  Ein- 
kauf sowohl, als  auch  den  Verkauf  ver3ah  Frau  tf.die  mit  grosser 
Umsicht  nicht  allein  den  ganzen  Betrieb  vorbildlich  führte, son- 
dern auch  ihrem  Manne, im  Laufe  der  Ehe,  drei  zehn  gesunde, 
gutgeartete  Kinder  schenkte  £ bei  alldem  auch  den  grossen  Haus- 
halt mustergiltig  #»hr*-evorstand.  Aber  30  viel  man  auch  die  uner- 
hörte Vielseitigkeit  dieser  Fl*au  bewundern  musste, das  Leid, dass 
sie  eine  der  schwersten  Kundinnen  war, das  teilten  alle  Reisenden 
die  sie  be sucht en . Auch  ich  quälte  mich  einmal  wieder  eecht  & 
schlecht  bei  ihr  * ich  konnte  sie  nicht  fassen  & hatte  es  mir 
aber  in  den  Kopf  gesetzt  ihre  Launen  zu  bezwingen. Da  kam  ihr 
Mann  hinzu, eine  grosse , hagere  Gestalt, aber  Güte  & Wohlwollen  aus- 
strahlend,sagte  er, dem  anscheinend  die  grosse  Mühe, die  ich  mir 
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gab, zu  Herzen  ging  -zu  seiner  Gattin  ge  andt,3ie  möge  mir  den  Auf 
tr**g  geben. Diese  drehte  3ieh  darauf  zu  ihn  h^rum  A mit  nicht  miss 
zuverst ^hendem  Blick  A mit  der»  avsge3t reckten  Hand  nach  der  hin- 
teren Tür  wei send, sagt e sie  kurz  : «Abraham  geh  ins  Konter!  *»» 

Nun  war  auch  ich  mit  m. Latein  zu  Fnie  A ich  empfahl  mich  nach 
der  entgegengeset zten  Richtung  um  den  Hauch  der  Freiheit  auf  der 

offnen  Strasse  wieder  zu  atmen. 

Wenschenkenntni s sollte  ich  mir  aneignen, de3  war  ja 
der  Wunsch  m. Vaters  als  er  mich  in  die  Lehre  gab  A heute  rück- 
blickend »ütt&ich  gestehen  ,a^:ig  ich  auf  diesem  Gebiet  viel  gelern 
vielleicht  mehr  als  die  meisten  m. Beruf  sgenonsen , aber  trotz  al- 
ledem musste  ich  nur  zu  häufig  erkennen ,das3  dies  Studium  nie  zu 
beenden  sei  veil  ea  da  ein  Auslernen  nicht  gibt. 

Farbe  bekennen. 

Die  Firma  M.L  in  C. besteht  noch  heute  unter  Leitung  des  Sohnes, 
der  Vater  A Gründer  de3  Geschäfts  ist  langst  tot. Fr  war  ein  ange- 
nehmer,ehren  erter  A für  seine  Zeit  3ahr  gebildeter  Mann, dabei 
aber  ein  ebenso  3chwrrer  A intressanter  Kunde..  Es  gibt  Frauen, 
die  den  Reiz  der  Liebe  dadurch  zu  steigern  suchen, dass  3ie  im- 
mer wieder  von  neuem  erbebe rt  werden  wollen. So  ähnlich  lagen  in 
peschäft 1 icher  Hinsicht  auch  die  Dinge  bei  diesem  Freunde  M.L. 
Einerlei  wie  lange  man  alt  ihm  arbeitete, er  musste  Jedesmal  aufs 
neue  erobert  werden  A wer  da3  nicht  kannte  oder  e3  nicht  fertig 
brachte, der  ging  da  leer  aus. Um  erfolgreich  tätig  zu  3ein  auf 
Rei3en,mu33  man  die  Leute  nehmen  wie  sie  sind »modeln  kann  man 
3ie  nicht  nach  3e.inem  di1  len. Ich  hatte  mir  aber  vorgenommen  den 
lieben  L. einmal  30  v eit  zu  bringen,da33  er  mir  Farbe  bekennen 
mu33te  A da3  gelang  mir  einmal  gut. Ich  hatts  einen  ganz  neuen 
Artikel  herausgebracht »einen  Hemdenfl  anel  1 ,der  st^tt  geköpert, 
lang3  gerippt  v. a r & ich  hatte  damit  so  guten  ^rfolgjdass  die  Her- 
stellung mit  der  Nachfrage  keinen  Sehritt  mehr  halten  konnte. 
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Auch  L. hatte  die3e  Ware  von  mir  gehabt  A als  iah  wieder  zu  ihm 
kam, hatte  ich  nur  diesen  Artikel  zu  erwähnen  brauchen  A wäre  so- 
fort am  Ziel  gewesen. Das  tat  ich  aber  absichtlich  nicht, ioh 
zeigte  ihm  alles  andre, nur  den  Ripsflanell  nicht. Blind  hätte  ich 
sein  müssen, wenn  ich  nicht  gemerkt  wie  dieser  .dann  sich  wandt  & 
drehte  lamit  ich  ihm  den*  /urm  aus  der  Nase  hole.  Aber  ich  blieb 
fest,liess  mir  das  Kommissionsbuch  geben  ,um  den  in  andern  Sor- 
ten erteilten  Auftrag  einzuschreiben  A mich  zu  verabschieden. 

Sf»  prüfte  umständlich  m .Fint  ragung,um;  als  ich  schon  die  Türklinke 
in  der  Hand  hatte, schüchtern  zu  fragen:  »Haben  3ie  3oti3t  nichts 
in  Flanell  anzubieten  ? » Nun  war  03  mit  ra. Ernst  vorbei, ich  lach- 
te dass  sich  die  Balken  bogen  & mit  mir  das  ganze  Personal  rings 
herum, die  alle  den  Braten  längst  gerochen  hatten. Al3  ich  mich 
wieder  gefasst , klopfte  loh  L.auf  die  Schulter  A bedeutete  ihm, 
er  möge  mich  nicht  für  30  dumm  halten, dass  ich  nicht  längst  ge- 
wusst wo  ihn  der  Schuh  drückte, aber  ich  hätte  einmal  erleben  wol- 
len, das3  er  mir  Farbe  bekenne  A Jetzt  notierte  ich  °uch  den 
Ripaflanell  für  ihn, den  er  am  aller  eiligsten  benötigte* Dass  ich 
L. damit  aber  dauernd  gebessert , kann  ich  nicht  behaupten  denn  bald 
darauf  passierte  mir  mit  ihm  folgendes. 

Die  Neueinrichtungen. 

Ich  wollte  von  C.wo  ich  Nachmittags  war, noch  nach  Emmerich  um  da 
abends  zu  sein. Zu  diesem  Zwecic  musste  ich  einen  Omnibus  nehmen, 
ler  gegen  17  ’Jhr  zum  entfernten  Rhein  fuhr, von  wo  man  nach  E.mit 
einer  Fähre  übergesetzt  wurde.  Al 3 ich  L* besuchte  war  er  wieder 
einmal  nicht  zu  fassen, er  lief  unruhig  hin  * herAji  ich  stand  wie 
auf  heissen  Nägeln, die  Zeit  eilte  mir  dahin.  Endlich  kam  er  heran 
A sagte  es  passe  ihm  heute  schlecht  A ob  ich  noch  morgen  am  Platze 
sei »Je~n, sagte  ich, Loh  lachte  um  5 Uhr  nach  8*su  fahren  wo  ich  er— 
•artet  werde. Da rauf  er  kurz:  »Wenn  sie  morgen  nicht  kommen  wollen 
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dann  fahren  sie  ruhig  nach  E.  »»  Nun  kannte  ich  Ja  meinen  Pap- 
penheimer &■  war  auch  nicht  auf  den  Kopf  gefallen  Sc  ich  merkte 
sofort  heraus, dass  bei  ihm  ein  grosseres  Geschäft  vorlag. Kurz 
verabschiedete  ich  mich  mit  den  TorUl^Qut  ich  stehe  morgen  Vorm.' 
zu  ihren  Diensten:»?»  Ich  blieb  also  in  C.über  Nacht  Sc  erfuhr 
abends  im  Hotel  von  einem  Kol 1 egen ,da3s  L.in  Krefeld  Sc  in  Emme- 
rich Lokale  gemietet  habe  um  an  diesen  Plätzen  zwei  neue  Geschäft« 
au  zumachen.  Andern  Tag3  erhielt  ich  von  ihm  diese  Neueinrich- 
tungen in  m. Artikeln  bestellt  *•  seinen  eignen  Auftrag  für  G.da- 
OiroLrv. 

zu. Diesel  A~f  r.  nag  war  30  umfangreich, dass  ich  den  ^leinen  ?eitver- 
lust  nicht  zu  beklagen  hatte. 
leodor  Laut er. Duisburg 

Einer  der  schwersten  Kunden  weit  6t  breit  war  1 odor  T aut  er.  Wenn 
man  ihm  zuhorte  bekam  er  alle  ’^are  anderwärts  für  die  Hälfte  S* 
jedesmal  wenn  er  bei  mir  gekauft  hatte, sagte  er  hinterher  ich 
hätte  ihn  übers  Ohr  gehauen  .Dabei  kaufte  er  aber  immer  wieder  St 
in  grossen  Mengen«  jrJ eh  erkannte  bald,das3  er  mit  m. Bedienung 
recht  zufrieden  sein  müsse, dass  er  das  aber  3ich  nie  merken  laseei 
sen  wollte.  konnte  in  die  unangenehmst e Stimmung  kommen  v enn 
er  ahnte, dass  seine  Jeremiaden  nicht  den  geringsten  Eindruck  auf 


mich  machten. Dann  kam  es  jedesmal  zum  Krach  wenn  ich  in  leiser 


Ironie  immer  höflicher  wurde, je  unangenehmer  er  sich  gab. Ich  be- 
titelte ihn  dann  mit  »hochverehrter  Herr  L . ,Schät zensiertest er 
. .nie , oder, Unverglei chlioh  grosser  Abnehmer  jtc.  k dann  platzte 
er  vor  *ut  & verliess  das  Schlachtfeld  mit  den  orten:  »»Ich  ver- 
bitte mir  ihre  ferneren  Besuche  ein  für  allemal.»  8 oder  14  Tg. 


snäter  schrieb  er  dann  wieder.  »Belieben  Sie  mich  bei  Erhalt  die-! 

. 

ses  sofort  mit  den  Mustern  von  ...  zu  besu  ci'  en . »»»  Dem  enrnpr^  ch 


ich  natürlich  & dann  ging  der  Krach  gleich  wieder  damit  an, dass 
er  mich  mit  den  Porten  empfing  : »Mu3S  a>an  sie  jedesmal  er3t  auf- 
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fordern  vienn  man  mit  ihrem  Besuch  beehrt  sein  will  ? »»Gelassen 
meinte  ich  darauf, dass  er  mir  Ja  erst  Kürzlich  sein  Lokal  verbo- 
ten h8be  & dann  beendete  er  diese  Ouvertüre  gewöhnlich  mit  den 
Worten  : »Sie  sind  der  grösste  Ganeff  eaae  ganz  mieser  Junge(» 
Darauf  ich:  »In  ihnen  habe  ich  aber  m. Geister  gefunden!  »Er3t 
dann  ging  er  zur  Tagesordnung  über  * gab  belangreiche  Aufträge 
denn  sein  Beiarf  war/ein  g®v alt iger.L. war  aber  -von  dieser  Käufer- 
Krankheit  abgesehen  -ein  brav -r ,1 o jal er  Mensch, der  ein  gutes 
Hers  im  Bu3en  trug  ^ im  Privatleben  ein  lieber  Gesellschafter. 
Lange  ^ahre  hatte  ich  30  Krieg  im  Prielen  mit  ihm  bis  er  den  Ein- 
kauf seinen  Soziu3  St .überl iess. 

Das  Butterbrot . 

St.  bestellte  mir  einmal  u.A.  BbOSt  Putt  erst  offe , als  kurz  darauf 
die  Baumwolle  etwas  billiger  wurde. Ich  war  wieder  in  Duisburg,!? 
hatte  da  anderwart  3 zu  tun  * wollte  L.gar  nicht  besuchen  .Als 
ich  auf  der  gsgenübe rl iegenden  St rassenaeite  vorbei  kam, stand  er 
mit  einen  andern  Herrn  vor  der  Türe  & rief  mich  herüber. Ich  ahn- 
te sofort  was  mir  da  bevorstand  & sagte, dass  ich  eben  keine  Zeit 
hatte, ich  käme  ein  andermal .Er  aber  bestand  auf  seinen  Wunsch  8t 
suchte  mich  festsuhalten  & mit  in  3ein  Lokal  zu  ziehen  so  dass 
ich  wohl  cd. übel  nachgeben  mi S3te.  Tm  Beisein  des  andern  Herrn, 
eines  Berliner  Konfektionärs ,1  egt e L.dann  los:  Hesdorffer  St. 
hat  ihnen  kürzlich  200  St. für  Wandler  bestellt»!  Jawohl  Herr  L.» 
Darauf  L : »Dieser  Auftrag  wird  gestrichen  !!*  K rz  erwiderte 
ich:  Ein  Butterbrot  wird  gestrichen  Herr  L,aber  niemals  bei  mir 
ein  Auftrag  ! »»Mit  diesen  Worten  entmischte  ich  ihm  3-  suchte 
das  '-'eit  e . An  Ire  Geschäfte  hielten  mich  im  Bann  > so  kam  ich  etwas 
verspätet  zur  table  l'hote  in  den  damaligen  Europäischen  Hof, wo 
schon  alles  bei  Tisch  sas3.Mich  empfing  d?  aber  em  ganz  endloser 
Jubel, alle  erhoben  sich  * stürzten  auf  m ch  los  > des  Gelächters 
&•  Be i fall  3 war  kein  Ende. Der  Berliner  hatte  nämlich  grade, ehe 
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ich  kam, zum  Gaudium  aller*  Gäste  ,m#Renoont  re  mit  L erzählt. 

Das  Krapienknöpfchen. 

Der  Bruder  von  L. Isidor  gen . I 3i ,uuch  früh  versterben,  »ap  ein 


ser.  Sr  hatte  das  Kaufhaus  von  Gebr. Alsberg  in  Hamm  übernommen 
& es  zu  grosser  Blüte  gebracht . Auch  er  hat  viel  bei  mir  gekauft 
&■  mir  oft  belangreiche  Abschlüsse  gegeben . »7enn  i£are  aber  einmal, 
wahrend  der  Abnahme  etwas  billiger  geworden  war, suchte  er  3ich 
gern  vom  Kontrakt  zu  drücken .Derlei  Hess  ich  aber  nie  zu, solche 
Zumutungen  lehnte  ich  kurz  ab  wann  £■  wo  sie  auch  gestellt  wurden. 
Er  hielt  mich  bei  einer  selchen  Gelegenheit  einmal  fest, redete 

» 

sich  selbst  immer  mehr  in  den  Widerstand  hinein  & als  ihm  dies 
alles  bei  mir  nichts  half,<Jab  er  seine  Rest  eint  eilung  mit  den 
Worten  »Sie  betreten  nc. Haus  nie  wieder I»»  hierdurch  lies3  ich  mic 


in  H .wieder ,al lein  ich  traf  es  recht  schlecht. isi  war  sehr  übe- 
ler  Laune  &•  eilte  mir*  entgegen  mit  den  dorten  »&as  habe  ich  Ih— 
nen  Jüngst  gesagt?  » Ich  aber, schnell  gef as3t , sagt e gelassen: 

/ !i 

» Bitte  massigen  sie  sich, ich  komme  herein  um  hier  einen  Einkauf 
zu  machen  » Das  wirkte, er  liess  mich  passieren ,bl leb  aber  neu- 
gierig nahebei  um  zu  sehen  was  ich  nun  kaufen  werde. Tch  stand 
grade  bei  der  Abteilung  für  Herrenartikel , da  &an  mir  plötzlich 
die  Erleuchtung  5-  zur  V rkäuf  rin  gewandt , sagt e ich  : Fräulein 


ich  hätte  gern  ein  Kragenknöpf chen  »!!  Damit  war  der  Bann  gebroelM 
chen.  Alles  bog  sich  vor  Lachen  &■  L.  selbst  musste  mit  einstimmen 
dann  setzte  er  sein  liebstes  Ge3.cht  auf, re  chte  mir  die  Hand, 


drückte  sie  herzhaft  & alles  war  vergs33en  A-  vergeben  .-Er  blieb 


gelehriger  Schüler  des  älteren  leodors  & ähnlich  geartet 


mich  natürlich  gar  nicht  irre  machen  & entgegnete  ihm, dass  er 
das  gleiche  schon  so  oft  gesagt  & doch  immer  Kunde  geblieben  3ei. 
Er  aber:  Diesmal  ist  es  endgiltig  Schluss, nie  wieder!  »»  Irotz 
dieser  Beteurung  besuchte  ich  ihn  aber  bei  m. nächsten  Anwesenheit 


mir  Freund  or  Kunde  bis  an  sein  frühes  Ende. 
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Im  ersten  Dezenium  m. Selbst standigkeit  war  ich  ständiger  Mitarbei- 
der  damals  grössten  Fachzeitnng  unsrer  Branche, dem  Konfektionär. 
Berl in  Ich  schrieb  wöchentlich  einen  Artikel  über  die  Lage  des 
Geschäfts  im  Rheinland  & Westfalen  & einen  über  die  geschäftlichen 
Veränderungen  in  diesem  Bezirk.  Diese  Artikel  wurden  mir  recht  {£ 
gut  honoriert  gingen  mir  leicht  von  der  Feder, so  da33  ich  Sonn- 
tag morg  n3  damit  begann  5-  wenn  der  Briefträger  mit  der  Post  um 
10  Uhr  kam, bereits  fertig  war  für  m. Geschäfts  Korrespondenzen . 

Der  Erlös  aus  dieser  Nebenarbeit  diente  mir  zur  Bestreitung  m. 
jährlichen  Ferienreisen die  mich  in  den  ersten  Jahren  zur  See; 

£ später  ins  Hochgebirge  führten. 

Bei  einem  Aufenthalt  in  Blankenbergs  1395  kam  ich  in  grösste  Le- 
bensgefahr, als  ich  eine  Ertrinkende  beim  baden  im  Meere  retten 
wollte. Sie  war  des  Schwimmesn  unkundig, zu  nahe  an  eine  Buhne  ge- 
raten & verlor  den  Grund  unter  ihren  Füssen.Tch  schwamm  schnell 
hinzu, aber  noch  ehe  ich  sie  richtig  fassen  konnte, hatte  sie  3ieh 
so  f st  an  mich  gekl ammert ,dass  ich  nur  noch  mit  m. Beinen  frei 
war, um  wassertretend  uns  beide  vor  dem  Untergehen  zu  bewahren. 

Tm  letzten  Augebbl ick ,al s mich  m. Kräfte  schon  verlassen  wollten, 
kam  das  Rettungsboot  & befreite  mich  von  m. süssen  Last, die  mehr  to 
tot  als  lebendig  zum  Ufer  gebracht  wurde. Ich  selbst  schwamm  er- 
leichtert in  grossem  Bogen-um  Aufsehen  zu  vermeiden-  zurück  zum 
Strand. ^ch  hatte  schon  viel  Seewasser  geschlickt  r-  Schwäche  & 
Hbelkeit  mit  Erbrechen  machte  sich  geltend. Es  dauerte  eine  vol- 
le Stunde  bis  ich  wieder  bei  Kräften  war.  Diese  Sache  hatte  aber 
noch  ein  Nachspiel  für  mich. Die  junge  Dane  war  die  Tochter  eine3 
Professors  an  der  Universität  Antwerpen  8t  sie  3 wohl, als  auch  ihr 
Vater  feierten  mich  als  Lebensrett  er. J e mehr  ich  mich  diesen 
Begegnungen  zu  entziehen  3uchte,um  30  beharrlicher  stellten  die 
beiden  mir  nach  & so  brach  ich  m. Aufenthalt  in  B. kurzer  Hand  ab. 
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Einer  m. liebsten  Kunden  war  Ludwig  Clemens  Dortmund, der  da  früher 
das  grösste  Geschäft  hatte  & mit  dem  ich  bis  zu  seinem  Ableben 
treuste  Freundschaft  verband. Er  war  ein  Mann  ohne  Falsch  * Fehl, 
treu  wie  Gold  St  ihn  zu  bedienen  war  stets  ein  Fest  für  mich. Ich 
kaufte  mir  einmal  in  seinem  Geschäft  £ Dz. Kragen, die  ich  mir  zu- 
senden liess.Er  musste  wohl  von  diesem  kleinen  Kauf  Kenntnis  er- 
halten haben, denn  als  ich  bei  m. Heimkehr  hier  das  Päckchen  vor- 
fand,enthielt  es  ein  ganzes  Dutzend  & einen  Zettel  von  seiner 
Hand, auf  welchem  stand  : An  Leute  wie  Sie  verkaufe  ich  Kragen  nur 
im  ganzen  Dutzend. nn  Bald  darauf  bestellte  er  mir  mit  Postkarte 
50  St . Waterschürzen ,ich  sandt  ihm  aber  Schlusschein  über  lOOSt  Sr 

schrieb  dazu  //An  Leute  wie  Sie  verkaufe  ich  Schürzenzeuge  nur 

// 

100  Stückweise. Bei  m. nächsten  Besuch  empfing  i-eh  er  mich  mit  gros- 
sem,freudigen  Hallo  & meinte  lachend, Ihnen  schicke  ich  kein  ganeec 
zes  Dutzend  mehr  »» 

Das  unbeständige  Licht. 

In  Aachen  war  ein  Grossist  St. der  seiner  Trics  halber  weit  & breit 
berühmt  & berüchtigt  war. Er  war  gerissen , hatte  grossen  Humor  & 
obwohl  von  ehrenhaftem  Charakter , grenzten  doeh  seine  geschäftli- 
chen Praktiken, ohne  strafbar  zu  sein, doch  manchmal  ans  Unerlaubte 
Ich  war  einmal  bei  ihm  Zeuge  folgenden  Geschehens .Zwei  holländi- 
sche Händler  hatten  ihn  aufgesucht  & wünschten  billige  Partiepos- 
ten zu  kaufen.  Er, beide  kennend  St  wissend, dass  sie  skrupellose 
Marktfahrer  waren , bedeutete  sie  leise  Sr  heimlich, dass  er  einen 
Posten  Buxkins  liegen  habe,/ler  das  Licht  nicht  vertrage?  Er  führ- 
te sie  in  einen  abgelegnen  Haum  wo  diese  «are  lag. Sein  Preis  war 
sehr  billig  Sr  die  Käufer, wohl  annehmend, dass  es  sich  um  gestoh- 
lenes Gut  handle, wurden  schnell  handelseinig  mit  ihm.  Dies  war 
der  erste  Akt  des  Dramas, ich  selbst  war  erst  beim  zweiten  Se  letz- 
ten zugegen, aus  dem  ich  diese  Vorgeschichte  erfuhr. Die  beiden 
Käufer  waren  da, einige  Münate  später, wieder  bei  3t. St  wünschten 
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Rücknahme  der  Ware  oder  eine  hohe  Entschädigung  zu  erhalten  un« 
ter  der  Begründung, dass  die  Färbung  der  Ware  völlig  unecht  sei. 
Natürlich  rechneten  sie  damit, dass  St. ihrem  Wunsche  sofort  ent- 
sprechen werde  weil  sie  annahmen ,dass  er  in  dieser  Sache  ein  sehr 
schlechtes  Gewissen  habe  & dass  es  sich  da  um  gestohlene  Ware 
handle.  Er  aber  zuckte  geruhigt  die  Schultern  & antwortete  : 
^eine  Herren, ich  bedauere, ich  nehme  nichts  zurück  & ich  kann  Sie 
auch  nicht  geldlich  entschädigen. Ich  habe  Ihnen  beim  Verkauf  aus- 
drücklich gesagt, dass  die  ltf4re  das  Licht  nicht  vertrage.»» 

Die  Jungen3. 

In  Gütersloh  war  ein  Göschäft  das  von  2 älteren  Herrn  geführt 

wurde. Ich  traf  beide  einmal  nicht  an, dafür  aber  den  Vater  der- 

alfc 

selben, der  hochbetagt  Sr  ungefähr  85  Jahre  zähl  fee , während  die  Soh- 

i 

! 

ne  ca  60  Lenze  zählten. Der  alte  Herr  sagte  mir:, .Sei  trepen  es 
die 

hüte  siecht, »die  Jungens  sind  verreist.»» 

Kotz  dich  hier. 

Beim  alten  Eppinghausen  in  Dortmund  wollte  ein  Arbeiter , ohne  ge- 
kauft zu  haben, das  Lokal  grade  verlassen. Damal s standen  im  Kohlen 
revier  die  älteren  Leute  noch  alle  per  Du  zu—sammen  & S.frug 
den  Mann:  Na  Andres  haste  nist  gefunden  ? Ne, sagte  Jener,  du 

best  es  nit.  Komm  sagte  K.ik  will  et  dik  wiesen.  Jener  aber  , 

’ 

drängte  hinaus  <5-  antwortete: Ditmol  nich  Eppinghüs ,lat  mi  locker. 
Da  E ihn  aber  nicht  locker  lie33  .£•  ihm  nochmltfis  zu3prach , sagte 
der  andre:  Lat  mik  los,ik  muss  mir  kotze.  Wenn  de  dik  kotze 
musst , antwortete  E.dann  kotz  dik  hier  !. 

Das  Bad. 

Nahe  bei  Dortmund  liegt  Horde(heute  ist  es  eingemeindet  zu  Dort- 
raund)da  hatte  der  alte  Sondheim  ein  gutes  Geschäft, das  seine 

V / 

Frau  führte. Einem  Reisenden, der  da  vorsprach, sagt e S. Meine  Frau 

ist  nicht  daySie  bad  siel/  & da  erwiderte  jener^dass  er  dann  spä- 
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spater  noch  einmal  vorapreohen  »erde. Als  er  nachmittags  wieder 
kam  sagte  ihm  S. erstaunt  :/yIch  habe  ihnen  doch  heute  früh  gesagt, 
dass  m.Frau  sich  bad/  Aber  Herr  S. entgegnet©  jener, 3ie  kann  sich 
doch  nicht  den  ganzen  Tag  lang  baden.  Ja  mein  Bester , meinte  da- 
rauf S.^sie  bad  sich  ja  nicht  hier, sie  bad  sich  in  Pyrmont  -»» 
Lebensstellung. 

Ein  Unikum  war  auch  der  alte  Freudenstein  in  riberf el d,der  beim 
Einstellen  eines  jungen  Mannes  diesem  3agte:*enn  sie  den  Erwar- 
tungen entsprechen, die  ich  von  ihrer  Tätigkeit  erhoffe, dann  haben 
sie  bei  mir  eine  Lebensstel lung,dann  können  sie  bei  mir  bleiben 
so  lange  sie  leben, bis  sie  3terbenjwir  haben  erst  gestern  einen 
jungen  Mann  begraben. — 

Das  kleine  Stückchenin  Gel 3enki rohen  ' 

Die  Inhaber  der  damals  3ehr  grossen  Firma  M.R.&  C2,die  10  Jahre 
3pater  mit  20  Millionen  Passiven  zu^grundeging,waren  die  2 Brü- 
der M.Bei  ihrem  Konkurs  war  ich  nicht  beteil igt , ich  hatte  mich 
rechtzeitig  von  dem  Geschäft  zurückgezogen .Die  Familie  M.war 
ortodox  strengster  Observanz , die  hatte  nicht  allein  ihre  eigne 
Synagoge  im  Haus, sondern  auch  ihren  eignen  Friadhof^Me  bildete 
mit  ih^en  Familienangehörigen  & ihrem  Personal  eine  eigne  Ge- 
meinde,denn  jene  in  Gel 3enkirchen  war  ihr  nicht  streng  genug. 

Ein  äl teres , überaus  fbommes  Fräulein  war  persona  grata  im  Ge- 
schäft & Haus. Ich  zeigte  einst  einige  neue  Artikel  da, die  ich  he- 
rausgebraoht  hatte  Se  erhielt  einen  grosseren  Auft rag. Jenes  Fräu- 
lein suchte  die  Muster  aus  & sie  war  ganz  entzückt  von  einem  -ft-r- 
Ha  tlstef 

t i-ts-el  * frug  ob  sie  davon  ein  kleines  Stückchen  abschneiden  dür- 
fe.Ich  antwortete  ihrjzum  unbeschreiblichen  Gelächter  des  ganzen 
Personals  * der  Ohefs  jt  Bitte  Fräulein  tun  sie  da3,Sie  3ind  we- 
nigstens so  artig  & fragen  mich, es  hat  schon  mal  einer  von  mir 
ein  kleines  Stückchen  abgeschnitten , aber  der  hat  mich  zuvor  über- 
nicht  gefragt.»»» 
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E r n 3 t e r e Ergebnisse 

gab  es  auch  in  Hülle  * Fülle, 3ie  blieben  'weniger  im  Gedachntnis 
haften  & sind  auch  für  das  allgemeine  Verständnis , durch  die  fach- 
lich bedingten  Gegebenheiten  , nicht  so  geeignet  im  Rahmen  dieses  1 
Schrift  erörtert  za  werden. Immerhin  will  ich  hier  ein  Schultheiß/ 
spiel  einfügen  ^umal  es  allgemein  verständlich  i3t. 

In  Osnabrück  besteht  die  grosse  G P033handlung  Wehr  & Eikmeyer 
noch  heute. Ich  hatte  mich  da  mehrere  Jahre  vergeblich  bemüht  3ie 
al 3 Kunde  zu  gewinnen. Der  alte  Herr  W.war  tot  & den  Einkauf  versah 
der  gleichfalls  schon  altere  Herr  S.ein  Kaufmann  von  grösster 
Strenge  3 konservativ  bis  in  die  Knochen;dabei  wortkarg  St  kurz 
angebunden. Du rch  ständige  persönliche  Besuche  8t  briefliche  Angebo- 
te gelang  es  mir  schliesslich  diesenkchwer  fassbaren  Mann  einmal 
für  Minuten  zu  fesseln;er  sagte, d&33  er  bei  meiner  Konkurrenz  G.ka 
kaufe, zufrieden  da  sei  & nicht  zu  wechseln  wün3Che,oder  ob  ich  be- 
haupten wolle, dass  meine  Ware  besser  oder  pre  swerter  sei. Ich  ent- 
gsgnete  bescheiden , dass  ich  keine  Werturteile  abgeben  möchte, das 
sei  Sache  der  Abnehmer  8e  ich  3ei  überzeugt , dass  eine  gerechte  Prü- 
fung meiner  Ware  bei  ihm  erfolgen  werde, 3ofern  er  einen  kleinen 
Versuch  bei  mir  zu  machen  wünsche. Dies  schien  ihm  imponiert  zu  ha- 
ben & er  bestellte  eine  Probesendung,die  auch  zu  ständigen  gros- 
seren Nachbestellungen  führte. Al  3 ich  dann  wieder  am  Platze  war 
8r  diese  Firma  besuchte, nahm  mich  E. recht  ungnädig  auf. Meine  Büro- 
hilfe  hatte  in  einem  Brief  statt  Sikme^ er . Eikmeier  geschrieben  8e 
das  vemttla33te  den  vann  mir  vorzuwerfen  »lernen  Sie  er3t  einmal 
die  \i aiaen  Ihrer  Kunden  richtig  zu  schreiben.»  Ruhig  erwiderte  ich, 
dass  ich  ständig  auf  Reisen  8t  nur  zum  W^ohenschl  us3  zu  heuse 
8t  daher  ausser  stände  3ei  die  tägliche  Korrespondenz  in  Köln  zu  kc 
kcnt roll ieren.Er  aber  hielt  mir  entgegen  »für  alles  was  da  ge-  i 
schiebt  sind  Sie  aber  al 3 Chef  allein  verantwortlich!» 
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Ich  halte  Sie  bei  diesem  'fort  »erwiderte  ich  nun  & zog  einen, von 
fAE.an  mich  gerichteten  Brief, der  mir  grade  von  Köln  nachgesandt 
worden  war, aus  der  Ta3che  & in  dem  mein  dame  mit  zwei  S & einem  f 

geschrieben  war  St  3agte:dann  ist  Ihre  Verantwortung  doch  die  glei-j 

r/ 

che  denn  ich  schreibe  mich  Hesdorffer  St  nicht  Hes3dofer.» 

Er  liess  sofort  den  Jungen  Mann  Kommen, der  diesen  Brief  geschrie- 
ben hatte  St  kanzelte  ihn  in  m. Beisein  restlos  ab ,u»  zu  mir  gewandt 
dann  zu  sagen:  »Sie  sollten  heute  keinen  Auftrag  haben, weil  ich 
aber  mitschuldig  bin  können  Sie  ?00St  Jaconet  für  mich  auf  Abruf 
notieren • »» 

Aus  meiner  frühsten  Selbstständigkeit  einen  andern  Fall  zu  erzäh- 
len, mus3  ich  etwas  langer  au3holen.Wie  hier  früher  berichtet  war 
ich  als  Junger  Mann  einige  Jahre  in  Magdeburg  in  Stellung. E3  ging 
mir  da  im  ersten  Jahr  recht  knapp, der  Gehalt  war  zu  klein  & mein 
Appetit  recht  gross  & diese  Dissonanz  suchte  ich  mit  gutem  Erfolg 
im  Kartenspiel  zu  beseitigen. Ober  die3  lun  war  ' ch  nie  mit  mir  zu- 
frieden,ganz  abgesehen  davon, da3s  ich  halbe  Nächte  damit  im  Kafe- 
haus  zubrachte, beschwerte  mich  der  Gedanke, da3s  ich  die  Ernshungeu 
meines  Vaters, nie  za  3pie!  en , unbeachtet  lies3.So  konnte  ich  nie  ei 
eine  Spiel  freu  le  h°ben,nie  zum  Gewohnheit sspieler  werden  bis  ©in, 
für  meine  Verhältnisse  unheimlich  hoher  Gewinn, mir  den  unweiger- 
lichen Entschluss  brachtejaf  nie  mehr  eine  Karte  anzurühren  zumal 
nzwi sehen  mein  Gehalt  ein  ausreichender  geworden  war. An  einem 

verregenden  Sonntag  Nachmittag  Ia3  ich  Kafe  m. Zeitung, al 3 ein  , 
1 

Spielkolege  mich  zu  einer  Partie  Pi^uet  bat  Sr  3ich  nicht  ab  weisen 
lassen  wollte. Wir  einigten  uns  auf  ein  Spiel  zu  300  für  3 Mark  & 
ich  gewann  Sr  musste  Revanche  geben, die  ich  abermals  gewann. alein 
Partner  schlug  nun  eine  dritte  Serie  vor  zu  6x,die  ich  notgedrun- 

M 

gen, da  er  im  Verlust  war, genehmigte. Auch  die  gewann  ich. Nun  lies3  , 
er  nicht  nach  mich  zur  vierten  Serie  zu  zwingen  auf  -iuitt  oder  . 

double. Auch  diese  nahm  ich  endlich  an  unter  der  unweigerlichen 
Bedingung, dass  es  damit  3ein  Ende  h^ben  müi3e  & ich  gewann  aber- 
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mala  ft  meine  schmale  Kasse  erfuhr  eine  Vermehrung  von  24  Mark. 
Andre  versumpfen  durch  Gewinne  zu  Gewohnheit 3Spielern , bei  mir 
trat  aber  das  Gegenteil  ein. Heue  über  meine  Entgleisungen  ft  Ver- 
achtung jener, die  dem  Spiel  verfallen  waren, führte  mich  auf  den 
graden  Weg  ehrlicher  Arbeit  zurück  ft  dabei  blieb  ich  bis  heute. 
Diese  ehrlich  gewonnenen  24  fk.aber  erschienen  mir  spater  wie  ein 
Danaergeschenk  * das  kam  so  : Einige  Jahre  nachher  war  ich  selbst- 
ständig geworden  ft  kam  geschäftlich  auch  nach  Magdeburg  wo  ich 
mich  mehrmals  vergeblich  mühte  die  damals  grösste  Engrosfirma  der 
Provinz  Sachsen  Hammerschlag  als  Kundin  zu  gewinnen. Disponent 
des  Hauses  für  m. Gewebe  war  jener  Mann  von  dem  ich  hier  erzählte, 
der  das  letzte  Kartensoiel  mit  mir  so  restlos  verloren  hatte.  7r 


H 


wies  mich  stet3  kurzer  Hand  ab  bis  ich  eines  lags  von  Freunden  erf 


fufrjfdass  er, um  erhebliche  Spielschulden  zu  decken,sich  grosserer 
Unterschleife  schuldig  gemacht  hatte  ft  dafür  auf  ein  Jahr  hinter 
eisernen  Gardinen  büssen  musste, Jetzt  wurde  ich  vom  Chef  selbst 
empfangen »einem  Aristokraten  vornehmsten  Stils, der  mir  laufend 
grosse  Aufträge  zukommen  lies3  ft  mich  durch  Empfehlungen  in  jeder 
Weise  förderte. Unvergesslich  blieb  mir  3ein  Bedauern  als  er  ein- 
nal  wirklich  nichts  kaufen  konnte  ft  wir  uns  noch  eine  Weile  ange- 
regtjunterhielten. Dabei  frug  er  wann  ich  wohl  nach  Köln  zurückfahr 
ren  wollte. £3  war  W-chenschluss  ft  ich  sagte, dass  ich  den  Nachtzug 
nähme  & morgen  wieder  daheim  sei . Ach, meinte  er, da  kennten  Sie  mir 


| 


gefällig  sein, ich  habe  da  10  Rebhühner  für  m. Schwiegersohn  ft  m.£ee] 


Tochter  in  Köln  (Li ebmann , Firma  Liebmann  ft  Cehme)  die  essen  dae- 


so gern, würden  Sie  die  wohl  mitnehmen  ft  für  mich  dahin  besorgen 


lassen  ? Natürlich  3*gte  ich  zu  ft  versprach  sie  sofort  vom  B&hn- 

au+y 

hof  'in  aller  F*‘uhe  abgeben  zu  la33en.Nun  griff/er  zur  Geldtasche 


um  mir  den  Botenlohn  zu  behändigen ,ich  aber  wehrte  ab  ft  sagte  es  i, 
sei  ein  Vergnügen  für  mich  ihm  auch  mal  einen  kleinen  Dienst  er-  t 
weisen  zu  dürfen  ft  reichte  ihm  die  Hand  zum  Abschied. Ach, sagte  er 
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dann  kann  ich  nicht  umhin  Sie  in  andrer  Wei3e  zu  entlohnen, neh- 
men  Sie  300  St  Schürzendruck  für  mich  in  Nota  A-  ich  wün3che  Ihnen 
recht  gute  R^ise.»  Bald  darauf  starb  dieser  edle  Mann, er  hatte 
letztwillig  angeordnet ,das3  sein  grosses  Geschäft  liquidiert  wer-  l 
de  weil  er  keinen  Sohn  hinterliess  A einen  würdigen  Nachfolger 
nicht  gefunden  habe. 

Um  diesem  Kapitel  ernsterer  Erlebnisse  einen  etwas  lustigeren 
Ausklang  zu  geben,  hier  einig©  kleine  Witze, die  ich  verbrochen  & 
die  mir  erinnerlich  blieben.  Viele  Abnehmerjdie  eilig  etwas  beno- 
tigten,frugen  ob  ich  in  Köln  kein  Lager  habe;ihnen  *nt*  rtete  ich 
stets  : »Ja, aber  nur  ein  Nachtlager.»  Hielt  mich  abends  einer  zu 
lange  beim  Aus3uchen  der  Master  hin  & merkte  er, dass  ich  Zeichen  d 
der  Ungeduld  hatte  A sich  über  sein  Zögern  ent  schul digte , dann  be- 
ruhigte ich  ihn  stets  mit  den  Worten:  »ach  fahren  Sie  nur  ruhig  £o 
sc  fort, ich  fahre  nachher  auch  fort.»-  Wenn  einer  erst  vorgab 

keinen  Bedarf  zu  haben.dann  aber  bestellte  & bat  für  aller  eilig- 
müht 

ate  Lieferung  bei^gf  zu  sein, dem  3agte  ich:  »Seien  Sie  ohne  Sorge 
ich  werde  durchsetzen, dass  alles  sehen  gestern  an  Sie  abging.» 
Kleinliche  Kunden  befürchteten  meist  Mu3ter-Krsat z ,der  sich  aber 
3el  ten  ganz  vermeiden  Hess, denen  erwiderte  ich:  »Sc  unersetzlich 
mir  Ihre  w. Kundschaft  i3t,30  unersetzlich  sind  mir  auch  Ihre  Mus- 
ter. Mit  solch  kleinen  Mitteln  schnitt  ich  oft  endlose  Auseinand 
der3etzungen  leicht  ab.  Un  d die  Damenkundschaft  ?mit  der  wur- 
de ich  durchgehend  immer  glänzend  fertig, dort  3tand  ich  stets  im 
besten  Ruf  weil  ich  für  jede, auch  wenn  sie  mir  noch  30  unsympa- 
tisch  war, ein  gutes  Wert  fand, einen  angenehmen  Scherz  hatte. 

in  solches  Bonmot  rauchte  einst  die  Runde  im  ganzen  Bezirk. Sin 
Kunde, der  3eine  Aufträge  selber  eint  rüg, gab  seiner  Frau, die  im 
Geschäfte  mittätig  w*r,#ein  Bleistift  zum  Spitzen. Ach  velche  Frau  1 | 
kann  wohl  das, nie  habe  ich  eine  solche  kennen  gelernt. Auch  diese  ! 
hier  versagte  r 3tlos  £ ihr  Mann  zeigte  mir  lachend  den  Stift. 
Sicher, sagte  ioh,3pitzt  sie  besser  & lieber  den  M^nd  ! »» 
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Kurzer  Rückblick  auf  die  Zustände  in  den  Städten  des  Industrie- 


bezirks zur  damaligen  Zeit. 


Im  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts  waren  Essen , Dortmund 
Bochum  schon  Grosstädte , wenn  auch  wesentlich  kleiner  als  heute. 

V/er  30  od.40  Jahre  diese, oder  andre  heutige  Gros3tüdte  des  Be- 
zirks nicht  sah  & heute  dahin  käme, der  würde  die  ungeheure  Waad- 
lung,die  da  in  diesen  Jahren  erfolgte, wie  ein  unfassbares  Wunder 
empfinden.  Der  alte  Bahnhof  in  Essen, der  an  der  rechten  Seite 
de»  Kettwiger  Strasse  stand  (der  Jetzige  steht  an  der  linken, al- 
so wenige  Schritte  entfernt)war  ein  kl  einet*,  alt  e^f  Fach  werkfca  fl, 
nicht  gro33er  wie  ein  behäbiges  Bauernhaus. Der  Wartesaal  bestand 
au3  einem  grösseren  Zimmer  mit  einem  Bierbuffet  * auf  zwei  Glei- 
sen rollte  der  ganze  Personenverkehr.Die  früheren  Bahnhöfe  in 
Dortmund, Hagen , Gel senkirchen , Witt en  etc.  waren  zum  Teil  noch 
kleiner  St  eben  so  alt  & altersschwach  wie  Jener. Mit  den  Postan- 


r 

f. 


m 


K 


stalten  war  e3  auch  nirgends  besser  bestellt. E3  gab  weder  an  die- 


sen Plätzen  ein  Kafehaus,noch  ein  Spezial  Zigarrengeschäft  -um 


nur  diese  2 Branchen  zu  erwähnen, bei  andern  war  es  nicht  viel  an- 


ders -.Man  kaufte  3eine  Zigarren  im  Kolonial  Warengeschäft  & trank 


den  Nachmittagskaf e in  der  Kneipe  od.im  Ga3thof.Da  es  damals  noch 


1 


keine  elektr. Bahnen  gab, keine  Auto3,3o  kann  ich  mir  selber  heute 


I! 


nach  40  Jahren  kaum  mehr  vorstellen  -obwohl  ich  doch  alles  3elbst 


miterlebte  -wie  bei  de»  unzulänglichen  damaligen  Eisenbahn  Ver- 
kehr der  Geschäftsreisende  die  Schwierigkeiten  & Hindernisse 
meistern  konnte, die  3ich  ihm  da  täglich  & stündlich  in  den  Weg 
stellten. Ich  glaube, dass  die  heutige  Jugend, die  sich  im  Sport  zu 
ertüchtigen  3ucht , unter  Jenen  Zuständen  arbeitend, kläglich  ver- 


i' 


m 


sagen  mu33te.Es  waren  dazu  auch  alle  Rei3ebeiuemlichkeiten,die  man  * 


* ;| 


heute  hat, noch  unbekannt. E3  gab  weder  D. Zuge, noch  Speise  od.Schlal 
wagen , Heizung  & Beleuchtung  der  Zuge  war, wie  schon  erwähnt, ganz 
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unzulängl ich. Auch  die  Gasthofe  waren  primitiver  au sgestattetj 
da  fehlten  die  Auf  züge , messendes  Wasser, die  Zentralheizung  etc. 
Wer  heute  im  Lift  sein  Zimmer  im  4 St . auf sucht , der  3r  mühelos  es 
erreicht, der  denkt  nicht  daran, dass  sein  Vorgänger  noch  Stufe, 
um  Stufe  da  hinauf  stapfen  kleineren  Platzen  musste  man 

selbst  die  bescheidensten  Anforderungen  zuhause  lassen  3t  froh  * 
zufrieden  sein  wenn  man  ein  leidlich  gutes  Essen  bekam, Rein- 
lichkeit waltete.  xn  Ibbenbüren  ,einefKreisst adt  (Prov. Hannover) 

erlebte  ich 

die  damals  immerhin  schon  ca  10,000  Einwohner  hat  te  »pessi-epfce 
»i-r  zu  Jener  Zeit  im  ersten  Gasthof  des  0rte3  eine  schauerliche 
xjacht.Ich  *ar  müde  spat  abends  da  angekommen  3r  wollte  mich  gleich 
zur  Ruhe  begeben. Der  Wirt  brachte  mich  auf  m. Zimmer, mit  der  Ker- 
ze leuchtend  vorangehend, wo  ich  schnell  einschlummerte.  Mitten 
in  der  Nacht  wurde  ich  aber  durch  einen  furchtbaren  Krach  & kur- 
ze heftige  Erschütterung  nufgeschreckt  & fand  mich  etiefc  schief 
& schwankend  liegend. Es  war  stockdunkel  & eisig  kalt  im  Zimmer* 

% Vorsichtig  tastend  suchte  ich  nach  L^cht  & Feuerzeug, meine 
Hände  griffen  aber  ins  Leere. Ober  das  Geschehen  konnte  ich  mir 
nicht  klar  werden. Nachdem  ich  mich, vorsichtig  herumfühlend, da- 
von vergewissert  hatte, das3  der  Fussboden  noch  fest  unter  mir  war 
war »kletterte  ichbehutsam  au3  m.30hiefen, schwankenden  Lage  he- 
raus 3t  fand  endlich  stehend, den  Nachttisch  mit  dem  Licht. Nun 
sah  ich  dass  da3  Bett  zusammengebrochen  war, das  Haus  stand  aber 
noch, Gott  sei  Dank  l Mir  war  -ab der  ausgest andeneii  Schreck  so 
in  die  Glieder  gefahren  & in  die  Därme, das3  ich  in  höchster 
Eile  nach  dem  Abort  strebte, den  ich  aber  im  Hause  nicht  finden 
konnte. Den  Weg  nach  aussen  in  den  Hof »verwehrte  ein  grosser 
Wachhund  mit  wütendem  Gebell. Durch  den  Spalt  der  Hoftür  redede 
ich  ihm  gut  h sanft  zu  & nachdem  er  mich  3chwanzwedelnd  be  - 
schnuppert  ,1  iess  er  mich  gewähren  3r  ich  erreichte  den  Hof  mit 
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Muhe  <4-  Not.  Oben  dann  erleichtert  wieder  afcgekommen , bereit ete  ich 
mir  auf  dem  Fussbcden  mit  den  Matrazzen  ein  oager  A schlief  so 
des  kommenden  Tag  entgegen , na ch  dieser  Schreokensnacht . 


Die  Frennde  inholn 


Die  7ahl  m. Freunde  war  immer  sehr  gros3,aber  mit  dreien  beson- 
ders war  ich  fest  verbunden  & wir  bildeten  den  Kreis  der  vier 
Mnzert rennl ichen . Das  waren  Adolf  Kahn  a s Sötern  (Birkenfel d)der 
leider  l?t 6 früh  verstarb. Er  reiste  für  eine  bedeutende  Kleider- 
stoff Firma  &•  wohnte  hier. Er  war  ein  Mensche  ohne  Tadel  & Fehl 

* von  lauterster  Gesinnunp.  Leopold  Kaamerschl ag  war  der  zweite 
(nicht  zu  verwechseln  mit  Sali  Hammerschlag  von  dem  ich  in  m. Mag- 
deburger geit  schrieb)  H.war  aus  Hannover ,al  s Kind  schon  ver- 
waist * * hatte  daher  eine  recht  freudlose  Jugend  hinter  sich. Er 
war  hier  in  m. Branche  tätig  &•  da  er  hauptsächlich  Süd  Deutschland 
bereiste, wo  er  m. grösster  Konkurrent  war, zog  er  ,kurz  ehe  er  sich 
verhei rat ete , nach  Frankfurt  M.  Mit  allen  legalen  Mitteln  Jagden 
wir  beide  un3  die  Kundschaft  ab, das  geschah  aber  ohne  jede  Feind- 
schaft * auf  anständigste  Welse. Abends  sassen  wir  dann  auf  der 
Reise  zusammen  wenn  wir  uns  draussen  trafen  & lachten  un3  gegen- 
seitg  aus,? enn  es  dem  einen  gelungen  war, den  andern  hinter  das 
Licht  zu  führen  <4  ihm  einen  guten  Abnehmer  wegzuschnappen , aber 
unschöne  cd. unlautere  Kittel  kannten  wir  beide  nicht .Vielleicht 
war  es  grade  dieser  Wettbewerb, der  uns  innerlich  so  nahe  brachte, 
dass  nie  etwas  unsre  Freundschaft  trüben  konnte ,H. starb  3chon 
1924. Der  dritte  im  Bunde  Moritz  Oppenheimer  wohnt  noch  hier  <4 
aufrichtigste  Freundschaft  verbindet  mich  mit  ihm  nun  schon 
an  45. Jahren.  Auch  ausserhalb  Kölns  hatte  ich  intimere  Freunde. 
Einer  der  besten  war  Josef  Mastbaum  ,der  leider  im  Vorjahr  ver- 
schied <4  Ju 1 1 u 3 Hell witz  Neuwied, der  schon  schon  den  Weg  in  die 
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Ewigkeit  vor  ca  12  Jahren  antrat.  Ma3tbaum  betrieb  mit  seinem 
Sozius  üammann  ein  sehr  gut  gehendes  Geschäft  in  Neuwied  & bei- 
de konnten  3ich  schon  im  Alter  von  ca  45  Jahren  zur  Ruhe  setzen. 
Letzterer  war  verheiratet  ,M.  blieb  ledig  Ar  kaufte  sich  in  Hofheim 
(Taunus)  an, nachdem  er  ein  Jahr  die  Gartenbauschule  in  Geisenheim 
besucht  hatte. In  ^bewirtschaftete  er  seinen  grossen »hsrrl iohen 
Nutz  - A Ziergarten  A-  führte  eine  gut  gepflegte  Küche , ständig 
Gaste  bei  sich  sehend.  Auch  ich  war  da  oft  eingeladen  & verlebte 
dann  immer  schone  Tage  mit  ihm.  1933  gal)  er  alles  auf  & zog, auf 
Grund  der  politischen  Umwal zung,nach  Meran, wo  ich  gleichfalls 
oft  mit  ihm  zusammen  war.  Es  war  dann  noch  ein  Freund  da, ich  will 
ihn  hier  X nennen, er  ist  zwar  auch  lange  tot, aber  in  Rücksicht 
auf  noch  Lebende  muss  ich  betr. seiner, mir  bei  m. Erzählung  einige 
Beschränkungen  auferlegen.  Also  dieser  X wurde  einmal  von  Be- 
kannten zum  Kölner  Karneval  eingeladen  Ar  fuhr  von  seinem  Wohn- 
ort auch  hierher. In  animierter  Gesellschaft  lernte  er  auch  2 
junge  Eheleute  kennen  A die  Schwester  der  Frau, ein  hübsches  , 
junges  Mädchen , neben  der  er  sas3.Fr  war  eine  etwas  kühle  Natur 
Se  hatte  sich  bisher  wenig  au3  Wein, Weib  & Gesang  gemacht. Hier 
taute  er  etwas  auf  & unterhielt  sich  gut, so  kam  auch  das  Tema 
Liebe  A Ehe  zur  Sprache  A bei  dieser  Gelegenheit  frug  er  scherz- 
haft seine  junge  Nachbarin:  » Nun  so  einen  wie  mich  würden  sie 

sich  doch  wohl  als  Ehemann  nicht  denken  können.»»»  Jene  erwider- 
en^ 

te  einfach:  Ja, warum  denn  nicht  ? »Nun  3prang  die  Schwester  ,der 
Schwager  A mit  ihnen  die  übrigen  am  Tisch  sitzenden  auf  St  be- 
gl ückwünschten  A küssten  das  neue, junge  Paar. Sekt  wurde  bestellt 
St  alles  trank  ihnen,Hoch  bringend, zu. Im  Hotel  hier, wo  auch  3ein 
Freund  St . wohnt e , suchte  er  diesen  in  aller  Frühe  auf, weckte  ihn 
4 erzählte  das  G«schehen  mit  der  Frage, er  möge  ihm  nun  ehrlich 
sagen: »Bin  ich  nun  verlobt  oder  bin  ich  es  nicht  ?»»  St. eine 
etiv&s  problematische  Natur  »erwiderte:  »Ja, wenn  es  morgen  bei  den 
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Famil ienanzeigen  in  der  Zeitung  steht, dann  bist  Du  wirklich  Bräu- 
tigam mein  Lieber  ! »»Am  Tage  darauf  konnte  der  Zweifler  die  Neu- 
igkeit selber  in  den  Tagesblattern  lesen  & somit  hatte  es  mit 
der  Verlobung  seine  Richtigkeit.  Diese  Fhe  war  auch  anscheinend 
recht  glückl ich , obwohl  X ganz  ohne  seine  Absicht  £ sein  Zutun  in  s 
sie  hineingeschl itt eit  war.'ber  bei  seinen  nahen  Freunden  gab  03 
doch  spater  einige  Zweifel  A*  da3  kam  30. Das  erste  Kind  stellte 
sich  nach  wenigen  Jahren  richtig  ein. Ein  solcher  Zuwachs  ist  all- 
gemein etwas  selbstverständliches  & entspricht  dem  tfesen  einer 
guten  Ehe. Auch  hier  waren  alle  Beteiligten  3ehr  glücklich  & was 
ich  besonders  betone, sie  blieben  e3  auch.  Die  jungen  Eltern, die 
hier  Verwandte  besuchten  an  einem  Sonntag,t raf <*n  dej4^  auf  der 
Kohenstrasse  einen  feinen  Herrn  im  Gehrock  & Zil Inder, der  beide 
auf3  herzlichste  begrüsste .r>as  erzählte  X andern  Iag3  seinen  Freur 
den  Se  er  habe  gar  nicht  gewusst^  v er  der  Fremde  gewesen . Seine 
Frau  habe  ihn  aber  nachher  au fge<l art ,das  3ei  doch  der  Oberkell- 

■ 

ner  vom  H3t*l  Royal  in  Berlin, wo  sie  zusammen  gewohnt  hatten. Nun 

war  X allerdings  mit  seiner  Frau  vor  ca  1 Jhr.in  Berlin  gewesen 

8 Tg. lang  um  Konfektion  einzukaufen  &#er  hatte  bei  seiner  Rüok- 

se-int  QätkU'i 

kunft  erzähl t,da33  eHre  ihm  habe  wenig  helfen  können  eil  sie  3ich 
in  B.gar  nicht  wohl  gefühlt  St  das  Hotel  nur  aalten  verlassen  ha- 

i „ 

be . Da3  Geburt  datum  des  Kindes  -die  Entwicklungszeit  rückläufig 
abgerechnet  -ergab  aber  nach  der  Feststellung  der  Freunde, Jene 


^oche  des  gemeinschaftlichen  Berliner  Aufenthalts.  !! — 

Mit  Mastbaum  &■  Hellwitz  zusammen  kaufte  ich  1?02  in  dem  links- 
rheinischen Kohlenrevier  bei  Mor3  ein  grosseres  G rundstück . Der 
Makler, der  den  Kauf  vermittelte  ,hiess  Moses,war  vom  Land  & früher 
Metzger  gewesen. D^r  notarielle  Kaufakt  war  an  einem  3am3tag  & 
M^ses  lud  un3  zu  Ti3ch  ein. Da  gab  es  einen  Tat3Cher  von  nie  ge- 
sehener  Grosse, Moses  machte  Kt  1 losch, schnitt  für  jeden  ein  faust- 
dickes Stück  ab, das  er  mit  der  ganzen  Flache  in  ein  Salzfass  tauch- 
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te^von  der  Grosse  eines  Backsteins. Die  ungewollte  XomiK  dieses 
urwüchsigen  Schauspiel s, war  unbeschreiblich  & entlockte  uns  noch 
spater, wenn  die  Sprache  darauf  Kam, endlose  Lachsal ven .Leider  hat 
ten  wir  sonst  wenig  Freude  an  der  Sache  \ waren  froh  uns  nach 
Jahren  mit  Verlust  von  der  Liegenschaft  befreien  zu  Können. 

Der  Komiker  Stritt . 


iij 

Mit  Hellwitz  '■  Mastbaum  war  ich  auch  im  Sommer  lf04  zusammen  in 
B. Baden  & dort  trafen  wir  auf  der  Promenade  den  Komiker  Stritt 
vom  Frankfurter  Stadt  Teater,der  da  ein  Menschenleben  lang  mit 
seinem  göttlichen  Humor  den  Menschen  frohe ,glückl iche  Stunden  St 
Vergessen  des  Alltags  bereitete. Jetzt , schwer  erkrankt , schwankte 
er  am  Stock  mühsam  * gebeugt  daher. Wir  begrüssten  ihn  & frugen 
teilnehmend  nach  seinem  Ergehen. Er  sagte  uns  er  komme  eben  vom 
Arzt, habe  eine  quäl  voll ,3ehreckl iche  Nacht  hinter  sieh  & der  Dok- 
tor habe  gesagt  das  sei  die  Krisis  gewesen, er  3elb3t  aber  sich 
gedacht:  Kriegen  sie3  !»»Auf  unsre  Frage  was  ihm  eigentlich  fehle 
sagte  er  : » loh  bin  leider  lebend.»  (Er  war  leberleidend)Dieser 
Mann, der  wenige  Tage  spater  starb  & den  der  göttliche  Humor  in 
all  seinem  Leid  nicht  verlies3, brachte  uns  die  Worte  Goethes  na- 
he,der  da  sagte:  » Und  wenn  der  Mensch  in  seiner  vual  verstummt, 
gab  mir  ein  Gott  zu  sagen  was  ich  leide.»» 

Die  Samenhandlung. 


Gegenüber  dem  Geschäfte  Mastbaums  in  Neuwied  gab  es  ein  viel  be- 
lachtes Schild, es  lautete  1/Sl . d-Wiesen-Fe"!  d-Gart en-  ^ Blumensaraen 
Handlung  von  Reichardt .Diese  R. hielt  gute  Nachbarschaft  mit  M. 

* ich  war  einmal  Zeuge  folgenden  Ge3prach3  der  beiden  : tt.Ihr 
H*rr  Sohn  baut  da  draussen  aber  ein  schönes  Haus  » R.Ja  mein 
Lieber, der  wird  den  Neuwiedarn  da  ein  Exemplar  stationieren  !!»»» 

Meine  geschäftlichen  Erfolge  bewegten  sich  weiter  in  steigen- 
der Richtung ,mi ssl  1 che  Konjunkturen  konnten  nur  ab  A-  zu  Rückschlag 
schlSge  bringen. E3  gelang  mir  auch  in  schlechten  Jahren  immer  m. 
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Hausern  Beschäftigung  zu  schaffen  durch  neue  Artikel  4 neue  Ausmue 

Htvt. 

musteri  ngen  .Hierbei  kam  die  genaue  Kenntnis  de3  Marktes  & des 
Geschmacks  der  Kundschaft  sehr  zu  st at t en . oi  chere  K ombin&t i onsgabe 
be  * die  notige  Fantasie  taten  das  übrige  & di©3e  Gaben  blieben 


mir  bi s zuletzt  erhalten.  Leider  konnte  ich  mich  nie  lange  m. 
Neuheiten  erfreuen, die  liebe  Konkurrenz  machte  alle3  mühelos 
nach  »drückte  die  Prei se »verschl eehterte  die  vulaitüten  5-  dros- 
selte 30  den  Absatz  ab. Dies  gleiche  Spiel  erneuerte  3ich  immer 
wieder  w?:il  ein  gesetzlicher  Schutz  nur  für  die  Namengebung  be- 
steht, iler  Musterschutz  in  der  Textilindustrie  hat  deinen  tfert 
weil  er  »durch  tfeglassen  oder  Zufügen  eines  einzigen  Fad®n3  ge- 
genstandslos wird, oder  durch  die  geringfügigst  e Qual  itüt  3Verände- 
rung.  So  lange  die  Mode  der  gl ockenformigen »weiten  Damenrocke 
bestand, war  die  Glanzzeit  für  Gebr . Vendl er , wel che  für  Jaconet3, 
loi res »Rausch futter, die  dazu  Verwend  ng  fanden, die  schönste  Wa- 
re  machten .Gott 1 ob  Wendler,der  jüngere, der  beiden  Brüder,war 
ein  Mei3ter  seines  Faches  »wie  es  wohl  in  Deutschland  keinen 
zweiten  gab. Er  starb  leider  3ehr  früh  <5-  Ware  von  solch  schöner 
Ausrüstung, wie  er  3ie  schuf, konnte  nach  seinem  Ableben  niemals 
mehr  hergestellt  werden. 


i r 


Holl  and 

189?  führ  ich  erstmalig  nach  Holland, wo  ich  dann  bis  zum  An- 
fang des  Krieges  erfolgreich  arbeiten  könnt e . Spater  nahm  ich 
auch  England  & Eelgien  dazu, hier  stellte  ich  dann  Untervertreter 
an, wahrend  ich  Holland  allein  weiter  besuchte. im  Gegensatz  zur 
belgischen  Abnehmerschaft »die  3ehr  kleinlich  t oft  chikano3  war, 
hatte  ich  aber  an  der  hol 1 andi sehen  eine  grosszügische  & glatte 
Kundschaft  .Meine  Reiae  nach  diesem  kleinen  Land  erschienen  mir 
immer  wie  eine  leichte  Abwechsung  de3  Berufs! ebens,3o  gut  hatte 
ich  mich  da  eingeführt. 
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Einige  Erlebnisse  in  diesem  Land  will  ich  hier  erzählen. 

Das  T rabergespann . 

In  Amsterdam  hatte  ich  einen  grossen  Kunden  namen3  van  Qgtrop, 

der  mir  im  Handumdrehen  immer  1000  - 2500  Stück  Ware  bestellte. 

Er  war  ein  jüngerer  Mann, lebte  sehr  flott  & besa33  ein  herrliches 

T raber^gespann ,da3  er  zweispännig  fuhr, ein  Pferd  hinter  das  andre 

- 

geschi  rrt  .Hierzu  lud  er  mich  abend3  öfters  ein  dann  ging  auf 
dem  leichten  zweirädrigen  Cab  im  sausenden  Galopp  hinaus  in  die 
Weite.  Eines  Iag3  drahteten  mir  Gebr.Wendler  verzweifelt:  Scheck 
vanogtrop  35,OCO&  nicht  eingelost  mangels  Deckung , fahrt  sofort 
Amstderd. rettet  uns  Geld.Wendler  »Ich  drahtete  zurück, dass  da 
keine  Gefahr  sei, man  möge  den  Scheck  nochmals  präsentieren  las- 
3en.  Aber  W. gaben  sich  nicht  zufrieden  drahteten  neehwal g ,dass 
ich  ihrem  Wunsche  entsprechen  möge.  So  fuhr  ich  sof.nach  A.wo 
ich  abend3  eintraf. Der  Besitzer  des  Hotels, wo  ich  3tets  abstieg, 

I 

war  immer  sehr  gut  unterrichtet  über  die  Solvenz  der  grossen 
Firmen  des  Platzes  %■  mein  Vert rauensmann.Ich  erzählte  ihm  die 
Sache  <fc  bat  um  seine  Meinung. Er  beruhigte  mich  restlos  mit  der 
Versicher  ng  die  Familie  des  0 3ei  eine  sehr  begüterte, al t ange- 
sehene, die  lasse  den  etwas  wilden  J n gen  nicht  fallen  & würde 
lieber  jeden  Betrag  bezahlen  als  den  kleinsten  Makel  auf  ihrem 
Namen  zu  sehen.  Mit  der  Inkasso  Vollmacht  versehen, die  ich  in 
A. vorfand, ging  ich  am  andern  Morgen  vu  v.G.,traf  ihn  aber  nicht 


an, er  war  auf  Geschäftsreisen .Nunmehr  begab  ich  mich  zu  seinem 
Vater, dem  Inhaber  der  Firma  v.0.&  Hamers,die  auch  Kundin  von  mir 
war^wenn  auch  Kleinsten  Au smasses.Der  alte  Herr  empfing  mich  un- 
gnädig,von  dem  Vorfall  3elb3t  war  er  schon  von  der  Bank  unter- 
richtet worden. Ich  blieb  ruhig  5?  hof’ich  & li©3s  mich  von  seiner 
Erregung  nicht  beeinf 1 u 3sen . Ich  zeigte  ihm  den  Scheck  £ m. Voll- 
macht & erklärte ,da3s  ich  Amsterd. nicht  eher  verlassen  werde  als 
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als  bis  diese  unliebsame  Sache  erledigtes©! .Mun  setzte  er  sich  mit 
der*  Bank  telefon.in  Verbindung , gab  einem  Jungen  Mann, der  mich 
dahin  begleiten  sollte, einen  Brief  mit  fr  bat  mich  nunmehr  den 
Scheck  einzulosen. Um  10  Uhr  konnte  ich  m. Hause  schon  drahten  : 
Betrag  einkassiert , Brief  Sc  Geld  folgen  heute  noch  ab  Köln.»»» 

Dass  mir  der  alte  Herr  zum  Schluss  noch  erklärte  er  werde  ferner- 
hin nichts  mehr  von  mir  kaufen, das  betrübte  mich  nicht  weiter, 
denn  3ein  Bedarf  war  recht  minimal . 

Der  Deutsche  Fabrikanten  Verband. 

Ein  etwas  andres  gelagerter  Fall  passierte  mir  in  Kerzogenbusch . 

An  diesem  Platz  gab  es  einen  Grosshändl er , der  mir  beim  ersten 
Besuch  gleich  einen  recht  belangreichen  Auftrag  gab. Aber  als  die  ^ 
umfangreiche  Sendung  bei  ihm  angerollt  wu rde , verweigerte  er  ohne 
Jeden  Grund  die  Annahme. Alle  briefl .Einsprüche  m. Hauses  li©3s 
er  ohne  Antwort  <5-  so  liefen  die  Kosten  fr  Spesen  der  Lagerung  beim 
Spediteur  auf^bis  ich  wieder  nach  H.kam  um  persönlich  die  Reglung 
der  Sache  zu  betreiben .Jch  suchte  mit  allen  Mitteln  den  Störri- 
schen zur  Annahme  zu  belegen, erhiel t aber  von  ihm, der  stark  3tot- 
terte jiamer  nur  als  Antwort  ein  stereotypes  nein.  Als  ich  so 
sah, dass  da  in  Güte  nichts  zu  erreichen  war  & dass  nun  nur  noch  ei 
eine  gerichtliche  Reglung  übrig  blieb, die  ich  aber  vermeiden  woll 

te,kam  mir  die  gute  Idee, es  nochmals  etwa3  anders  zu  versuchen. 

z/ 

Ich  wu33te,da33  er  seinen  Kauptbedarf  in  Textil-  fr  Kupwaren  aus 
a 3 Deutschland  bezog  fr  nun  sagte  ich  ihm  bedauerndes  täte  mir 
leid, mein  Haus  gehöre  aber, wie  fast  alle  Fabrikanten  zum  Deut- 
schen Textil  Fabrikanten  Verband  fr  es  sei  nun  verpfl lohtet , auf 
Grund  der  Sat Zungen , diesem  den  Fall  mitzuteilen. Die  Veröffentli- 
chung erfolge  dann  in  dem  Vereinsorgan  fr  kein  Hersteller  l"rfe 
ihn  dann  noch  beliefern  weil  er  nun  auf  die  schwarze  Liste  kom- 
me. Das  war  natürlich  alles  Mumpitz, den  Verband  gab  es  gar 
nicht, aber  ich  hatte  den  Mann  nun  an  «einer  verwundbarsten  Stel 
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le  angefasst . Der  Erfolfe  war  ganz  überraschend  * nun  'rklärte  er 
sich  bereit  die  Sendung  anzunehmen  & auch  die  Bezahlung  lep  auf- 
gelaufnen  Lagep  - & Rollgelder  konnte  ich  ihm  abt not zen .Meinem 
Grundsatz  auch  hier  folgend, nup  ganze  Arbeit  zu  machen, ging  ich 
3ofopt  zum  Spediteur  5-  veranlas3te  ihn  in  m. Begleitung  gleich 
Die  Ballen  abzupollen  & epst  nachdem  er  auf  dem  Frachtbrief  den 
Erhalt  den  Sendungen  quittiert  hatte, betpachtete  ich  m. Mission 
für  er!  edigt  .wäre  habe  ich  ihm  aber  nie  wieder  verkäuflich  hat-- 
te  an  dem  einen, ersten  Geschäft  bei  ihm  genug. 

Das  liegt  in  3iumen ! 

Tn  Leeuwaarden  gab  93  auch  einen  Grosshandler ,der  mir  gleich 
beim  epsten  Besuch  reichlich  abkaufte. Es  war  ein  etwas  bäuerliche 
eher  Hepp,dep  abep  den  besten  Eindruck  machte. Al3  ich  ihm  Kom- 
raissionsxopie  gab,frug  er  : » Reu tl ingen , ja  wo  liegt  denn  das  ?» 
Noch  ehe  ich  antworten  sonnte, sagte  aber  3ein  erwachsener  Sohn, 
der  seine  Schulweisheit  an  den  Mann  bringen  wollte,:  Vater, das 
weist  du  nicht  ? das  liegt  doch  in  Bäumen  !»»  (Böhmen) 

Jawohl  Herr  Dr^yfoss  I 

Tm  Fuge  nach  Rotterdam  las  ich  einmal  die  Frankfurter  Feitung, 
es  war  nur  noch  ein  Herr  in  m. Abteil, den  ich  sofort  als  einen 
m. früheren  K nden  aus  Krefeld  erkannte, der  nach  Verkauf  seines 
Geschäfts  nach  Holland  übergesiedelt  war  einige  Jahre  vorher. 

Ich  liess  mich  nichts  merken, aber  als  ich  die  Zeitung  ablegte, 
bat  er  höflich  3ie  ihm  zu  leihen. Nun  war  der  r chtige  Augenblick 
für  mil&t-  gekommen  & ich  sagte  : »Bitte  sehr  Herr  Dreyfuss  bedie- 
nen sie  sich»  ;&  überreichte  ihm  das  Blatt. Jener  war  ie  aus  al- 
len olken  gefallen  & der  Rest  der  Fahrt  war  dann  sehr  vergnüg- 
lich Sc  wir  trafen  uns  duch  beim  Mittagbrot  & frischten  alte  Er- 
innerungen auf. 

Der  Geildwechsler. 

Einen  ähnlichen  Fall  hatte  ich  in  Amsterdam  wo  m ch  einmal  einer  j 
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m.  früheren  Lehrer,der  mich  nicht  mehr  erkannte,auf  der  Strasse 
französisch  anredete  Sr  mich  nach  einem  Geldwechsler  frug.  Ich 
blieb  ganz  ernst, & verbindlich  antwortete  ich  ihm  auf  deutsch  : 
Hier  in  der  Nahe  bei  Anspach  & Don k werden  sie  reei  bedient  Herr 
D~briner  !.Jas  Gesicht, mit  dem  er  mich  nun  anstaunte , bl eibt  mir 
unvergesal  ich  ;dann  sich  samrnel  nd, meint e er, dass  er  zum  ersten  mal 
in  Holland  3ei  &in  der  Tat  nicht  wisse  wo  er  m. Begannt schaf t 
schon  einmal  gemacht  habe. Ich  klärte  ihn  auf, dass  ich  sein  Schü- 
ler gewesen  in  F£t  .<$-  stellte  mich  ihm  vor, gel eitet e ihn  dann  zur 
Wechselstube  * verabschiedete  mich  weil  das  Geschäft  drängte. 

Etwa  i Jhr. später  als  ich  in  Fft.war  um  auf  den  Friedhof  zu  ge- 

d 

hen , begegnete  mir  ein  Beerlgungszug  mit  vielen  Schülern  1 ich 
fr?ig  einen  4-  erfuhr, dass  es  Philant ropiner  seien, die  ihren  Leh- 
rer Dobriner  zur  letzten  Ruhe  gel eiteten . Er  war  einem  Herzschlag 
früh  erlegen. 

Ein  Drama  in  Köln . 

Ein  lischnacbbar  im  Hotel  Moritz  Meyer  *ar  ein  Herr  Sp.aus  Frank- 
furt,der  hier  ein  Getreide  Kommissionsgeschäft  hatte, ein  Mann  von 
ämmaHi  etva  35  Jahren. loh  wohnte  damal 3 3chon  am  Andr-askloster 
& da  erschien  er  bei  mir. Ich  war  sehr  beschäftigt  & merkte, da33 
er  etwas  auf  dem  Herzen  habe  & so  bat  ich  ihn, in  Rücksicht  auf  m. 
Arbeit, mir  zu  sagen  was  ihn  zu  mir  führe. Nun  fa33te  er  sich  Mut 
Sr  rzahlte  c±r’,was  ich  übrigens  längst  wus3te.das3  er  mit  einer 
Wwe  X.  f reundschaf tl  ich  verkehre  *•  d»33  ihm  die  Ehe  mit  ihr  nahe 
gelegt  worden  sei. Diese  begüterte  Dame  war  hier  als  etwas  arro- 
gant & hei33blütig  bekannt  * hatte  2erwachsene  Kinder  von  17  & 

20  Jahren  ungefähr.  Er  sagt», dass  er  meinen  Rat  3ehr  schätze  Sr 
deshalb  käme  er  vertrauensvoll  zu  mir  um  m. offne  Ansicht  über 
diese  Sache  zu  hören.  Mir  war  nicht  wohl  bei  dieser  Frage, aber 
die  Erwägung,dass  ich  mir  vielleicht  später  Vorwürfe  machen  müs- 
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ge  wenn  ioh  ihn  nicht  vorbehal  tslos  m. Meinung  offenbare , ermutig- 
te mich  il®>nzu  erklären,die  Dame  sei  wesentlich  älter  al3  er, 
gelte  als  überaus  temperament-'vol  1 ,habe  2 erwachsene  Kinder, die 
ihn  als  Vater  wohl  »uh-1»  etwas  3cheel  ansehen  würden. Er  habe  ein 
gutes  Geschäft , nicht  notig  auf  Geld  zu  sehen, sei  noch  Jung  & kon 
ne  mühelos  eine  Frau  finden  die  im  Alter  5c  Wesen  besser  zu  ihm 
passe,^  sich  seine  Familie  mit  ihr  selber  gründen  & eigne  Kin- 
der grossziehen.  Er  danke  mir  für  m.Cffenh?it  & ging. — 

Acht  Tage  nachher  stand  seine  Verlobung  mit  dieser  Dame  in  der 
Eeitung  & v.enn  er  mir  von  da  ab  begegnete ,wi ch  er  mir  aus. Er  war 
noch  nicht  2 Jahre  verhei ratet ,al3  er  ,der  immer  bei  bester  Ge- 
sundheit gewesen , nl ot zl ich  starb  & man  nahm  allgemein  Freitot  an 

Im  Herb3t  1903  erhielt  ich  die  Vertretung 
der  Firma  Ed.Riohartz  M.G1 adbacn , die  bedruckte  Baumwol  lgewebe 
hep3tellts  St  die  ioh  neu  einführte  mit  grossem  Erfolg. Der  Inhabe 
Herr  Emil  Richartz  war  einer  der  1 iebenswerte3ten , vornehmst en 
Menschen , die  ich  kennen  gelernt  habe. Eine  ideale  Freundschaft, 
die  sich^auf  gegenseitige  Achtung  &■  Wertschätzung  aufbaute,  ver- 
band mich  mit  ihm  bis  zu  seinem  frühen  Tote  vor  etwa  10  Jahren. 
Auch  dies  Haus  vertrat  ich  bis  zum  letzten  Tage  m.gesohäftl .Tat 
tigkeit. 
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Meine  Heirat. 

Tn  Winter  1904, ich  war  3f  Jahre  al t , hairat ete  Ich  Paula  'fichae*- 
1 1 3 aus  Hannover. Ich  sah  nicht  auf  Geld, wie  ©3  zu  Jener  7eit  all- 
femein lomt  üblich  war. Dieser  Ohe  entspross  1$r5  m. einziges 
Kind ,m .Tochter  Gertrud  Friederike. 

Msine  Ehe  selbst  festaltete  sich  wenig  glückl ich. Tiefs  Gegen3&t# 

ze  in  geistiger  Hinsicht  & in  der  Lebensauffassung  bildeten  bald 

unüberbru ckbare  Gegensätze, die  nur  vorübergehend  «Sr  kurz  einem 

leidlichen  Einvernehmen  wichen jbis  auch  diese  kurzen  Intervalle 

aufhorten  & ich  3tatt  einer  treuen  Lebensgefährt  in ,mi ch  einer 

zu/ 

Frau  gegenübersah , di e feindlich  all  m. Streben  * Sorgen  durehkycu 
kreuzen  3uchte.So  wurde  der  Zu 3t and  unerträglich  für  mich  & es 
kam  1^19  zur  Scheidung .Der  Gedanke  m. Kinde  seine  Jugend  nicht  zu 

^ 'hütr 

vergällen  war  63,3er  mich  die3  Martyrium  14  wahre  lang  ertragen 
Ic’-  bet?  lbte  mich  in  m. Arbeit  auf  Reisen, die  mich  auf  an- 
dre Gedanken  brachte  * abl enkte . Schon  im  Winter  1907  war  ich  mit 
m. Nerven  30  zu  Enie,dass  ich  aut  dringendes  Anraten  des  Arztes 
im  Süden  Erholung  suchen  mus3te.  T ch  hatte  die  folgenden 

Jahre  kein  Mittel  unversucht  gelassen  um  ein  ert rag 1 icheses  Ver- 
hältnis herzustel  1 en . 1-91 2 baute  ich  m.Kaus  hier  aussen  vor  Köln 
in  der  Hof fnung ,da33  ein  anderes  Milieu  eine  Besserung  bringe, 
zumal  in  den  bisherigen  Wohnung en,die  wir  inne  hatten,  es  nie  zu 
einem  friedlichen  Verhältnis  zwischen  den  andern  Mietern  & m. 

Frau  kam. Aber  auch  in  dieser  Annahme  3ah  ich  mich  re.stlos  ge- 
täu seht . 

M e i ne  ffeise  nach  dem  Süden. 

Jtch  bestieg  in  Antwerpen  den  Dampfer  des  Wordd .LI oyd  fuhr 

?/ 

über  Gibraltar  nach  Algier  5*  von  da  nach  Genua. In  Southamton, 
der  ersten  Zwischenl andung, wurde  das  zweite  3ett  m. Kabine  einem 
al ten , griesgrämigen  Engländer  zugeteil t .Ich  war  davon  wenig  er- 
baut & sann  auf  Mittel  ihn  loszuwerden  auf  anständige  Art. 


’ül  r e • . r -'o  ' i •’  •;  ■ r • . r • 

. 

i l ,Jtt 

■ 

...  ' 

. 


:•  : . " • 

. 


. 


* 

. trist v*$ 

. • * • * r { 


137. 


Da  fiel  mir»  ein  Erlebnis  m. Vaters  ein, der  auch  nicht  gern  mit 

Fremden  in  einem  Zimmer  schlief  & dem  einmal  bei  starker  Hotel - 

f re^uenz  ,ein  zweiter  Gast  einlogiert  wurde. Er  sah, dass  er  einen 

recht  ängstlichen  Herrn  vor  sich  hatte  <5-  da  nahm  er, ehe  er  zu 

Bett  ging,3einen  Revolver  aus  dem  Koffer, lud  ihn  umständlich  & 
h/ 

legte  in  neben  sich  auf  den  Nacht ti sch , indem  er  dem  Fremden  be- 
deutete, das3  er  ohne  diese  kleine  Vorsicht  auf  Reisen  nie  gut 
Einschlafen  könne . .Darau f tummelte  sioh  Jener  aus  dem  Zimmer  & 
ward  nicht  mehr  gesehen.  Genau  so  verfuhr  ich  nun. Der  Gentleman 
lag  schon  im  Bett  & beobachtete  m.I  n mit  dem  Ausdr. ck  der  gröss- 
ten Bu3orgnis. Ich  suchte  ihn  -pro  forma  natürlich  -mit  allem  eng- 
lisch da3  m r zur  Verfügung  stand  zu  beruhigen  indem  ich  sagte: 
You  need  not  fear  You  31r,without  this  providenee  I am  not  able 
to  sleep  in  st  ränge . «»Auch  mir  brachte  der  I ric  hier  vollen  Er- 
folg jlfatiii  lag  ich  im  Bett, als  auch  der  EdfliaftH  sofort  seine  sie- 
ben Sachen  packte  Sr  das  Schlachtfeld  eilig  verliess  um  nicht 
mehr  dahin  zu rü ckzukomraen . Andern  tag3  erzählte  mir  der  Steward 
wie  jener  ihn  mitten  in  der  Nacht  herau 3gekl  ingel  t &•  in  höchster 
Verzweiflung  um  eine  andre  Kabine  gebeten  habe. Ich  beruhigte 
den  Mann  mit  den  '-orten  er  sähe  wohl  auch  auf  den  ersten  Blick, 
dass  dieser  engÜ3h  man  nicht  ganz  bei  Trost  im  Oberstübchen 
sei . 

Einige  Tage  3päter  kam  es  aber  nochmals  zu  eines:  nächtlichen 
Rencontre  auf  dem  Schi  ff. Ich  hatte  den  Wandschrank , der  zur  Auf- 
nahme der  Kleider  dient, nicht  genügend  geschlossen  & wir  fuhren 
in  dieser  Nacht  in  den  Golf  von  Eisca^a  ein, der  egen  seines  be- 
wegten Meeres, das  holprige  Pflaster  de3  Seemanns  genannt  wird. 
Die  Nacht  war  sehr  unruhig  & stürmisch, ich  schlief  aber  fest.0 
Das  starke  Schlendern  des  Schiffes  warf  die  Schranktür  hin  b her 
an  m.Eett  b an  die  Nebenwand . Von  all  dem  merkte  b horte  ich 
nichts, aber  nebenan  wurden  zwei  ältere  Misse3  durch  dies  Gepol- 
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der  aas  den  süssesten  Traumen  ihrer  Jungfräulichen  Seelen  aufge- 
schreckt konnten  bei  dieser  24usik  m.Tur  keinen  richtigen 
IchJsf  mehr  finden. Sie  allarmierten  nacht?  icher  “Wsi  '■  ■?  die  3te- 
wardes3fiie  mich  ohne  Erfolg  durch  Köpfen  zu  joken  versuchte. 

So  blieb  der  ärmsten  nur  -1er  Au 3 weg  die  beiden  Aufgastorten  aus- 
zu 4U« rtieren  * in  eine  andre  Kabine  zu  schaff an. Als  ich  das  von 
ihr  am  andern  Morgen  erfuhr  war  ?air  die  Sache  sehr  peinlich, 
aber  an  dera  Geschehen  konnte  ich  nun  nichts  mehr  andern. Ich  öl- 
te die  Hand  dss  dienstbaren  Geistes  mit  einen  guten  Trinkgeld, 

& bat  sie  den  Dänen  m. Entschuldigung  zu  bestellen  & ihnen  zu  ver- 
sichern,dass  sich  der  mir  peinliche  Vorfall  nicht  mehr  wiednrho- 
len  .erde. Wenige  Tage  darauf  verliess  ich  in  Algier  den  Dampfer 
Bül  ■ f froh  den  scheelen  Bl vOkea  meiner  drei  Dpf er  nun  entgang- 
en zu  3©in.  In  Algier  betrat  ich  erstmalig  afrikanischen  Bo- 
den <*<•  kam  aus  dem  Bestaunen  Erleben,da3  mir  diese  Marehenstadt 
bot, nicht  mehr  heraus. Mein  Führer  war  ein  Hot el di rektor , der  Sohn 
eines  Gastwirts  aus  Geldern, den  ich  gut  kannte  & der  3ieh  mir  meh 

rere  Tage  ganz  zur  Verfügung  stellte. Das  Hafen? eben, die  fremden 

&/ 

Völker  Hassen, die  Bazare, Moscheen, Scheriffen  PI aste , Friedhofs , 

diej$wunderbaren  Garten, der  Markt  mit  seinen  Qet riebe, seinen  Jung- 
en Gemüsen  .5-  Früchten  im  Dezember  !!  dies  alle3  erschien  mir  wie 
ein  Märchen  aus  1001  Sacht  & nahm  mich  ganz  in  seinen  r»ann.Tch 
fuhr  dann  mit  einem  andern  Dampfer  nach  Genua  St  begab  mich  von  da 
nach  Boriighera  wo  ich  noch  einige  W chen  ' bi3  zu  m. Rückkehr 
blieb. 

Die  nächsten  Jahre  bis  zum  Anfang  de3  r riegs  waren  beruf- 
lich gut  &•  brachten  zunehmende  Umsätze .Jet zt  war  auch  das  Reisen 
wesentlich  erleichtert  durch  die  Verbesserungen  der  Verkehrsmit- 
tel,die  sich  in  schneller  Reihenfolge  vom  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts an, ablösten. Ich  hatte  mit  der  Vertretung  von  Fi.Richartz 
auch  das  Gebiet  Fl 3as3-bothri ngen  übernommen  & nun  gab  ich  Frank- 
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furt  & Umgebung  ab  um  mir  Erl  eichterung  zu  schaf fen , zumal  dies 
Gebiet  zu  oft  besucht  werden  musste  £ daher  weniger  lukrativ 
für  mich  war.  Ausser  den  vorgenannten  beiden  neuen  Provinzen  be- 
suchte ich  Rheinland, das  Saargebiet  »l^dsfcfal  en  »gannover. Braun- 
schweig ,Heesen-Ka33e]  '<•  Hessen-Nassau  »Bezirke  von  einer  Ausdeh- 
nung wie  3ie  nur  wenige  Vertreter  der  Branche  hatten. 

Der  Weltkrie  g ! 

Im  Sommer  1^14  fuhr  ich  zur  Kur  nach  ^igtian  in  Ungarn. Zwei  Wo- 
chen nach  m. Eintreffen  da  war  in  Sarajewo  der  politische  Mord 
erfolgt,  der  Anlass  zum  Krieg  gab. Auf  dem  et*as  abgel egnen ,f e rnen 
Platz  merkte  man  wenig  von  der  Kriegsgefahr  bi3  die  Nachricht 
von  der  allgemeinen  Mobilmachung  wie  ein  Blitz  plötzlich  alles 
auf schreckte  & mich  veranlasst©  sofort  heimzukehren .Dafür  war  es 
beinahe  schon  zu  3pät.Alle  Züge  bi3  zum  Bersten  voll , verkehrten 
unregelmässig  t mit  erheblichen  Verspätungen .Mit  Grauen  gedenke 
ich  heute  noch  m. Fahrt  nach  Wien, auf  der  es  unmöglich  war  durch 
lie  dichtgedrängte  Enge  in  den  Gängen  des  D. Zugs, auch  nur  auf  den 
Abort  zu  gelangen  während  dieser  viel 3tündigen  Fahrt . Kinder , die 
ihre  Notdurft  nicht  mehr  meistern  konnten »verbreit eten  die  übel- 
sten Gerüche  & ihr  widerlicher  Unrat  wurde  auf  dem  Boden  breit- 
get ret en . Al s endlich, nach  1 angen, ^ual vol len  Stunden  Vien  er- 
reicht war  i zur  Weiterfahrt  nach  Passau  ein  andrer  Bahnhof  auf- 
gesucht werden  musste, gab  es  einen  fürchterlichen  Kampf  um  die 
Droschken . Einer  den  andern  überbietend  & die  Kut scher , 3ich  ge- 
genseitig überforderndjf30  bekam  ich  für  unerhörtes  Geld  einen 
recht  giftigen  Geschmack  von  dem  viel  besungenen  Wiener  Fiaker. 
Die  Hoffnung  nun  von  Tien  geruhigter  nach  Deutschland  weiter  fah- 
ren zu  können, w rden  aber  restlos  enttäuscht.  Wenn  es  auch  nicht 
ganz  30  schlimm  hier  war  wie  auf  der  ungarischen  Strecke, 30  afe- 
atmete  doch  alle3  auf  als  endlich  Passau  erreicht  war, die  erste 
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deutsche  Station.  Auf  der  Weiterfahrt  gab  es  endlos  lange  Aufent- 
halte in  Nürnberg,  Aschaffenbu  rg-  & schlie33licn  in  /.'ie3baden  ,wo 
selbst  der  Stationsvorstand  nicht  wusste  ob  & -vann  überhaupt  noch 
ein  Zug  naeli  tCöifie  ngelegt  werden  ionne.  Alle  Gleise, alles  Zugmafc«? 
terial  war  den  HlltSrtnRSpoptM  Vorbehalten. Anderseits  wäre  es 
unklug  gewesen  den  Bahnhof  zu  verlassen , weil  immerhin  noch  die 
Möglichkeit  bestand  weiterfahren  zu  können. Mit  mir  warteten  hun- 
derte von  Manschen  geduldig  viele  Stunden  lang  auf  diesem  Bahn- 
hof bi3  endlich  die  Erlösung  kam,der  Zug  nach  Köln.  Diese  Rück- 
fahrt von  Pistian  hatte  2^  Tage  gedauert , Hit  za , Füll e , Schmutz , 

a 

HungefrjDurat  & Schl flo3igkei 1 Warna  m. Begl eiter  & dies  war  die 
sch  erste  Fahrt, die  ich  je  gemacht. 

Zu  hause  angekcmmen ,hat te  ich  schon  12  Mann  E nquart ierung, de- 
nen ich  auch  volle  Verpflegung  geben  musst e . Du rch  die  Nähe  der 
Feldartillerie  Kaserne  waren  hier  in  Marienburg  alle  Häuser  so 
bei  egt . Spät er  hatte  ich  nur  10  Mann  A nach  einem  Jahr  wurde  mir 
wenigstens  die  Verpflegung  erlassen, die  mich  un-rhörte  Summen  ge- 
kostet h ohne  dass  eine  Erstattung  erfolgte. 

Bald  hörte  m. Vertreter  lätigkeit  auf. Der  Staat  beschlagnahmte 
e^st  alle  R hmaterialien,dann  alle  Webgarne  St  zuletzt  alle  fertig« 
#are;auch  für  militärische  Zwecke. Um  nicht  untätig  zu  3ein, wid- 
mete ich  mich  nun  dem  Geschäft  auf  eigne  Rechnung, das  ich  neben- 
her immer  schon  mitbet rieben  hatte. Ich  fuhr  zu  m .Hau pt 1 ief eranten 
nach  Sachsen  * kaufte  dessen  gesamtes  Lager  Damen jacKet futter . 
Dieses  ßaua  hatte  seinen  Betrieb  ganz  auf  Miltäfclieferungen  um- 
gestellt  & dafür  war  dieser  Artikel  nicht  zu  verwenden ;so  konn- 
te ich  verhältnismässig  vorteilhaft  ankoamen.Als  ich  mich  mit 
dem  Inhaber  "ber  den  Preis  geeinigt , fordert e er  mich  auf  m.Wahl 
zu  treffen. Meine  Antwort  var  Kurz  :*>Ich  nehme  aile3*j»  Unvergess- 
lich bleibt  mir  das  verdutzte  Gesicht  des  erstaunten  & über- 
raschten Mannes. Der  erhebliche  Kaufbetrag  wurde  von  mir  3ofort 
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ent  pichtet .fch  lagerte  alles  in  m.Hause  & räumte  rasoh  zu  gün- 
stigen Preisen.  Spater, als  Ware  immer  knapper  wurde  ^ der  Nach- 
frage kein  Angebot  mehr  gegenüber  3tand,fi«hr  ich  alle  14  Tage 
nach  Holland  & kaufte  da  Baumwollgewebe  ein  wie  & wo  ich  3ie  er- 
halten konnte. Die  GrÖ33e  der  Posten  störte  mich  auch  da  nicht 
& alles  wurde  von  mir  Zug  um  7>.g  regul iert . Andre, die  der  erste 
Niedergang  der  deutschen  Währung  schreckte  * die  sich  Eankcre- 
dit  in  Holland  beschafften , verloren  Kopf  &■  Kragen  dabei  weil 
ihre  Schulden  durch  den  rapiden  Niedergang  der  :4a rk, ins  Unge- 
messne  stiegen. Bei  diesen  Käufen  kam  mir  meine  genaue  Kenntnis 
von  Land  l Leuten-  jenes  Landes  sehr  zu  statten. Ich  verfrachtete 
alles  in  Hottderdam  per  Rheindampf er  nach  hier, fuhr  sofort  da- 
rauf zurück  wenn  dann  die  "rare  6 Tage  später  hier  eintraf, hat- 
te ich  sie  meist  immer  schon  restlos  verkauft . Alsdann  begann  das 
Verpacken  A Facturieren  nach  dessen  Erledigung  ich  sofort  wie- 
der nach  Holland  reiste  um  neu  einzukaufen.  Ein  Rückschlag  traf 
mich  aber  3chwer,aus  a. Lokal  auf  dem  Neumarkt  urde  mir  in  ei- 
ner Nacht  für  35,OOOMark  fertig  verpackte  A-  verkaufte  Ware  gestoh 
len  von  der  ich  nie  etwas  wi edersah . Lange  konnte  ich  mich  die- 
ses Imports  aber  nicht  mehr  erf reuen, Zngl and  -um  die  Sperre  ge- 
gen De:t3chland  dicht  zu  gestalten  -verbot  len  neutralen  Landern 
die  Ausfuhr  an  un3.Ich  suchte  einen  Ausweg  & kam  auf  den  Gedan- 
ken den  Versuch  zu  machen , nunmehr  für  eine  Schweizer  Firma  mei- 
ne Käufe  zu  tätigen, die  Ware  auf  dem  Rheinweg  nach  der  Schweiz 
zu  verfrachten,aber  sie  hier  in  Köln, im  Einverständnis  mit  der 
Schi f fahrt 3ge3el 1 schaft ,au3l aden  zu  lassen. Auch  das  Zollamt  war 
von  mir  verständigt  worden  & sagte  mir  jede  notwendige  Unter- 
stützung zu  weil  damit  dem  vat erl ändi sehen  Tntresse,die  Waren- 
not  zu  mil  dern, gedient  werde. Ich  fuhr  wieder  n^.ch  Holand  4 weih- 
te m. Freunde  da  in  die  Sache  ein. Ich  vereinbarte  mit  ihnen,dass 
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sie  alles  was  ich  Jetzt  kaufe  zurücknähmen, sofern  di  se  Sendun- 
gen in  Rotterdam  nicht  durchgelassen  würden  St  für  diesen  Sali 
sagte  ich  ihnen  235  Entschädigung  für  ihre  Mühe  zu, während  ich 
d?n  Gesamtkaufbetrag  bei  der  Pan^  deponiert e . Diese  grosse  3;ndung 
war  die  letzte, die  hierher  gelangte. Ich  stand  nachts  an  der  An- 
legestelle des  Dampfers  am  Rhein  hier  um  da  die  Ankunft  de3  ge- 
meldeten Schiffs  zu  erwarten . Der  Kapitän, der  von  der  Sache  unter- 
richtet war, brachte  mir  die  frohe  Bot 3Chaf t ,das3  er  alles  mitbrin 
ge  & 30  hatte  mein  6 tägisches  Hangen  ft  Bangen  ein  glückhaftes 
finde. In  einer  Weinkneipe  am  Heumarkt  feierte  ich  sofort  mit  dem 
Kapitän  be ; einer  guten  Flasche  das  Gelingen  m.T ries. Diese  Sen- 
dung war  aber  auch  die  letzte, die  ich  nach  hier  bringen  konnte. 
Die  Engländer  hoben  kurz  dara  f auch  den  Durchgangsverkehr  auf 
ft  damit  .-ar  die  letzte  Mcgl  i chkeitj überhau pt  noch  et..as  aus  dem 
Island  einzuführenV  m Spe  rrware,  genommen  . 

Pas  Ableben  der  Stiefmutter. 

Im  Juli  1917  war  nach  kurzer  Krankheit  auch  unsre  Stiefmutter 
gestorben  .Bis  zu  ihrem  let  den  A.temzug  hatte  sie  ihr  Älter  ver- 
schwiegen aus  altjüdischem  Abergl auben . Si e war  73  Jahre  alt  ge- 
worden,wie  ich  aus  den  Papieren  nachher  fest  stellen  kcnnte.Nach 
dem  Ableben  unsres  Vaters  hatte  sie  sich  enger  an  un3  ange- 
schlcssen  ft  manche  ihrer  unzut rägl ichen  Eigentum! ichkeiten  abge- 
legt.Währeni  des  Kriegs, al 3 die  Futterkrippen  allerwarts  immer 
leerer  wurden,  i»at^e  3ie  uns  alle  in  unermüdlichen  Jammerbriefen 
immerzu  um  Lebensmittel  ge gangen  , obwohl  v ir  selbst  nicht  mehr 

hatten  als  sie  St  wir  haben  ihr  laufend  unser  letztes  hingegeben. 
In  ihrem  Testament  vermachte  sie  fast  alles  was  3ie  be3a33, ih- 
rem schwer  reichen , kinderl esen  ft  viel  älteren  Bruder  in  Berlin. 

5 

dem  Rechtsanwalt  l3idcr  Auerbach, der  im  Vorjahr  ( 19 36 ) hochbet agt 
starb, aber  seinerseits  kein  Testament  hinterliess.Ihn  beerbte 

nun  zur  Hauptsache  der  neue  Staat, das  dritte  Reich  ft  einige  weni 


. ir  ■ 


ß*  ?J/i0Äß  t>c*3z  äol.9*%ttß leg  nerifieJtd  elfc, e*s*el  e*i>  if« 


J L tJl:  t *!  on'r  t •*.  «j  Ado**  -J . « *r*  hTs  . • 


‘ 'st’fLiif  f*  j (1*3  Lq*H 


, 


. 

i 


16 -E  € lB  eiti  1 eiei*V  «entii«  xrufftltf*  aeD 


f -J  * Qtf  r :*rBc>ii5i  sofc  insnr,:  . r i»  t 


«i  * *;■  e , ..4*.r  t)  , -,  . 

f — de , sajarr  i,n&r  '*-*  Ü«^l  asm tf<  J jsmä; 


’ 


144 


ge  weitläufigere  Verwandt e .Nach  dem  Tote  der  St iefmutt er , deren 
Nacherben  wir  waren  au3  der  Hinterlassenschaft  unsres  Vaters, die 
ihr  zugef al 1 en ,hnt  uns  die.ser  Mann  noch  um  unser  Erbteil  betrogen. 
Friede  seiner  Asche. 

Betätigung  in  den  letzten  2 K ri  e g s j ah  ren. 

AI  3 der  Leiter  einer  grosseren  Einkauf sgesell 3chaft  hi  r zur 
Fahne  einberufen  wurde , übernahm  ich  das  Amt  von  ihm  als  kaufmän- 
nischer Beirat  die  Geschäfte  zusammen  mit  einer  Prokuristin  wei- 

....  „ 'Pk.y'soin, 

terzufuhren.Mi  t dieser  sehr  tüchtigen  junger»  konnte  ich 

umfangreiche  Geschäfte  ausführen , die  zum  grössten  Teil  auf  n. 
Rechnung  gemacht  wurden  & an  denen  ich  diese  Dame  beteiligte. 

In  Hamburg, wo  die  Exportgeschäfte  alle  brach  lagen, wurden  Tex- 
til waren, hauptsächl  ich  Seide , erworben ,desgl . in  Krefeld  & im  Ei- 
sass Bauawoll waren  £ Kleiderstoffe .Hinzu  kamen  sogen . Kriegsla- 
gen,des  'Aaren  Waren  die  von  unsern  Truppen  im  besetzten  feind- 
lichen Ausland  beschlagnahmt  worden  waren  & die  sich  nicht  für 
Heeresbekleidungen  eigneten.  So  fand  ich  auch  Jetzt  noch  Arbeit 
£ Verdienst  als  andre  schon  langst  untätig  3ein  mussten. 

In  m. Müsse stunden  arbeitete  ich  fleissig  in  m. Garten  & suchte  mit 
seinen  Erträgen,die  ich  stark  steigern  konnte, die  mageren  5-  unzu- 
rei chendenRaticnen ,die  die  Stadt  hier  zur  Verteilung  brachte, 
angemessen  an  zu reichern. Ich  konnte  als  7 i schenkul  tu ren  Kartof- 
feln £ Mais  pflanzen, ohne  Beeinträchtigung  der  Obst  - & GemÜ3e 
Pfl anzungen . So  hatte  ich  alljährlich  einige  Ct r. Kartoffel n & 
einen  Ctr. Mais, der  verwendungsfrei  blieb  & den  ich  zu  Mehl  mah- 
len . 1 iess. Hierdurch  war  es  mir  im  Haushalt  möglich, bei  dem  da-  j 
maligen  gänzlichen  Fleisch  - &Mehlmangel  , wenigstens  Mehlspeisen 
auf  den  Tisch  zu  bringen, die  schmackhaft  $•  nahrhaft  waren.  Auch 
eine  Bauersfrau  aus  der  Umgegend  hier  brachte  mir  alle  paar  j?o- 
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chen  einige  Lebensmittel  im  Umtausch  gegen  alte  Kleider  & Lap- 
pen,die  ich  noch  reichlich  in  ra.Mu 3t erschrank  dafür  aufgehoben. 

Der  Kriegsschluss. 

Naarh  dem  Kriegsschluss  dauerte  der  Warenmangel  noch  Jahre  lang 
weil  es  an  den  notigen  Rohstoffen  fehlfee  St  die  Spinner  & Weber 
ihre  Betriebe  nur  langsam  wieder  auf  den  normalen  Bedarf  wieder 
umstellen  St  neue  Arbeitskräfte  anlernen  mussten. So  war  mit  Ein- 
tritt des  Friedens  noch  lange  nicht  an  eine  geregelte  Aufnahme 
m. alten  Tätigkeit  zu  rechnen.  Aber  sofort  nach  dem  Waffenstill- 
stand kam  ein  Kunde  aus  Colmar  (Eisass) zu  mir  & bat  mich  um  m. 
Mitarbeit .Er  hatte  in  Frankreich  mehrere  Waggons  Baum w oll waren 
gekauft, die  er  schon  mit  Lastautos  nach  hier  verfrachtet  .Wir 
waren  schnell  einit  ,ich  erhielt  einen  angemessenen  Gewinnanteil 
St  hatte  den  Verkauf  durchzuführen , während  er  die  Schreibarbeit 
übernahm  & die  Packerei  beau f si eilt igte . 1 ch  mietete  in  der  Ster- 
nengasse ein  geräumiges  Lokal , 3fcel 1 te  2 Packer  an  & am  andern 
lag  konnte  ich  schon  nach  Elberfeld  fahren  St  mit  dem  Absatz  der 
lare  beginnen . Al les  ging  glatt  von  statten  St  die  Kundschaft  war 
gar  nicht  3att  zu  bekommen. Das  ging  mehrere  Wochen  während  stän- 
dig neue  Zufuhren  aus  Frankreich  kamen. Als  aber  dann  das  ganze 
Ausland  3eine  Ware  nach  hier  warf  St  Händler  aller  Hationen  sich 
damit  hier  niaderlie ssen , sanken  die  Preise  St  machten  das  Ge  - 
schäft  schwerer  St  unrentabler, so  dass  der  Nutzen  in  keinem  rich- 
tigen Verhältnis  mehr  stand  zu  dem  grossen  Ri3.iko  der  Valutenkäu- 
fe Se  da  machten  wir  rechtzeitig  Schluss. E3  gab  dann  für  mich 
nur  noch  Zuf all  3ge3chäfte  bis  langsam  deutsche  i£are  wieder  m.Bet»»- 
ruf  ermöglichten.  Das  Geschäft  gestaltete  sich  dann  bei^dem 
grossen  Warenhunger  des  Publikums  & den  hohen  Preisen  für  die  »&e) 
nächsten  Jahre  sehr  gut, während  das  rapide  Abgleiten  der  deut- 
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sehen  Wahrung, die  Provision  in  ein  Nichts  zerrinnen  liess.Nun 
wurde  allgemein  nur  noch  in  vol  lwert  iger  Ausl  ar.dwe.hrung  verkauft 
& demgemäss  verlangte  <$•  erhielt  ich  auch  m. Bezahlungen  nur  noch 
in  Devisen. Die  Mark  fiel  bis  zu  einem  Billionstel  ihres  Wertes, 
die  Inflation  hatte  ganze  Arbeit  gemacht  & der  Wert  aller  fest- 
verzinslichen,^ mündel  sichrerv  Staats  -Kommunal  enl  eihen  Sc  Obligat-i« 
tionen  war  auf  dem  Nullpunkt  e.ngel  angt  wie  auch  die  Zwangsanlei- 
hen & Kriegsanleihen .Dl e allgemeine  Verarmung  war  da  Sc  ausser  m. 
kleinen  Devisenbestand  & m.Haus  hatte  ich  so  gut  wie  nichts  mehr 
von  m. ehemalig  grossen  Besitz  üb^rig  behalten. 

Die  engl i sehe  Besatzung. 

Bald  nach  dem  Friedensschluss  kam  die  englische  Besetzung  des 
Kölner  Gebiets  & andrer  R^lheinlandteil  e . Ich  Vtormiet  ete  sofort  an 
einen  Auslanddeutschen  mehrere  Zimmer  um  so  von  der  Einquartie- 
rung verschont  zu  bleiben  .Das  ging  einige  Zeit, dann  aber  wurde 
der  Mieter  von  den  Engländern  aus  dem  Haus  gewiesen  Sc  eine  eng-  : 
Ü3che  Of f i ziersraesse  richtete  3ich  bei  mir  ein. 2 Offiziere  & 

4 Mann  nebst  Koch ,1  et zterer  wohnte  aber  anderwärts .Mir  waren 
das  Konter  Sc  2 Zimmer  verblieben  & dieser  Zustand  dauerte  drei 
Jahre. Da3  schwerste  was  ich  in  dieser  Zeit  zu  leiden  hatte, muss- 
te ich  von  zwei  deutschen  Flauen  erfahren. Die  eine, Gattin  eines 
engl .Oberst absarzt es , aus  Mainz  gebii rt ig  ,unt  erhiel t ein  Verhält- 
nis mit  einem  Hauptmann ,der  bei  mir  wohnte  S-  sie  verfügte  über 
m.Kopf  hinweg  über  Haus  S»  Garten  sowohl, wie  über  m. ganzen  Be- 
sitz darin.Die  andre, fwe  eines  St ndienrat sy war  Köchin  der  Messe 
.Der  Mann  von  ihr  hatte  sich  das  Leben  genommen  weil  er  die  Hol- 
le an  der  Seite  dieses  Satans  nicht  mehr  ertragen  konnte. Sie  1 

war  von  Charakter  Sc  auch  betr  ihrer  Moral  da3  verworfenste  Ge-  j 

schopf  das  m.Wege  jemals  kreuzte. In  ihrem  Has3  gegen  alles  deut- 
sche 8c  in  ihrer  nahezu  perversen  Unmoral.  standen  diese  beiden 
Scheusale  vereint  zusammen^tyrannisierten  das  ganze  Haus. 
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über  die  Offiziere  .*  die  Mannschaft  hatte  ich  wenig  Grund  zur 
Klage, im  allgemeinen  -bis  auf  2 Ausnahmen  (die  Besatzung  wechsel- 
te ofter)waren  es  anständige  & ruhige  Leute. 

m e i n Bruder  Max  I 

Wahrend  des  Kriegs, am  5. Mai  1?17  hatte  Max, der  sich  immer  der 
besten  Gesundheit  erfreute , plöt slich  in  Berlin  einen  Schlagan- 
fall erlitten  & war  linksseitig  gelähmt  worden. 

Max  hatte  sich  zu  einer  hervorragenden  Position  heraufgearbeit et , 
er  war  einer  der  führenden  Geister  des  Gartenbaus  geworden  <5*  der 
angesehenste  & beliebteste  Fachschriftsteller  di^eses  Berufs* 

/ als  Gründer  & Herausgeber  der  Zeitung  » Die  Garten weit  » 

Auch  seine  vielen  andern  literarischen  Arbeiten  verschafften  ihm 
die  grosse  Geltung. Die  ersten  Zeitungsverlage  Deutschlands  öff- 
neten ihre  Spalten  seinen  Beiträgen  gegen  hohe3  Honorar  & brach- 
ten ihnen  das  grösste  Tntresse  entgegen. Aus  seiner  Feder  erschie- 
nt^ 

jährlich  der  Deutsche  Gartenkalender  in  hoher  Au  fl age , t rot z sei- 
nes grossen  Preises, die  weiteste  Verbreitung  fand  sein  Buch »Das 
Handbuch  der  praktischen  Zimmergartnerei  das  in  6. Sprachen  über- 
setzt St  auch  im  Ausland  hohe  Auflagen  erlebte  & noch  heute  gros- 
sen Absatz  findet. Es  kamen  dann  hinzu  »Anleitung  der  Bluemnpflege 
im  Hause,  Die  schönsten  Blüt enst rau  eher , Die  schönsten  Stauden 
Se  während  des  Kriegs  auf  Veranlassung  der  Regierung  die  beiden 
kleineren  Werke  in  Massenauflagen:  Der  Kleingarten,  Gemüsebau 
während  des  Kriegs.  Ausserdem  wurden  von  ihm  ältere  Werke  neu  be- 
arbeitet wie  z.B.  Gauchers  Praktischer  Obstbau,  G au chers  Obst- 

baukunde , Aliendorf s Kulturpraxi3  der  Kalt-  & Warmhauspflanzen . 

• 

Neben  seinen  1 it erarischen  Arbeiten  bewirtschaftete  Max  seine 
ausgedehnte  Edelobst pl antage  in  Frdedersdorf  bei  Berlin  St  gestal- 
tete sie  zu  einer  Must eranl age , die  zu  Studienzwecken  aus  allen 
ieilen  Deutschlands  Sr  des  Auslands  von  Intressenten  besucht  wur- 
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de.  Ep  bewies  mit  dieser  Anlage, dass  man  auch  auf  magerstem  Flug- 
sand bei  sachgema3ser  Arbeit  Obstbau  mit  grossem  Erfolg  betrei- 
ben  könne.  Neben  den  höchsten  Au szei chnungen , die  ihm  seine  li- 
terarischen  Arbeiten  bracht en , wu rden  ihm  auch  auf  allen  Ausstel- 
lunge^die  er  mit  seinem  Obst  beschickte , die  ersten  Preise  zuer- 
kannt.Er  galt  auf  seinen  Gebieten  allgemein  als  Autorität  & wur- 
de  von  höchsten  Stellen  zur  Durchführung  von  Park-  & Gartenanla- 
gen beru fen , fungierte  als  Preisrichter  auf  Gartenbau  Ausstellung-  1 
en  im  In  - & Ausland.  Trotz  aller  Erfolge  blieb  er  der  einfache, 
bv-jcheidne  Mensch, frei  vor*  jedem  Dünkel^  immer  nur  der  Sache  die- 
nend,^ der  Wahrheit  & mit  oft  rücksichtsloser  Offenheit.  Hier  ein 
kl. Beispiel  davon.  Als  im  Frühjahr  1904  die  Schule  der L$ rael . Relig 
1 igionsgemeinde  Frankfurt  ( Phil ant ropin ) ihr  100  jähriges  B stehen 
feierte, da  bat  sie  Max, auf  dessen  Erfolge  sie  stolz  war, ihr  sei- 
ne schriftstellerischen  Arbeiten  leihweise  zu  überlassen  für  ei- 
ne Au sst el 1 ung; di e man  aus  hervorragenden  Leistungen  früherer 

i | 

Schüler  der  Anstalt  plante.  Max  schrieb  dara;  f wörtlich  zurück: 

» Ich  bedau  ere  Ihrem  Wunsche  nicht  entsprechen  zu  können, ich 
war  einer  der  schlechtesten  Schüler  Ihrer  Anstalt  weil  die  In- 
te rri cht sir.et öden  mir  keine  Anregung  gaben  & anderseits  die  Lehr 
kräfte ,niemal s auf  die  besondere  Veranlagung  einzelner  Schüler 
, irgend  welche  Rücksicht  nahmen  & angeborene  Talente  so  auch 
nicht  zu  fordern  wussten.  Da3  was  ich  wu rie, verdanke  ich  ». 
somit  nicht  dieser  Schul e , sondern  m . Selbsterziehung  & m. eig- 
nen Studien  * daher  können  Sie  nichts  mit  m. Werken  an  fangen 
weil  Ihnen  wirklich  daran  kein  Anteil,  zukommt.»» 

Auf  seiner  Pflanzung^  hatte  Max  auch  grosse  Gehege  für  Geflügel,  , , 
hielt  einige  Schafe , Ziegen , Kaninchen  & einen  Bienenstand.Ich  sah 
wie  er  ohne  jeden  Imkerschutz  mit  ruhiger  uand  dem  Bienenkorb  , i 
das  süs3e  Gut  entnahm, ohne  dabei  einen  einzigen  Stich  zu  erhal- 
ten,wie  er  Gehege  öffnete  * Hühner , Tauben ,Gän£e  & Enten  sich  um 
ihn  drängten  um  eine  Liebkosung  von  seiner  Hand  zu  erhalten;wie 
ihm  Schafe  Ziegen  auf  Schritt  & Tritt  folgten  fr  nicht  von  seinet 
Seite  wichen  0 ich  höre  noch  seine  in  stillem  Glück  gesprochenen 


Worte  » hier  bin  ich  König  in  m. Reich.» 
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v?as  hätte  diesen  seltnen,]  leben  Menschen  besser  ch&rRö t risieren 
können, vie  diese  Sei igkei t , die  genz  von  ihm  Besitz  nah®, wenn 
Gottes  Natur  sich  ihm  erschloss.  Die  schweren  Entbehrungen, die 
der  Krieg  un3  allen  brachte, wirkten  sich  bei  'einem  leidenden 
Zustand  für  ihn  besonders  nachteilig  eus.vrenn  auch  sein  Geist 
jugendlich  frisch  blieb  &■  sein  unversiegbarer  Humor,  sein  Körper 
erschlaffte  immer  mehr. Kurz  vor  seinem  Ableben  heiratete  er  sei-  j, 
ne  langjährige  Helferin  -5*  Pflegerin  Gertrud  Loehrkc*  aus  Berlin, 

i 

die  ihn  bis  zuletzt  mit  rührender  Serge  umgab,  km  Jan.I^SO  |j 

erlöste  ihn  der  Tot  von  unsäglichen  Leiden. Ich  war  am  Tage  zuvor 
noch  n-  oh  Strausberg  geeilt, wc  er  zuletzt  wohnte  & traf  ihn  vol-  !{j' 
11g  entkräftet  8r  abgemogert  Vorüber  noch  regen  Geistes. Seinem  I 
Wunsche  gemäss  wurde  er  eingeaschert .Bald  dar-a  f stellte  sich  bei  j, 
seiner  Frau  gaist  ge  Storjng  ein, sie  zer3tre;i_te  seine  überaus 
wertvolle  Bibi  ictek,sei  ne  3«aplUBgfa,il  igen  f Modal  llen, 

so  dass  nichts  mehr  davon  zurückblieb  für  uns  St  sie  musste  bald 
danach  als  v5llig  5-  unheilbar  geisteskrank  in  eise  Irrenanstalt 
gebracht  werden  wo  sie  noch  heute  sich  befindet. In  einem  Anhang 
füge  ich  einige  Kritiken  £ Nachrufe  bei, die  ich  vorfand  * die 
sein  Wirken  & Schaffen  betreffen.  Im  letzten  Viertel  des  Jahres 
1?1S  kam  Max  mit  seiner  Pflegerin  auf  mehrere  Monate  zu  mir  von 
Bad  Oeyenhausen  wo  er  die  Kur  gebrauchte . Der  Krieg  war  grade  zu 
Ende  fr.  ich  versprach  ihm  hier  eine  bessere  Verpflegung  al  3 er  sie  1 
in  Berlin  & Strausberg  haben  konnte,  Ich  bot  alles  auf  St  scheu- 
te kein  Gell  um  ihm  die  kräftigste  Ernährung  zu  sichern.  So  kauf-  K 
te  ich  in  der  Gegend  von  Düren  durch  Vermittlung  ein-33  Freund3 
damal  3 1 Ct r. Weizenmehl  Sr  der  Verkäufer  stallte  die  Bedingung, 

Ja.33  ich  es  selber  abhole. Der  Verkauf  St  der  Versand  von  Mehl  w-  r 
bei 

hohen  Freiheit 3-J-  Geldstrafen  verboten. Ich  nahm  mir  einen  zu-  j 
verlä3iigen  Mann  mit, dem  ich  m . Rei seta sehe  gab, während  ich  selbst 
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mich  mit  einem  grossen  Ruoks&ck  versah. *ir  fuhren  nach  Düren, 
wanderten  von  da  1 St  bis  zun  Best iranungsort  & fassten  Je  £Ctr. 

mit  dem  wir  wieder  zur  Bahn  zurückstrebten. Dort  liess  man  m. Be- 
gleiter unbehelligt  passieren , während  mich  die  Häscher  ergriffen 
5t  den  Inhalt  m. Rucksacks  na ch3ahen . Sie  erklärten  das  Mehl  für 
konfisziert  & schickten  3ich  an  a. Personalien  festzustell en .?ch 
erhob  aber  Einspruch  & gab  an  es  handle  sich  hier  um  Maismehl 
& das  3ei  verwendungsfrei . Der  Streit  ging  hin  * her  * schliess- 
lich wurden  die  Beamten  unsicher  i Hessen  die  Bahnhofswirtin 
als  sachverständig  hinzurufen. Diese  mir  gut  bekannt, da  ich  be : 
ihr  stets  m.Kafe  trank  wenn  ich  geschäftlich  nach  Düren  kam, 
nickte  mir  zu, nahm  eine  Brise  des  Mehls  zwischen  die  Fingerspit- 
zen 5-  fällte  das  Urteil  , es  3ei  unzweifelhaft  Maismehl  .Der  Zug 
nach  Köln  stand  vor  der  Türe  3 ich  kennte  mit  m.La3t  geruhigt 

einsteigon  & mit  ni. Begleiter  heimfehren . So  hatte  mich  m.Gei3tes- 

a- 

>n*art  vor  grossei  Shell  be  wahrt  der  lezettel  für  .m* 

lieben  Bruder  reicher  7 nahrhafter  zu  gestaltet. 

Schwierigkeiten  des  Reissns  v ährend  1er  Besatz-  nrszeit . 

Als  Ende  191B  Franzosen , Engl  ander  3 Belgier  d* 3 Rheinland  bei- 
setzten begann  für  alle  Berr fsrei senden  diese3  Bezirks  ein  mehr- 
jährig schlimmes  Martyrium. Handel  & Verkehr  wurden  durch  fast 
unüberwindliche  Hindernisse  geknebelt  & erschwert .Um  nur  einige 
dieser  schimpflichen  Mafnahmen  zu  erwähnen:  Fern?  ruch  nacfi  dem 
unbesetzten  De  t.schl«*id  war  verboten ,Bri efe  unterlagen  der  7en- 
9Cf,dli8gl . Telegramme , ei  norl el  wohin  sie  gingen.Da  sassts  nan^ 
um  eine  kurze  Depesche  au f zugeben^ oft  stundenlang  stehen  bis 
man  den  Vermerk  der  Zulässigkeit  erhielt, ohne  den  die  Drahtnach- 
richt nicht  befördert  wurde. Jeder  St ra33enverkehr  war  von  7 bi3 
21  Uhr  erla  bt,aber  in  den  übrigen  Stunden  verbeten  & nur  gegen 


. 
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Vorzeigen  eines  Passierscheins, der  schwer  zu  erhalten  war, erlaubt. 
Auch  der  Verkehr  der  St rassenbahnen  durfte  nur  in  den  vorerwähnt 

I 

ten  Stunden  statt  finden. Meine  weiten  Wege  von  St  zu  der  Bahn  muss- 
te ich  mit  m. Gepäck  auf  Schusters  Rappen  machen  St  da  die  Entfer- 
nung von  a. Wohnung  zum  Bahnhof  eine  gute  Stunde  Pussmar3ch  er- 
fordert, so  kann  sich  der  Leser  ausmalen  was  &3  hi©33  bei  W nd  & 

i 

Wetter  oft  diese  zusätzlichen  Strapazen  geduldig  zu  ertragen. Aber 


. 


auf  der  Fahrt  begann  dann  erst  die  unerhörte  Plaggerei  der  Revi- 

oUvux  < 

sionen  A der  noch  grosseren  Fu3smär3che.Die  Bahnstrecken  in  den 

s/ 

belgischen  & franzosiohen  Besatzungsgebieten  unterstanden  nicht 


f! 


der  deutschen  Staat sbahn, sondern  wurden  unter  der  Regie  dieser 
beiden  Besatzungen  geführt  & so  von  keinem  deutschen  Reisenden 
benutzt. Ich  will  nur  3 Hauptrouten  anführen  & beschreiben  wie 
3ie  umgangen  werden  mussten.  Wollte  man  von  hier  nach  Aachen 
so  konnte  man  bis  Buir  fahren, do^rt  begann  die  franzos. Regie, 
man  wanderte  dann  St. bis  Düren  von  wo  man  mit  diversen  elektr. 
Strassenbahnen, mit  Unterbrechungen  von  vielfachem  Um st ei gen, Kür- 
zeren Fusstvanderungen  & vielen  Anschlussaufenthalteny  in  A. ankam. 
Ratte  man  in  der  Frühe  Köln  verlassen  so  konnte  man  schon  tfachm. 

jl 

gegen  15  Uhr  in  A. sein, aber  so  kurz  man  da  auch  nur  zu  tun  hatte, 

• t 

iie  Rückreise  war  erst  am  nächsten  *age  möglich  & geschah  wie 

1 

hier  beschrieben  in  der  umgekehrten  Reihenfolge.  Wer  nach  M. 

i|| 

Gladbach  musste, der  fuhr  bis  Benrath, nahm  dort  die  El  .->ahn  nach 
Düsseldorf  St  da  Jene  nach  Krefeld, um  die  letzte  Etappe  mit  dem 
gleichem  Verkehrsmittel  zurückzulegen . So  brauchte  man  auch  für  dH 
diesen  so  nahen  Ort  2 Tage  & musste  auch  in  M. Gl db. übernachten, 

jm 

denn  bei  Jedesmaligem  Umsteigen  gab  es  erhebliche  Wartezeiten. 

Wer  ins  Industriegebiet  wollte  z.B.naeh  Essen, der  konnte  bis 
Elberfeld  fahren  um  von  da  in  mehrstündiger  Fahrt  mit  der  Stra3- 


senbahn  nach  Werden  zu  gelangen  & dann  nach  $ St . Fussmarsch  mit 
grosser  Steigung  Essener  Auasengebiet  erreichen^ von  wo  er  mit 
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der  Strassenbahn  endlich  zum  Ziele  gelangen  konnte.  Grosse  Sorge 
brachte  überall  die  Unterkußft  in  den  Hotels, die  durch  die  Be- 
satzungen zum  Teil  ganz  beschl agnahmt ,oder  stark  besetzt  waren, 
30  dass  man  oft  froh  sein  musste  überhaupt  ein  Zimmer  zu  bekom- 
men ' in  kleinsten, minderwert igen  Gasthöfen  gezwungen  war 

zu  übernächtigen.  Wer  all  diesen  Jammer  Jahrelang  nicht  selber 
mitzumachen  genötigt  war, der  kann  3ich  heute  davon  überhaupt  kei- 
ne Vorstellung  mehr  machen. Der  Schlu33punkt  hinter  allen|diesen 
Widerwärtigkeiten  war  dann  die  mühevolle  Heimreise  nach  Köln  St 
die  endlose  Wanderung  nach  der  weit  entfernten  Wohnung  . 

Mit  diesem  Martyrium  war  dann  m ber  erst  der  V rkauf  der  Ware  er- 
möglicht,dem  Versand  derselben  aber  stellten  sich  g eichfalls 
die  grÖ33ten  Schwierigkeiten  in  den  fegj^er  war  nur  innerhalb 
Irr  besetzten  Gebiete  erlaubt. In  das  übrige  Deutschland  konnte 
er  auf  legale  Weise  überhaupt  nicht  erfolgen  St  musste  auf 
Schmuggel  wegen  geschehen , was  immer  nur  unter  der  grossen  Gefahr 
der  Beschlagnahmung  möglich  wir. Welche  Sorgen  St  Note  aber  damit 
verknüpft  waren, das  zu  beschreiben  würde  hier  zu  »eit  führen. 

Di ege  regelte  Berufsaufnahm  e. endlich. 

Erst  5 Jahre  nach  Kriegsschluss  konnte  die  normale  Arbeit  lang- 
sam wieder  in  Gang  kommen  obwohl  ihr  durch  die  Inflation  erheb- 
liche Schwierigkeiten  bereitet  wurde. Der  Zustrom  ausländischer 
Fabrikate  wurde  abgeriegelt  die  deutschen  Hersteller  kamen 
langsam  wieder  zu  ihrer  geregelten  Produktion .Nun  hatte  mir  die 
katastrophale  Geldentwertung  nur  \0%  m. Besitzes  übrig  gelassen 
Sr  so  musste  ich, 55  Jahre  alt, wieder  von  neuem  beginnen. Es  galt 
m. Zukunft  zu  sichern  Sr  jene  m. Tochter  rsi-choogii ot-oll  na  , die  Jetzt 
erwachsen  war. Mein  Gehör  hatte  unter  den  Kriegszuständen  St  den 
seelischen  Auf regungen,die  mit  m. Scheidung  verknüpft  waren  *r 
mit  nccn  mehrjährigen  sinnlosen, chikanösen  Prozessen  der  Gegen— 
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seit©, die  mir  nut zlos , zwecklos  <&  erfolglos  aufgehel3t  wurden, 
sehr  gelitten. Mein  Arbeitswille  war  aber  ungebrochen  «Sr  so  begann 
ich  unentwegt  wieder  mit  m. Tätigkeit  & der  Erfolg  blieb  mir  treu. 
Meine  Kundschaft  vermehrte  sich  Zusehens, der  gute  Ruf, den  ich 
genoss , macht e es  mir^trotz  m . körperl i chen  Übel37leicht  neue  Ab- 
nehmer zu  gewinnen , viele  meldeten  sich  sogar  von  selbst , wünschend 
mit  mir  zu  arbeiten.  1925  waren  es  schon  650  Firmen  <5r  gewiss 
nicht  die  kleinsten , die  ich  laufend  versorgte  mit  m. Fabrikaten . 
Dazu  reichte  ra. Arbeitskraft , so  flei3sig  ich  auch  war, kaum  mehr 
aus  <5?  ich  beschloss  mir  dadurch  Erleichterung  zu  3chadTf  en  ,da3S 
ich  für  die  Reise  eine  Hilfskraft  anstellte  & auch  im  Büro  mir 
Entlastung  3uchte.Hier  stellte  ich  Frl.Amendt  ein, die  mit  selt- 
ner Treue  & mit  grossem  Fleiss  & Geschick  mir  zur  Seite  stand 
bis  zur  Aufgabe  m. Geschäfts.  Mit  den  Reisenden  aber  hatte  ich 
weniger  Glück, sie  versagten  fast  alle  & waren  dieser  Arbeit 
nicht  gewachsen. Der  letzte, den  ich  hatte  war  der  Sohn  einer  Ku- 
sine von  mir, der  mich  ein  Vermögen  kostete  & von  ihm  wird  hier 
noch  später  die  Rede  sein.  So  war  ich  also  dauernd  gezwungen 
allein  diese  Riesenarbeit  zu  vollbringen  ä-  mich  ganz  auszugeben. 
Ich  kann  nicht  sagen, dass  ich  dabei  nun  geistig  oder  körperlich 
gelitten, im  Gegenteil , diese  überarbeit  schien  mich  elastisch  & 
gesund  zu  halten  bis  zur  Aufgabe  des  Geschäfts  & die  dann  folgen- 
de Untätigkeit  machte  mir  mehr  Beschwerden.  Vielleicht  war  es 
der  gesunde  Ausgleich , dem,  ich  de)Ö  geistigen  Arbeit  #Mroh»  die  kor- 
liche  entgegenstellt e^lfch  habe  mir  m. schweren  Muster  stets  sel- 
ber getragen  & m. karge  Freizeit  der  Bewirtschaftung  m. grossen 
Gartens  gewidmet. Es  klingt  vielleicht  wenig  glaubl i ch ,dass  ich 
mit  m. eignen  Berufsarbeit  nie  voll  zufrieden  war  &•  ich  habe  nie 
von  m. Erfolgen  gesprochen , mir  nie  etwas  darauf  eingebildet jsiek 
waren  mir  etwas  ganz  selbstverständliches  geworden  «5-  haben  m. 
Streben  nach  noch  höheren  Leistungen  stets  weiter  angefacht. 
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Anerkennungen , die  mir  von  den  Häusern  & der  Abnehmerschaft  kamen, 
beirrten  mich  darin  auch  nicht ;erst  als  ich  sah  wie  unzureichend 
das  Können  andrer  war, die  vorher  3ich  über  ihre  Leistungen  nicht 
lobend  genug  äusseren  konnten, da  erkannte  ich  erstmalig  m.Wert. 
Meine  Konkurrenten  hatten  sich  über  mich  nie  zu  beklagen, mit  al- 
lenjstehe  ich  noch  heute  auf  freundschaftlichem  Fuss  weil  sie  bei 

mir  stets  auf  den  anständigsten  Wettbewerb  rechnen  konnten. Nei- 

auf 

der  aber  gab  es  genug, die  da  immer  vergeblich  naeh  der  Suche 

f 

nach  grossen, eingeführten  Häusern  waren  8c  die  nicht  wussten, das3 
ich  m. Existenz  aus  dem  Nichts  heraus  geschaffen  8c  m. Häuser  sel- 
ber zu  der  Hohe  geführt  hatte, die  sie  nun  so  leistungsfähig 
erscheinen  liess.  Erfolge  beruhen  aber  nicht  nur  auf  der  Potenz 
der  Häuser, die  man  vertritt , sondern  sie  sind  mindestens  ebenso 
abhängig  von  der  Persönlichkeit  des  Vetreters,der  neben  Fleiss 
8c  Sachkenntnis^  über  reiche  Erfahrungen  verfügen  mus3  um  den  Ein- 
fluss auf  die  Abnehmerschaft  zu  gewinnen, der  dann  allerdings  meist 
ganz  suggestiver  Natur  ist.  Wie  oft  kam  es  vor, dass  ein  Grossab- 
nehmer,der  vor  einem  Abschluss  stand, direct  zu  einem  Hause  sel- 
ber hinfuhr  im  Glauben  so  bessere  Bedingungen  erlangen  zu  kön- 
nen 8c  der  dann  unverrichteter  Sache  wieder  nach  hause  kam  weil 
er  mit  den  Leuten  nicht  einig  werden  konnte.  Den  typischsten  die- 
ser Fälle  erlebte  ich  1^26 . Mein  damals  grösster  Kunde  A.M.in  B. 
wollte  5000  St  Wat erschürzen  kaufen  & fuhr  selber  zu  Str.&OÄ 
nach  Nordhorn. Als  er  sich  da  nicht  einigen  konnte ,äuss^erte  er 
bei  seinem  Weggehen  : »Wäre  Herr  Hesdorffer  hier  gewesen  d^nn 
war  das  Geschäft  in  5 Minuten  geordnet.»»  Dar«if  sagten  ihm  die 
Herren, dass  ich  am  nächsten  Tage  bei  ihm  vorsprechen  werde  8c 
unterrichteten  mich  demgemäss  sofort  tel egrafi sch , betont en  aber, 
dass  ich  keine  weitere  Preiskonzession  machen  dürfe.  Mir  war 
nicht  wohl  bei  dieser  Sache, ich  konnte, wie  ich  wörtlich  m. Hause 
sofort  schrieb  »doch  nicht  katolischer  sein  als  der  Pabst  selber» 
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* mir  fehle  so  jede  Handhabe  für  ein  happy  end.  Ich  fuhr  aber  aad€ 
andern  tags  nach  B.&  war  guter  Kraft  * Laune.  Um  10  Uhr  traf 
ich  bei  den  Freunden  ein  & um  11  Uhr  konnte  ich  nach  Nordhorn 
drahten  :Zehntausend  Stück  ohne  Preisnachlass  geord- 
net  Brief  folgt  ».Dieser  Auftrag  war  wohl  der  grösste, der  je  in 
in  einer  einzigen  Qualität  einer  Buntweberei  erteilt  wurde  in  m. 
Bezirk, er  betrug  600,000  Mark  * er  gab  in  der  damaligen  ruhigen 
Geschäftszeit , für  mehrere  Moftate  ausreichende  Beschäftigung. 

Analoge  Fälle, wenn  auch  nicht  in  dieser  Grösse , ereignet en  sich  t\ 
öfters  bei  mir^Samals  schrieben  mir  Str.&  CÄ  mit  Worten  höchs- 
ter Anerkennung , dass  ich  auf  ihre  Kosten  14  Tg. in  Ferien  gehen 
möge. Ich  lehnte  dankend  ab  denn  ich  hatte  noch  5 andre  Häuser 
mit  Aufträgen  zu  versehen. Etwa  ein  Jahr  später  verunglückte  - 

Herr  W.Stroink  jr.  beim  Absturz  eines  Flugzeugs  mit  dem  er  fuhr. 

iJT 

Sein  Teilhaber  * Vetter  Herr  H.Str.jr,der  das  grosse  Unterneh- 
men allein  nicht  weiter  führen  konnte, zumal  er  sich  nur  um  den 
technischen  * nicht  den  kaufmännischen  Teil  bisher  gekümmert, 
nah»  nun  einen  Schwager  als  Teilhaber  auf, der  diese  alte, feinste 
Firma  in  wenigen  Jahren  zugrunde  richtete . 19 32  mussten  Str.*  CÄ  , 
ihre  Zahlungen  einstel 1 en »nachdem  alle  Sanierungsversuche  ge- 
scheitert waren. Ich  hatte  m ife  zwei  Generationen  dieses  Hauses 
gearbeitet  * immer  im  besten  Einvernehmen , nie  gab  es  eine  Dif- 
ferenz mit  diesen  vorbildlich  vornehmsten  Leuten. Für  mich, der 
ich  da  immer  gut  verdient  hatte, war  diese  Katastrophe  recht 
empfindlich .Ich  erhielt  m. Guthaben  auf  Heller  * Pfennig, ohne  j 

dass  ich  mich  darum  bemüht  hatte/ weil  ich  bei  ihrem  Unglück  lie- 

ber  Verlust  erleidenjwoll te ,al s trf’S  Gläubiger  m. Rechnung  zu  prä- 
get, 

sentieren ich  die  Ereignisse  schon  einige  Jahre  vorher  kom- 
men sah, suchte  ich  mir  bei  Zeiten  Ersatz  um  so  rechtzeitig  vor-  ^ 
zusorgen. Ich  vermied  es  eine  Konkurrenz  zu  übernehmen , die  ich 
naturgemäss  am  leichtesten  hätte  haben  können.*  nahm  die  VfL. 
der  Baumwollspinnerei  * Weberei  Lampert smühle  A.G.an 
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welche  rohe  Baumwollge* ebe  herstellte  & ich  arbeitete  mich  schnell 
ein  obwohl  dies  Gebiet  ein  neues  für  mich  war, das  höchste  Sach- 
kenntnis erforderte, die  ich  mir  dafür  hatte  erst  aneignen  müssen. 
Auch  dies  Haus  hatte  nicht  einen  einzigen  Kunden  in  au  Bezirk  & ich 
führte  es  in  kurzer  7eit  so  ein,da33  ich  bald  ein  Drittel  seiner 
grossen  Gesamtproduktion  Jährlich  verkaufte. Als  dann  3tr.£  C2  den 
Betrieb  einstellen  mussten, war  schon  der  restliche  Ausgleich  für  *. 
mich  vorhanden  4 mein  Einkommen  erlitt  keine  Einbusse. 

Im  Frühjahr  1929  stand  mein  Leben  zum  dritten  male  >{ 
scharf  auf  dem  Spiele. Ich  bestieg  in  Neuss  einen  Zug  nach  Köln, 
der  zur  Abfahrt  grade  fertig  stand. In  meiner  Linken  hatte  ich  meim  < 

ne  M 3tertasche  & auf  dem  Trittbrett  stehend, öffnete  ich  das  Abtei! 

1 

mit  der  Rechten  als  der  Zug  sieh  ruckartig  in  Bewegung  setzt®. Die  - 
Tür  schlug  mir  so  mit  aller  Wucht  entgegen, dass  ich  herabgeschleu4«fc 
dert  wurde  £ zwischen  Rampe  £ Trittbrett  unter  den  Zug  fiel, der 
im  Anfahren  war. Hier  rettete  mich  nur  meine  Geistesgegenwart .Ich  k 
klammerte  mich  während  des  failfc  beiden  Händen  von  unten  an  das  Trr. 
Trittbrett  fest  an, so  dass  mein  Rücken  £ die  Beine  in  der  Zugrich- 
tung über  die  Schwellen  holperten  & nicht  untertfdie  dicht  neben  ( 

mir  rollendem  Räder  kamen. Der  Zug  wurde  schnell  zum  Stehen  ge- 
bracht  & ich, den  die  Bahnbeamten  schon  für  verloren  gl aubten , konn- 
te selbsttät  g nach  oben  kletternd, mich  aus  der  fatalen  Lage  be- 
freien. Meine  Kleidung  war  zerfetzt  aber  ich  selbst  hatte,  ausser 
grossen  Quetschungen  an  Schultern  & Rücken, keinerlei  ernstlichen 
Schaden  erlitten  & konnte  schon  10  Tage  später  meinen  Beruf  wie- 
der aufnehmen. 
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'■!  e i n e Schwester  I d a . 
die  stets  die  gesundeste  F^äu  war,erk rankte  Anfang  1929  ernsthaft 
an  einem  Darmlei Jen , ihr  Mann  war  schon  am  3. Marz  1918  in  die  Ewig- 
keit gegangen. Sein  30  früher  Tot  sowohl, als  auch  der  Heldentot  ih- 
res einzigen  Sohnes  Otto, der  2 6 Jährig  am  8 November  1914  im  Welt- 
krieg an  der  Westfront  in  Flandern  fiel, hatten  dieser  lieben  Frau  | 
so  viel  Herzleid  gebracht , dass  schon  1920  diabetes  >1  Arterienver- 
kalkung bei  ihr  festgeätellt  werden  fr^nnt on .Immerhin  blieb  ihr  Zu- 
stand erträglich, dank  ihrer  kräftigen  Konstitution  & ihrer  geregel- 
ten Lebensweise.  Jetzt  aber  wurde  ihr  Befinden  Zusehens  schlechter 

a/ 

durch  die  völlig  falsche  Diagnose  mehrerer  3ogen.Kapzitäten ,die 
sie,al3  an  nervösem  Darmleiden  erkrankt .behandelten. So  mehrere 

j 

Monate  in  einem  Sanatorium  in  Homburg  v.d.H.  & im  Krankenhaus  in 

Frankfurt . Sntmutigt  &■  weiter  entkräftet  kehrt©  sie  dann  nach 

Aschaffenburg  zurück  wo  ihr  Hausarzt  nun  eine  bakteriologische 

Untersuchung  des  Darminhalts  vornehmen  Hess,  äs  ergab  3ich  Para- 

wies 

typhus  & die  lange  bisherige  Behandlung  ergWb  3ich  so  als  falsch. 
Leider  kam  die  Einsicht  zu  spat, die  Kräfte  der  lieben  Schwester 
waren  schon  so  erschöpft , dass  sie  nicht  mehr  gerettet  werden  könnt« 
Am  1 August  1929  hauchte  sie  ihren  letzten  Seufzer  aus. Sie  war  67 

Jahre  alt  geworden. 

Ida  war  eine  der  selbstlosesten  Flauen, die  nur  lebte, sorgte  St  wirk- 
te für  die  Ihrigen  & die  nun  Jetzt,al3  ihr  ein  geruhigter  Lebens- 
abend winkte, von  uns  gehen  musste.  Von  ihr  ging  ein  Fluidum  ho- 
her Menschlichkeit  aus. Die  Gute  selbst, rieb  sie  sich  auf  in  der 
Sorge  für  Mann  Sr  Kinder. Alle  guten  Triebe  fordernd, hatte  sie  Ver- 
ständnis für  menschliche  Schwächen  &•  in  all  ihrem  Sorgen  & Wirken 
dachte  sie  an  3ich  selbst  zu  letzt.  In  einem  Brief  an  Max  vom  7. 
Sept . 1896 , der  mir  zufällig  jüngst  in  die  Hände  kam, schrieb  sie 
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wörtlich  : » loh  habe  mit  meinen  kleinen  Leuten  immer  Sorge  und 

Arbeit ,doch  3ind  sie  auch  mein  Stolz  & ich  habe  für  Jeden  extra 

\ 

ein  Herz  voll  Liebe  & Au f Opferung.  *»«  Mit  diesen  wenigen  Worten 

gab  sie  unbewusst  das  Abbild  ihrer  edlen  Seele. 

Hier  will  ich  noch  von  einem  seltnen  Zusamment ref fen  erzählen. 
Ida  sollte  1923  eine  Kur  in  Bad  Tolz  gebrauchen  St  ich  entschloss 


J! 


mich  ihr  da  Gesellschaft  zu  leisten  um  meine  Ferien  mit  ihr  zu  ver* 

r/ 

bringen. Aus  der  Kuli3te  ersah  3ie  das3  eine  Clara  von  Latwroff 


auch  am  Platze  weilte. DieserFrau  erinnerte  sich  Ida  aus  ihrer  früh)  1 


hen  Kindheit. Clara  von  L.war  unsre  richtige  Ku sine , Tochter  von 


, 


Julie  Koppel  Hannover  ,d$l^  die  Schwester  unsres  Vater3  w-tf*.Au3  der 

! li 

Vorgeschichte  dieser  Kü3ine  will  ich  vorab  berichten , dass  als 
junges  Mädchen  Clara  bei  ihrer  verheirateten  Schwester  in  Kopenha 
gen  zu  Besuch  weil end, einen  jungen  russischen  Diplomaten  (Attachä)  ] 


Ji 


kennen  lernte  St  dass  diese  beiden  sich  sterblich  in  einander  ver- 


liebten.Da  diese  Neigung  eine  so  tiefe  war, blieben  alle  Versuche 


der  Eltern  Claras, diese  Ehe  zu  verhindern, erfolglos  St  ein  Jahr 


Wartezeit , die  sie  ihr  auferlegt  hat ten^ kennte  auch  nichts  an  des 


festen  Entschluss  der  Jungen  Leute  andern, die  dann  die  Ehe  j ttff 


i 


i,  i 


vol  1 zogen. Lawroff  war  dann  als  Gesandter  Russlands  an  verschiede- 
nen Hofen  Europas  tätig  & seine  Ehe  war  eine  au3ser3t  glückliche. 
Al  3 wir  Clara  in  Tolz  trafen  war  sie  schon  an  73  Jahre  alt  St  sie 
hatte  in  der  langen  Zeit,3eit  ihrer  Heirat  keinjeinziges  Mitglied 
der  Famile  ihrer  Mutter  mehr  gesehen.Sie  3elb3t  war  Jüdin  gebl le- 
ben, hatte  2 Sohne  die  christlich  erzogen  wurden  St  als  wir  sie  tra- 
fen war  3ie  »ittwe,den  Mann  hatte  sie  ein  od.zwei  Jahre  vorher 
in  Luganao,wo  sie  seit  dem  Weltkrieg  mit  ihm  wohnte , verloren. 

Wir  suchten  sie  in  dem  Hotel, wo  sie  wohnte  auf  Sr  die  Freude  die- 
ser F**au  über  das  spate  Wiedersehen  war  eine  ganz  au33erordentl  iefe 
ehe. Wir  waren  täglich  mit  ihr  zusammen. Bl ond  zierlich, von  Jugend- 


r 


licher  Frische, zeigte  ihr  Gesicht  noch  den  klaren  Abglanz  ausser- 
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ordentlichen  Schönheit  die  sie  besessen  auch  ihre  geistige  Fri- 
sehe  'sehe  & ihr  hoher  Bildungsgrad  setzte  uns  in  Erstaunen. ^ir 
verlebten  30  einige  herrliche  frechen  mit  ihr  als  ich  in  Tolz  von 
ihr  £■  Ida  Abschied  nahm, da  ahnte  ich  nicht, dass  ein  Jahr  spater 
schon  diese  beiden  Frauen  in  die  Ewigkeit  gehen  sollten.  Beide  fan 
den  an  der  3 ite  ihrer  Gatten  die  letzte  Ruhestätte , Ida  in  Frank- 
furt,Clara  in  Lugano. 


mir  etwas  zu  erleichtern,®*1  chte  ich  den  letzten  Versuch  1930  durch 
Einstellung  eines  Verwandt en , von  dem  ich  hier  schon  sprach  8t  dem 
ich  neben  einem  sehr  hohen  Gehalt  von  15,C00JK  p.a.bei  guten  Erfol- 
gen die  Teilhaberschaft  nach  2 Jahren  zusicherte. Dies  Vorhaben 
misslang  aber, der  Mann  konnte  sich  noht  durchsetzen  A seine  Erfol- 
ge waren  so  gering,dass  damit  selbst  die  Reiseunkosten  nicht  ge- 
deckt werden  konnten , geschweige  der  hohe  Gehalt. Ich  lies3  es  ge- 
vis3  an  Geduld  £ Belehrung  nicht  fehlen  & suchte  ihn  in  jeder  Wei- 


als  ich  mit  4000Ä  Ersparnissen  mein  Geschäft  aus  dem  Nichts  heraus 
au fbaute ,die  gesamten  Vetretungen  & dazu  auch  die  ganze  Kundschaft 
erst  erwerben  ®u33te  ! Im  Frühjahr  1931  gingen  wir  auseinander , ich 
zahlte  ihm  noch  4G00K  Abstand  für  das  laufende  Jahr  Sr  so  hat  mich 
dieser  letzte  Versuch  rund  23,OCOÄ  gekostet.  Nun  arbeitete  ich 
wieder  allein  & ich  glaube, dass  ich  mich  niemals  restlicher  aus- 
gab in  a. Beruf  als  in  diesen  letzten  5 Jahren  in  denen  ich  wirklich 
von  Erfolg  zu  Erfolg  weiter  schritt  * ungeahnte  Umsatzsteigerungen 
& fs 3t  ohne  nennenswerte  Verluste  erzielte 


yeine  berufliche  Überlastung 


se  zu  fordern 


mein  Beginnen  Ende  1893 
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Meine  Tochter  Gertrud  Fi^tederlke 


■ 


Ihr*  suchte  ich  mit  allen  Mitteln  die  Dissonanz  n. Ehe, die  ihre  Jugent 


beschattete, ert ragl icher  zu  machen. Ihr  blieb  kein  iunseh  unversagt. 


f“p  ihpe  Erziehung, Bildung  & Zerstreuung  war  mir  kein  Opfer  zu  gro3 


Meinem  Wunsch  sie  so  in  die  Welt  zu  stellen, dass  sie  nach  menschli- 
chem Erme33en  allen  Fahrnissen  des  Lebens  gewappnet  gegeniiberst  ehe . 
kam  sie  mit  grossem  Verständnis  & mit  ihrer  guten  geistigen  Veran- 
lagung entgegen. Allem  unnützen  Tand  abhold^benut zte  3ie  ihre  Jugend 
mit  vorbildlichem  Fleiss  ihre  Kenntnisse  auf  allen  Gebieten  zu  meh-* 
ren  * vervollständigen .Schul  entlassen, lernte  sie  er3t  den  Haushalt, 


Wei 3snahen , Schneidern , besucht e die  Handelsschule  mit  Erfolg  Sc  dann 


ging  sie  nach  Berlin  um  da  nach  zweijährigem  Studium  erfolgreich 


i 


da3  Fxamen  einer  Wohl  fahrt spfl gerin  zu  machen. In  dieser  "eit  lern- 


te sie  ihren  zukünftigen  Gatten  kennen  den  Dr.med. Jacob  Gellmann, 


1 ü 


den  sie  am  4 Juni  19  30  heiratete  Sr  dem  sie  am  8 Marz  1931  einen 


Sohn  Josef  & am  12  Juni  1933  ihre  Tochter  Miriam  schenkte. 


"i 
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Das  Dritte  Reich  . 

Im  Januar»  1933  stürzten  die  Nationalsozialisten  die  alte  Regie- 
rung & errichteten  das  dritte  Reich. Mit  den  sofort  gegen  die  Ju- 
den erlassenen  Gesetzen  wurdet  der  bisher  erfolgreichen  Tätig- 
keit m. Schwiegersohns , soviel  Abbruch  getan, dass  er  den  Entschluss 
fasste  auszuwandern. Im  Herbst  1933  siedelte  er  mit  seiner  Familie 
nach  Palästina  über  & liess  sich  in  Tel  Aviv  als  Arzt  nieder, 
im  Frühjahr  1934  verkaufte  ich  dann  mein  Grundstück  mit  Wohnhaus 
hier  Bayent algürt el  19  ,weil  der  Weht  dieser  Einfamilienhäuser 
aus  der  Vorkriegszeit  sich  minderte  & die  steuerliche  Be- 

lastung zu  gross  war. Ich  setzte  hierbei  rund  45,000JK  zu, hatte 
aber  den  Trost, dass  ich  so  immer  noch  5095  der  Gestehungskosten 
über  die  Inflation  hinweg  gerettet  hatte. Die  politische  Umwälzung 
in  Deutschland  hatte  auch  mir  grosse  Sorgen  gemacht , obwohl  m. Ge- 
schäft durch  die  Neuordnung  nicht  litt  denn  m. Abnehmerschaft  h 
meine  Häuser  standen  fa3t  restlos  weiter  treu  zu  mir. Ich  litt 
aber  unter  den  allgemeinen  Zu3tänden ,wie  alle  m .Gl aubensgenossen. 
Die  Einstellung  dar  grossen  Masse  de3  besseren  Publ ikums , speziel 
der  jüngeren  Generation  wurde  von  Tag  zu  Tag  unfreundlicher  & 
Missgunst  & Neid  begünstigte  das  sehr.  Ein  kleines  Erlebnis, das 
ich  auf  der  Eahnfahrt  von  Hannover  nach  hier  hatte  war  typisch 
für  die  Denkungsweise  dieser  geit.In  m. Abteil  3ass  nur  noch  eine 

Dame  mit  ihrem  etwajg  4 jahr. Sohnchen .Letzteres  spielte  im  Koupe 

yvuk 

herum  & dabei  freundete  es  sich  mit ''an  & wir  spielten  zusammen. 
Hierdurch  kam  ich  auch  in  eine  kl .Unterhai tung  mit  der  Dame  & 
sie  frag  dann  «Sie  sind  gewiss  auch  Arier  ? «über  diese  unerwar- 
tete & unangebracht e F^age  war  ich  innerlich  empört, liess  mir 
aber  nichts  merken  & antwortete:  »Ich  bin  sogj^ar  Kanarier!» 

Darauf  jene  :»  Wie  soll  ich  das  verstehen  ? » Nun, gnädige  Frau, 
antwortete  ich, sehen  sie  die  meisten  Menschen  haben  nur  einen  Vo- 
gel,ich  aber  habe  zwei  Kanrienvogel . » Kurz  darauf  kam  die  Statioi 
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Hamm  &•  ich  empfahl  mich  & nahm  Platz  in  einem  andern  Teil  des 
Zuges, diese  Frau  mit  dem  dümmsten  Gescht  der  Welt  zurücklassend. 

Anfang  A 1935  nahm  ich  dann  Herrn  Peter  Siebenmorgen  in 
m. Geschäft  auf, den  ich  3eit  Jahren  gut  kannte  &•  dessen  Charakter 
* Fähigkeiten  ich  schätzte. Er  bewährte  sich  gut  & ich  übergab 
ihm  Ende  1935  meine  Lebensarbeit , die  er  unter  seiner  eignen  Fir- 
ma  ganz  in  meinem  Sinne  weiter  führt  & setzte  mich  zur  Ruhe 
Mitte  Februar  1936  fuhr  ich  nach  Meran  auf  einige  Tage  zu  meinem  { 

Freunde  Mastäbaum  ,der  einige  Monate  darauf  starb , besucht e dann 
Verona , Venedig  & Triest  von  wo  ich  rikHw  das  Schiff  nach  Palasti-  1 
na  bestieg  & bei  m. Ankunft  in  Haifa  von  m. Tochter  & m. Schwiegereel  i 
sohn  in  Empfang  genommen  wurde. Ich  blieb  3 Wochen  bei  ihnen  in 
Tel  Aviv , bereiste  mit  Auto  einen  grossen  Teil  des  Landes  um  e3  i 

aus  eigner  Anschauung  kennen  zu  lernen. Dann  ging  es  über  Alexan- 
drien mit  dem  Dampfer  Fsperia  weiter  nach  Syrakus  & Neapel , wo 
ich  einige  Tage  blieb  um  dann  nach  Capri  zu  fahren. £ 5 Tg. ver- 
blieb ich  auf  dieser  lieblichen  Insel, die  mir  wie  ein  Paradies 
erschien. Dann  besuchte  ich  Pompeyi , machte  mit  Freunden  eine  Au- 
tofahrt nach  Viet ri ,Amal fi , Sorrent ,Castellamare  & weiter  ging 
es  mit  der  Bahn  nach  Rom  wo  ich  5 Tage  blieb  & in  dieser  reit 
doch  nur  einen  Bruchteil  dessen  s^hen  konnte, was  diese  Stadt 
an  Sehenswertem  aus  3 Jahrtausenden  enthält. Es  kam  dann  Florenz 


i 


mit  4 Tg. Aufenthalt , der  ebenso  unzureichend  war  für  die  Besich- 

i 

tigung  der  Kunstschätze  dieser  Stadt  .Da  ich  Genua  £■  Mailand 
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von  früher  her  schon  kannte  & diese  Plätze  mir  nach  den  vorher- 
gehenden nicht  mehr  viel  bieten  konnten, auch  m. Reisekasse  sehr 
aufgebraucht  war, so  fuhr  ich  von  Florenz  direct  heimwärts. 

Im  Winter  desselben  Jahres  machte  ich  dann  eine  Turi st enfahrt 
nach  den  Azoren, Brasilien, Kanarischen  Inseln , Franz .Marocko 
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Ober  die3e  Rai38  habe  ich  eine  besondere  Beschreibung  verfasst, 
so  dass  es  sich  erübrigt  hier  noch  davon  eingehender  zu  berich- 
ten. 


Rückblick  . 

Zu  allen  Zeiten  m . Sei b3t standigkeit  habe  ich  vielen  Menschen  zu 
gutem  Fortkommen  verholten , viele  geldlich  unterstützt  & ihnen 
mit  Rat  & Tat  zur  Seite  gestanden . Obwohl  ich  selten  Dank  dafür 
geerntet , habe  ich  mich  dadurch  in  ra.Tun  nie  beirren  lassen, da33 
mir  aber  auch  oft  schnöder  Undank  wurde  für  erwiesene  Wohltaten, 
davon  hier  einige  Stichproben. 

Ein  Kunde  verlegte  sei Provinz  Engrosgeschaf t au3  Westfalen 
nach  Elberfeld  um  es  zu  vergro3sern  weil  er  3 erwachsene  Sohne 
hatte. In  Elberf. zeigt e sich  bald,das3  seine  Betriebsmittel  dafür 
zu  knapp  waren  für  die  vermehrten  Umsätze. Ich  lieh  ihm  20,000 
Mark  zu  Zinsen, ohne  Gewinnanteil  zu  verlangen »obwohl  dieser 

sonst  allgemein  ausbedungen  wird  in  analogen  Fallen.  Nicht  ge- 
nug damit, führte  ich  einen  seiner  Sohne  in  eine, mir  befreundete 
Familie  ein, die  3ehr  angesehen  & wohlhabend  war  & deren  bild- 
schöne Tochter  er  heiratete. So  kamen  dem  Geschäft  grossere , neue 
Mittel  zu.  413  m.Darl  eben  zurückgezahlt  war  Sc  ich  bald  darauf 
mit  dieser  Firma  wegen  eines  Auftrags  verhaniel t e , sagt e mir  auf 
m. Frei 3nennung  jener  Sohn  wörtlich  : »Bei  diesem  Preis  brauchen 
wir  doch  sie  nicht, dazu  können  wir  eben  überall  ankomnien.  »» 

Ich  erwiderte  kein  Wort  & verliess  das  Lokal  .Nun  kam  mir  der 
Vater  nachgeeilt , not igte  mich  zurück  um  mir  den  Auftrag, den  ich 
nunmehr  nicht  mehr  annehmen  wol 1 t e, auf zu z fingen . 

In  Gel 3enkirchen  war  ein  sehr  grosses  Kaufhaus, das  langst  nicht 
mehr  besteht  G.D.  Die  Geschäftsführung  hatte  ein  Schwager  des  In- 
habers,der  seines  Amtes  mit  gutem  Erfolg  waltete. Gelegentlich 
eines  Zusammenseins  erzählte  mir  dieser  Herr, dass  er  sich  gern 
verheiraten  wolle, aber  sein  Schwager  3ei  nicht  zu  einer  angeme3- 
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senen  Gehal 1 3erhöhung  zu  bewegen. £r  bat  mich  eindringlich  ihm 
zur  Erlangung  einer  Selbstständigkeit  oder  einer  gut  bezahlten 
Stellung  behilflich  zu  3ein.Kurz  vorher  hatte  ich  auf  m. Ferien- 
reise in  der  Schv/eiz  einen  Kapitalisten  au3  dem  Industriegebiet 
kennen  gelernt, der  Geld  für  neue  grössere  Unternehmungen  anlegen 
wollte. Ich  suchte  d;esen  Herrn  nun  auf, trug  ihm  die  Sache  vor 
& fand  ihn  geneigt  m. Vorschlag  näher  zu  treten. Er  bat  mich  den 

Jungen  Mann  zu  veranlassen  ihn  zu  besuchen  bezw . weit erer  Rück- 
r/ 

spräche  .Hiebei  einigten  sich  die  beiden  gut  & nachdem  30  dem 
Kandidaten  der  Rücken  gestärkt  war, kündigt e er  seinem  Schwager 
& war  auch  mit  der  Gehaltszulage, die  er  vorher  von  ihm  gewünscht, 
Jetzt  nicht  mehr  zum  Bleiben  zu  bewegen .Jener  aber  wollte  &«  konn- 
te *4w,den  er  bisher  ausgenut zt , nicht  gehen  lassen  & machte  ihn 
Jetzt  notgedrungen  zum  Te  Ihaber.Ich  war  al3o  indirect  der  Grün- 
der seines  Glücks, der  Bringer  seines  Erfolgs, aber  wie  lohnte  er 
mir  das  ? Er  kaufte  nun  3eine  Ware  meist  anderwärts  & wenn  er 
mir  ab  S zu  eine  kleine  Bestellung  gab, 30  tat  er  so  als  ob  sieh 
dazu  nur  aus  Erkenntlichkeit  herbeiliess .Dagegen  wehrte  sich  m. 
Stolz  Sr  ich  meidete  sein  Haus  weiterhin. 

Der  dritte  von  dem  ich  erzählen  will, hatte  in  Ruhrort  ein  Ge-, 
schäft, das  nicht  recht  gehen  wollte  & suchte  anderweitig  anzufang« 
gen. Er  zog  mich  in3  Vertrauen  Se  bat  mich  ihm  bei  seinem  Vorhaben 
behilflich  zu  sein.  Ich  empfahl  ihm  Köln-val k , wo  damals  noch 
kein  modernes  grösseres  Geschäft  war, obwohl  dieser  Vorort  sich 
industriell  sehr  entwickelt  hatte. Er  fand  in  K.ein  gutes  Lokal 
S siedelte  dahin  über. Fr  blieb  Kunde  von  mir, sein  Geschäft  ging 
gut, aber  zu  stänkern  hatte  er  immer  wenn  er  etwas  kaufte. So 
stellte  er  wiederholt  das  Ansinnen  an  mich  ihm  Ware  zurückzuneh- 
men,die  er  schon  Monate  im  Hause  hatte  weil  er  inzwischen  hätte 
anderweitig  1 Pfg.billiger  ankommen  können  (was  bei  einem  Kon- 
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junkturartikel  unabweisbar  ist)oder  er  beanstandete  nach  so 

langer  Zeit, um  zum  gleichen  Ziele  zu  kommen , Qualität  oder  Muster 

der  Lief erware. Ja  er  brachte  es  fertig  bei  mir  selber  am  Lager 

s/ 

ausgesuchte  Stücke  holländischer  oder  franzosicher  Ware  wieder 
zurückzugeben  unter  den  nichtigsten  Einwanden. Al s endlich  das 
Mass  m. Geduld  überlief  & ich  mich  weigerte  ihn  weiter  zu  belie- 
fern & ihm  grade  heraus  sagte, da3s  ich  seine  Chikanen  nun  endlich 
satt  habe, da  fand  er  nach  reichlich  25  Jahren  den  Mut  mir  zu  sa- 
gen : » Sie,  dem  ich  allein  m. ganze  Existenz  hier  verdanke ,dind 
der  erste  auch, der  mir  m. Kundschaft  aufkündigt.»  Wenige  Jahre 
nachher  ging  er  el endlich  zu  Grunde  mit  seinem  Geschäft  & endete 
exi3tenzlos  durch  Freitot.  Auch  allen  übrigen  Undankbaren  hat 
das  Schicksal  ein  schlimmes  Ende  gebracht j0ie  bestehen  längst 
nicht  mehr  von  ienen  ich  hier  sprach  & der  grüne  Rasen  deckt 
auch  sie. 

Dass  aber  auch  nächste  Verwandte  in  punkto  Dankbarkeit  r cht  £ 
flau  sein  können, das  bewies  mir  m. eigner  Schwager  Gustav  vor 
nunmehr  3 9 Jahren. Ich  hatte  ihm  auf  seinen  wiederholten  Wunsch 
hin  die  Vertetung  m. Hauses  Gebr.Wendler  für  Süddeut schl and  ver- 
schafft , stellte  ihm  aber  die  ausdrückliche  Bedingung, dass  er  sie 
nur  dann  annehmen  dürfe, wenn  ihm  der  gleiche  Provisionssatz  ge- 
währt werde, den  ich  da  hatte, weil  er  mich  ja  sonst  für  m. guten 
Willen  indirekt  schädigen  werde. Die3  hatte  er  mir  auch  ausdrück- 
lich & fest  zugesagt. Im  Glauben  aber, dass  ich  von  seinem  Wort- 
bruch keine  Kenntnis  erhalten  werde, nahm  er  diese  grosse  Vertre- 
tung trotzdem  zu  einem  Prozent  niedriger  an. Das  passte  vorzüglich 
zu  dem, was  ich  auf  Seite  JC  hier  von  ihm  erzählte .Das3  dies  Ver- 
gnügen mich  getäuscht  & verraten  zu  haben, nicht  lange  dauerte  - 
nach  2 Jahren  verlor  er  dies  Haus  wieder  wegen  unzulänglicher 
Erfolge  -änderte  an  der  Sachlage  nichts. Sein  Nachfolger  vertritt 
diese  Firma  ununterbrochen  mit  grössten  Resultaten  seit  jener 
Zeit  & ohne  Unt erprovision  zu  nehmen.  Dass  ich  später  trotzdem 
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Gustaf  die  Vertretung  von  Strfrink  5-  C9  verschaf fte ,al s ich  Süd- 
deut schl  and, das  ich  glänzend  ejngeführt  hatte, nicht  weiter  besu- 
chen  & abgeben  wollte^  das  dürfte  für  m. Versohnl i chkeit  8c  förcss- 
raut  gewiss  zeugen. Für  mich  aber  hat  Gustav  nie  einen  Finger  ge- 
rührt & ich  darf  auch  stolz  darauf  sein, dass  ich  alles  was  ich 
war  8c  wurde, nur  mir  allein  zu  danken  hatte.  Und  was  Gustav  be- 
trifft ??  Nun  wir  Menschen  sind  Ja  nicht  alle  gleich  geartet, 
mancher  geht  krumm  8c  sucht  sich  im  G^bet  grade  zu  ri chten , andre 
gehen  grade  Sr  finden  darin  ihr  Gebet.  Amen. — 

Welche  Hindernisse  8c  Schwierigkeiten  ich  zu  überwinden 
hatte  bei  Beginn  m. Sei  bst ständigkeit  &•  noch  viele  Jahre  später, 
wie  sehr  ich  unter  hässli  cher  Konkurrenz , unter  Missgunst  8c  JJeid 
zu  leiden  hatte, davon  hsbe  ich  auf  diesen  Blättern  nur  wenig 
oder  gar  nichts  erv.ähnt f weil ^ich  den  Umfang  dieser  Schrift  nicht 
zu  sehr  erweitern  wollte  <5-  weil  ich  in  diesem  Sturm  £ Streit 
auch  immer  Sieger  blieb  ohne  Schaden  an  m. Seele  zu  leiden;der 
Worte  Goethes  immer  eingedenk  : 

nn  Sieh  alle  Kraft  dringt  vorwärts  in  die  Weite 
Zu  leben  Sr  zu  wirken  hier  wie  dort, 

Dagegen  engt  8c  hemmt  von  jeder  Seite 
Der  Strom  der  Welt  Sr  reisst  uns  mit  sich  fort. 

In  diesem  innern  Sturm  Sr  äussern  Streite 
Vernimmt  der  Mensch  ein  schwer  verstanden  Wort: 

Von  der  Gewalt, die  alle  Wesen  bindet, 

Befreit  der  Mensch  3ich,der  sich  überwindet. 
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A u 3 k 1 a n g . 

Es  war  immer*  mein  Wunsch  gewesen  bis  zum  letzten  Atemzug  bei 
meiner»  Arbeit  zu  bleiben, sie  war  mein  Jungbern, 3ie  hielt  mich 
fri  'ch  & brachte  mir  in  trüben  Stunden  Ablenkung  & Aufrichtung. 
Nichts  fürchtete  ich  mehr  als  die  Ruhe, ich  fühlte  aber, lass  ich 
m. Geschäft  nicht  mehr  würde  lange  halten  können  unter  ungün- 
stigen Umstanden , die  für  uns  Juden  gekommen  waren  & da  beschloss 
ich  dehvgeschäftlichen  Rückgang  -obwohl  ich  ihn  selber  noch  nicht 
verspürte  -zuvorzukommen  & mich  bei  Zeiten  zurückzuziehen. 

Ich  hatte  vor  43  Jahren  begonnen  ganz  aus  eigner  Kraft  <&  auf 
mich  selbst  gestellt  m. Geschäft  auf  eine  beneidenswerte  Hohe  ge- 
bracht im  Kampf  mit  dem  ewigen  Auf  & Ab  der  Zeiten  & Konjunktu- 
ren,die  sich  wohl  in  keiner  Branche  so  intensiv  5t  unvorhergese- 
hen auswirken  wie  in  der  meinigen. 

Nach  einer  schweren  Erkrankung  an  Scharlachfieber  1832  blieb  bei 
mir  eine  kleine  Trübung  des  Gehörs  zurück  & hinzu  kam  1891  bei 
der  schweren  damaligen  Grippe  Epidemie , eine  heftige  Influenza, 
die  sich  noch  ungünstiger  auf  m.Ohr  auswirkte  & das  übel  zu  ei- 


oder  Stillstand  bringen  konnte. Mein  Geschäft  ruhte  aber  bis  zu- 
letzt auf  m. beiden  Schultern  allein  & eine  einzige  längere  Er- 
krankung,oder  ein  grösserer  Unfall, mit  denen  ich  bei  solch  in- 
tensiver Reisetätigkeit , wie  ich  sie  ausübte, & bei  ©.Schwerhörig- 
keit,doch  immer  rechnen  musste ,hättenm. Geschäft  vernichtet. 
Unfälle  leichterer  Art  blieben  mir  nicht  erspart, aber  gesundheit 
lieh  hielt  ich  allzeit  doch  gut  durch, dank  m. vernünftigen  & 
geregelten  Lebensweise  .Dass  ich  aber  andauernd  meine  Taubheit 
überwandt  £ mich  trotz  dieses  schweren  Übels  überall, auch  gegen 
die  Hellhörigsten  & ohne  lästig  zu  fallen, durchsetzen  konnte, 
das  erkläre  ich  mir  heute  nu3  einem  Zusammenklang  aller  guten 
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Komponente  bei  mir*.  Die  Tragig  m.Lo3es  fühlte  ich  am  schwersten 
darin, dass  mir  das  Reich  der  Tone  verschlossen  war  & dass  ich 
auch  in  m. schwersten  Arbeit  immer  warme  Hände  & ein  mitfühlendes 
Herz  vermissen  musste. 

Jetzt  wo  3ich  der  Abend  langsam  naht  & ich  rückblickend  m. Leben 
betrachte  & überdenke  , fühl  e ich  m.  Gewissen  frei  von 

Schuld  St  Fehl. Gerecht  gegen  andre  & streng  gegen  mich  selbst 
ging  ich  nur  grade  Wege, suchte  nie  einen  Vorteil, der  mir  nicht 
ehrlich  zukam.  Dass  ich  vielen  eine  Stütze, Bedrängten  eine  Hilfe 
sein  konnte, das  war  für  mich  stets  der  höchste  Lohn, den  mir  ra. 
Wohl  ergehen  dünkte. Der  Schöpfer  gewährte  mir  die  Gnade, das3  ich 
mich  selber  voll  erfüllen  konnte  in  ehrsamer  Arbeit  bis  mir  die 
Zeitum3tände  ihr  unerbittliches  Halt  geboten.  — 


Herr  unser  kleines  Leben  -ein  Inzwischen 

Durch  das  wir  aus  dem  Nichts  ins  Nichts  enteilen, 

Und  unsre  Jahre-Spuren,die  verwischen 

Und  unser  ganzes  Sein-nur  ein  Einstweilen. 

Lass  du  un3  wissen, ohne  viel  zu  fragen, 

Lehr  uns  in  Demut  schuldlos  zu  verzeihn. 

Gib  uns  die  Kraft  dies  alles  zu  ertragen 
Und  lass  uns  einsam, nicht  verlassen  3ein. 

Wir  sind  nicht  da  um  richtend  zu  begreifen, 

Uns  ward  bestimmt  zu  glauben  & zu  tun. 

Und  wenn  uns  Gottes  Mantelsaume  streifen, 

Im  Schatten  seiner  Falten  auszuruhen.— 


(Mascha  Kaleko) 
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Supplenten  t . 


Schriftstücke  & einige  dichte  meines  Vaters. 


Meine  Erlebnisse  au3  dem  Kriegsjahr  1870 
Reise  nach  dem  Eisass  vom  1 3-17 .November  1870 


Strassburg  war  längst  gefallen  <5?  alle  die  kleinen  Festen  der  ehe- 
maligen Grenze, al3  ich  an  einem  derletzten  Sonntage  des  Jahres 
1870  von  Basel  nach  Mülhausen  fuhr  um  in  dem  damaligen  Hotel 
Roman  abzusteigen. 

Aus  einer  in  Karlsruhe  ausgehängten  Karte  vom  Kriegsschauplatz 
ersah  ich, dass  Mülhausen  von  unsern  Trupppen  unter  General  Schme- 
ling  besetzt  war  & entschloss  mich  deshalb  eine  längst  geplante 
Geschäft reise  dahin  auszuführen. 

Das  Hotel  Roman  war, wie  dies  die  damalige  unruhige  Zeit  mit  sich 
brachte, nur  schwach  besucht  * erhielt  ich  deshalb  ein  besonders 
grosses  Zimmer  im  ersten  Stock  mit  Ausblick  nach  einer  Nebenstras 
se. Nachdem  ich  es  mir, nach  einer  längeren  **ahrt  etwas  bequem  ge- 
macht hat te , besuchte  ich  das  im  Hotel  befindliche  grosse  Kafe 
& die3  sollte  mir  verhängnisvoll  werden  ! Ich  traf  daselbst  näml- 
lieh  einen  früheren  Kurhessen , dem  die  Annexion  dieses  schönen 
Ländchens  an  Preussen,so  sehr  zu  Herzen  gegangen  war, dass  er  aus- 
wanderte  & französischer  Untertan  wurde. Er  redete  mich  deutsch  an 
& unsere  Unterhaltung  blieb  in  deutscher  Sprache  auch  im  Bierlo- 
kal wohin  er  mich  dann  führte. Als  wir  da  eintraten  war  der  Raum 
noch  ziemlich  leer. Wir  durchschritten  einen  langen  Saal  um  in 
einem  Nebenzimmer  an  einem  30gen. runden  Stammtisch  Platz  zu  neh- 
men.Es  war  dies  derselbe  Sonntag,an  welchem  von  dem  commandant 
de  place, dem  nachmalig  so  traurig  berühmt/M  gewordenen  Köchlin- 
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Schwarz, der  Landsturm  aufgeboten  wurde  & der  Abendschnell zug 
nach  Basel  18 .Lokomotiven  in  Sicherheit  gebracht  hatte.  Selbst- 
verständlich waren  unsre  Truppen  also  nicht  anwesend , wohl  aber 
unzählige  Fabrikarbeiter  & Gesindel  auf  den  Beinen, die  bei  ein- 

1 ' 

tretner  Dunkelheit  alle  das  Bierlokal  dicht  besetzten  in  dem  m. 
Freund  & ich  mich  befand.  Auch  unser  Zimmer  füllte  sich  allmälig 
& als  einige  Herren  an  unsrem  Tische  Platz  nehmen  wollt en , erhob 
sich  ein  kräftiger  junger  Mann  & schrie, das3  es  durch  das  ganze 
Lokal  ertönte,.  »Sie  werden  sich  doch  an  keinen  Tisch  setzen  an  w«> 
welchem  ein  Berliner  Spion  sich  breit  macht  ! »» 

Welche  Wirkung  ein  derartiger  Ruf  bei  den  fanatischen  Franzosen 
gehabt  hat, wird  der  Leser  auch  ohne  Kommentar  begreifen.  Die  ge-  r 
fahrvolle  Situation  erkennend, 3prang  ich  rasch  auf, fasst  ra.Hut 
&•  indem  ich  dem  Schreier  ebenso  laut  zurief, dass  ich  mich  sofort  i 
legitimieren  wolle, kam  ich  wie  ein  Wunder  ,auch  durch  den  langen 
Saal , auf  die  Strasse. Ich  eilte  ins  Hotel  Roman  zurück, doch  bevor 
ich  m. Zimmer  betreten  durfte ,liessen  mich  die  Inhaber  rufen  & 
erklärten , dass  bereits  eine  Abordnung  franctireurs  dagewesen  sei 
welche  m. sofortige  Auslieferung  verlangt  habe;ich  sei  Berliner 
Spion  um  die  Mobilmachung  zu  verhindern  & Gott  weiss  was  alles 
noch. Ich  könne  3omit  weder  im  Hotel  bleiben, noch  dürfte  ich, wenn 
mir  m. Leben  lieb  sei, den  Platz  verlassen . ■’-ch  widersetzte  mich 
dieser  Hotelausweisung , auch  dem  Vorschlag  mich  auf  dem  Dachboden 
des  Hotels  unter  allem  Gerümpel  verstecken  zu  lassen  & erklärte 
den  beiden  Herren  Roman, dass  ich  weder  Spionage  bet  reibet , noch 
noch  dass  hier, in  einem  bereits  erobterten ,al s jetzt  deutschen 
Lande, etwas  zu  spionieren  wäre;ich  würde  mich  morgen  durch  die 
Herren  Schlumberger  & CS  oder  Köchlin-Schwarz  & CS, an  welche  ich 

1 

Briefe  bei  mir  führe ,1 egitimieren .Der  letztere, welcher  wie  be- 
reits  erwähnt ,Coraraandant  de  place  war, wurde  beifällig  akzeptiert, 

nachdem  ich  Herrn  Roman, von  denen  einer  kurz  vorher  in  einem  Kon-  i 
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flikt  mit  unserem  K riegsgericht , von  s. Majestät  dem  Kaiser  begna- 
digt worden  war , erklärte , dass  man  in  Frankfurt  wisse  wo  ich  heute 
& die  nächsten  »page  wohne  & es  träfe  3ie  eine  schwere  Verantwor- 
tung wenn  sie  die  Verpflichtung  mich  zu  schützen  verabsäumten. 

Ich  ass  eine  Kleinigkeit  auf  ra. Zimmer , setzte  m. Revolver  instand, na 
nahmbrieflich  Abschied  von  den  Meinigen  <5r  barrikadierte , ahnend 
was  da  kommen  würde, meine  Ziramertüre . Es  mocht  11  Uhr  gewesen  3ein 
als  sich  eine  Anzahl  Tumultanten  vor  dem  Hotel  einf and^ri , wel che 
von  Minute  zu  Minute  anwuchs,bis  endlich  der  freie  Platz  vor  dem  \ 
Hotel  & die  Nebenstra3se  dicht  besetzt  waren  mit  den  Schreiern, 
die  den  Berliner  Spion  auszuliefern  verlangten  & sich  endlich 
enschickten  das  geschlossene  Tor  einzu treiben  .Roman  versicherte 
von  einem  Fenster  aus, dass  der  Ga3t  gar  nicht  aus  Berlin  sei  & 
Geschäftsfreunde  hier  zu  besuchen  habe, aber  alles  schien  wirkungslj 
los, bis  sich  endlich  die  Stimmung, der  mit  1000  Köpfen  nicht  zu 
hoch  veranschlagten  Vol ksmenge , teilte  & auch  Partei  für  die  Wirte 
nahm. So  kam  es  zu  einer  Schlägerei  auf  der  Strasse, die  sich  bis 
nachts  2 Uhr  ausdehnte  & ausser  den  Aufregungen  vorerst  ohne  Gefat 
fahr  für  mich  verlief, Ein  Platzregen  hatte  die  Menge  zerstreut. 

Ich  schl ief , nachdem  es  allmählich  ruhiger  geworden  war, wenn  auch 
angekl eidet ,noch  einige  Stunden, wie  es  schien  recht  fest, denn 
man  hatte  Mühe  mich  um  5 Uhr  zu  wecken. Mein  Wirt  unterzog  3ich 
selbst  dieser  Aufgabe  & stellte  mir  seinen  Wagen  zur  Verfügung,  | 
Herrn  Köchlin-Schwarz , wel eher  weit  ausserhalb  der  Stadt  bei  sei- 
ner Spinnerei  wohnte , auf zusuchen. Ich  fuhr  übrigens  nicht  allein, 
sondern  hatte  die  Ehre  von  über  1 Dz. franctireurs  mit  geladnen 
Gewehren  begleitet  zu  v.  erden  .Diese  hatten  dich  hinter  m.  Wagen 
auf  einem  Leiterwagen  Platz  genommen , um  mich, falls  ich  unterwegs 
den  Wagen  verlassen  soll te ,ni ederzuschiessen . 

Es  war  jedenfalls  eine  höchst  intressante  Fahrt  nach  so  angenehm 
verlebter  Nacht, im  Halbdunkel  bei  strenger  Kälte  & leerem  Magen. 
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Gegen  7 Uhr  früh  hielten  wir  endlich  von  dem  Tore  der  Spinnerei. 
Herr  Köchlin-schwarz  war  noch  nicht  anwesend , wurde  aber  sofort  ge- 
rufen 8e  ich  auf  einer  sich  turmartig  windenden  Treppe  ,in  sein 
Privatbüro  geführt , dessen  Fenster  einen  freien  Ausblick  auf  die 
Landstrasse , ich  glaube  nach  Colmar , gewährt en . Es  dauerte  nicht  lang 
ge  8c  Herr  K.S  stand  vor  mi r . Aussergewöhnl i ch  gross, von  schönem 
Profil  mit  langem  schwarzen  Barte, machte  er  mit  seinen  hohen  Stie- 
feln einen  imposanten  Eindruck  8c  während  er, den  ihm  übergebnen 
Brief  durchlas  ;derselbe  war  entweder  von  der  ehemaligen  Frank- 
furter Bankfirma  de  Neufvill e , Mertens  & C2  oder  dem  Bankhause  i 
Baumann  8c  Schmidt  ebendaselbst  - wurde  er  freundlicher  8c  sagte: 

Sie  können  deutsch  mit  mir  reden, ich  verstehe  Ihre  Sprache  wie  die! 
meinige.  Der  Vorfall  schien  dem  Herrn  nicht  unbekannt, er  war 
ihm  gewiss  am  Abend  gemeldet  worden, denn  m. Bedeckung  war  inzwi- 
schen auch  abgestiegen  8t  hatte  sich  vor  dem  Treppenhause  aufge- 
stellt,als  gelte  es  einen  gemeingefährlichen  Verbrecher  zu  über- 
wachen.Mir  fiel  unwillkürlich  jener  Sachsenhäuser  ein  welcher, 
als  ihm  auch  an  einem  Monatg  morgen  das  Totesurteil  verlsesen  wür- 
de,in  die  geflügelten  Worte  ausbrach:  Die  Woch  fängt  wieder  mal 
schön  an.  !-  Was  sollte  da  mit  mir  werden  ?Wird  K.S.  Einsicht 
haben  mir  freien  Pass  zu  gewähren , wird  er  mich, um  die  aufgeregten 
Gemüter  zu  beruhigen, in  Haft  nehmen  8c  auf  wie  lange  ? Dies  be- 
schäftigte mich  so, dass  ich  nicht  hörte  wie  an  der  Türe  wiederholl 
geklopft  wurde  8c  erst  aufschrack  als  Herr  K.S  laut  ,entrez  rief 
8c  ein  Bauer  in  blauem  Kittel  <5?  Holzschuhen  eintrat  & einen  Brief 
überbracht e .Der  Inhalt  musste  ernsterer  Natur*  gewesen  sein  denn 
K.S  entfärbte  sich,3prang  wie  elektrisiert  von  dem  geschnitzten  ^ 
Hol  zkasten  ,auf  dem  er  sass,in  die  Höhe  <5*  stiess  halb  ängstlich, 
halb  höhnisch  die  Worte  aus:  »Sie  kommen  zu  spät  ! » Das  genügte 
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mir,  .Unsre  Truppen  sind  im  Anzuge  wenn  auch  zu  spät  um  die  Mobil 
machung  des  Landsturmes  zu  verhindern. » Auch  ich  erhob  mich, trat  i 
an  ein  Fenster  * erkannte , doch  noch  ziemlich  fern, unsre  Ulanen  an:  ■ 
anrücken.  »Sind  Sie  Soldat, frug  mich  Herr  K.S. können  Sie  in  der 
Avant  gsrde  beurteilen  wieviel  Truppen  im  Anmarsch  sind  ? » 

Ich  überlegte  nicht  lange  * sagte  : Mehr  als  20,000  Mann.» 

Ich  befinde  mich, sagte  Herr  K.S. .in  einer  schwierigen  Lage. Hätte 
ich  gezögert  mobil  zu  machen »würden  mich  m. Mülhäuser  gehenkt  ha- 
ben , Jet zt »nachdem  diese  Mobilmachung  geschehen  ist, werden  mich  j 
Ihre  Preussen  hängen. Jedenfalls  haben  Sie  sich  überzeugt , dass 
ich  Sie  freundlich  aufgenommen  habe  * werden  mir  versprechen  über^ 
de  gestrigen  Vorfall  den  anruckenden  Preussen  gegenüber  zu  j 

schweigen , denn  all  diese  Schreier, wie  Sie  solche  diese  Nacht 
kennen  gelernt  haben, sind  zum  Teil  Ihre  Landsleute  aus  dem  be-  3 
nachbarten  Baden  z.B.die  hier  Arbeit  suchen  * auch  finden. Unsre 
Franzosen , ich  meine  die  jungen  Heissporne , sind  ja  alle  abgeruckt. 
Würden  Sie  Ihrem  General  den  Vorfall  melden, so  verfiele  unsre 
leider  schon  schwer  genug  heimgesuchte  Stadt »unschul diger  Wei- 
se in  eine  neue  Kontribution. Schlagen  Sie  also  ein, hierbei  bot 
mit  K.S  seine  Hand,*  ich  sowohl  wie  auch  unsre  Stadt  werden  Ih- 
dauernd  dafür  dankbar  sein.»  Ich  antwort eteyich  kenne  Ihre  fa- 
natischen Landsleute  * weiss  auch, dass  sie  unverbesserlich  sind. 
Hätte  mich  die  Vorsehung  nicht  geschützt  indem  sie  die  wilde  Hor- 
de vor  dem  Hotel, unter  sich  in  Streit  kommen  liessi  * ein  wol- 
kenbruchartiger  Regen  sie  dann  auseinander  get rieben , ich  zählte 

1 jf 

jetzt  nicht  mehr  zu  den  Lebenden  * unsre  Revanche  könnte  mir 
nichts  mehr  nützen ;allein  ich  willige  ein  zu  schweigen  wenn  Sie 
mir  den  Mann  ermit tel n , wel eher  in  dem  Bierlokal  die  Katstrophe 
heraufbeschworen  hat , um  selber  mit  ihm  abzurechnen . »»  Inzwi- 
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sehen  war  es  11  Uhr  Vm. geworden  <5*  Herr  K.S. schickte  sich  an  nach 
dem  Rathaus  zu  eilen, unsre  Truppen  dorten  zu  empf angen , anstat t 
sich  in  seiner  Wohnung  überraschen  zu  lassen  <5?  bat  mich  ihn  in 
nuWagen  dahin  zu  bringen.  Als  wir  einstiegen  verduftetet  die  Hel- 
den am  Eingang  mit  ihren  Cha3sepots  & wurden  nicht  mehr  gesehen. 

Gegen  1 Uhr  rückten  unsre  Truppen  in  Mülhausen  ein, lauter 
st  ramme , bärtige  Landwehrmänner ,wel chen  man  den  Dauermarsch , den 
sie  zurückgelegt  hatten, denn  alle  Bahngleise  waren  zerstört , nicht 
ansh.Mein  Hotel  bekam  eine  Einquartierung  von  74  Offizieren  u.s.w.j 
<5?  war  somit  mit  einem  male  »gut  besetzt  » 

Was  aus  dem  fanatischen, mir  durchgebrannten  Schreier  wurde, einem  |f, 
Marchand  tailleur,der  längst  fallit  war  & verschollen  ist  ? i 

Wie  ich  auf  einem  Post  Leiterwagen  über  Colmar  & Schlettstadt 
endlich  nach  Stras3burg  kam, welche  Kämpfe  dabei  zu  bestehen  waren, j 
denn  die  umherlagernden  franctireurs  beschossen  ohne  Bedenken  ob 
Freund  oder  Feind, auch  die  Post. Aber  auch  eine  Idylle, wie  ich  in 
der  Herberge  Au  Brochet  oder  Post, ich  erinnere  mich  nicht  mehr 

J 

genau, bei  der  schönen  Wirtin  Aufnahme  fand  & endlich  in  dem  be- 
schossenen Strassburg  für  vieles  Geld  hungern  musste, davon  ein 
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Sin  Brief  meines  Vaters  vom  2?. Juni  1851  an  seine  Mutter  & | 

Geschwister  nnch  Fulda5aus  Ems. Der  damals  20  Jährige, der  seine  Lehr 
zeit  in  Mainz  beendet  hatte  fufcpmit  seinem  Chef  (Hecht)  nach  Ems 
um  die  Filiale  da  im  Kurhaus  zu  bet  reuen.  Al  3 Brief  fr  als  Reisebe3ch 
reibung  ein  Dokument  aus  der  damaligen  Zeit. 

Vielgeliebte  Mutter  \ Geschwister  ! 

Gleich  nach  Empfang  Eures  1 . Schreibens, das  mir  Donners- 
tag Abend, ahs  ich  au3  dem  Geschäft  kam, geworden, hätte  ich  eigent- 
lich antworten  sollen, zog  Jedoch  vor  bis  heute  zu  warten  um 
Such  desdo  mehr  mittheilen  zu  können.  \ 

Meine  R^i3e  war  herrlich  & hinterliess  mir  tausende  von  schonen  > 
Erinnerungen,die  wie  ich  glaube  nie  erloschen  können. 

Um  6 Uhr  morgens  fuhr  ich  mit  dem  Dampfschiffe  Prinz  von  Preussen! 

,!ij 

welches  Jetzt  das  grÖ33te  auf  dem  Rhein  ist, ab. Es  war  das  erste  m 
mal, dass  ich  zu  Sch-ffe  fuhrjA  auf  dem  Rheine, dessen  schöne  Ufer  i 
ich  so  oft  lebhaft  schildern  horte  & den  ich  als  Schüler  schon 
mit  einer  gewissen  Vorliebe  auf  dem  Atlas  befahren. 

Es  war  ein  trüber .düstrer  Tag  & doch  für  mich  ein  so  schöner  & 
angenehmer. Das  Schiff  fl cg  förmlich  & nach  einigen  Augenblicken 
war  ich  in  Biebrich. Dis  herrliche  Gegend, das  prachtvolle  Schloss  ■ , 
mit  seinen  Fahnen, die  Alleen, die  sich  längs  desselben  hinziehen, 
dies  all©3  war  so  schon, so  überraschend  für  mich, dass  ich  nur 
Stationen  konnte. la  Hintergründe  sah  man  Schierstein, das  wie  Bieb- 
rich von  Fahrzeugen  aller  Art  belebt  ward ;hinter  mir  Mainz, die  «P© 
Festung, die  zum  Theil  zu  sehen  war, kann  man  sich  etwas  schöneres 
denken  ?-Tch  fuhr  an  Schierstein  vorüber , recht s das  Dorf  Walluf, 
links  Buttenhein, beide  ganz  nahe  am  Rhein.-  Die  Dörfchen  30  klein 
fr  doch  schön  rings  von  grünen  Weinbergen  umgeben  <&  vorn  der  Rhein 

der  da  eine  unübersehbare  Breite  hat. Endlich  kam  ich  nach  Eltvill 

e 

der  ältesten  Stadt  am  Rhein;di©3e  Lage  Ist  wirklich  bezaubernd, 
den  alten  steinernen  Thurm.£ii,dar  auf  ehemalige  starke  Befestigung 

deutet ,erbl ickt  man  3chon  früh  wie  die  Kirche, die  ganz  nahe  am 
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Flusse  liegt  £ dieser  Gtoegend  ein  ehrwürdiges  Ansehen  gibt. Die 
Aussieht  wird  nun  etwas  freier, es  lässt  sieh  nicht  beschreiben 
wie  schon  da  der  Rhein  ist. Ich  übergehe  die  vielen  Ortschaften, 
die  Jetzt  aufeinander  folgen  & komme  an  den  Johannisberg  mit  sei- 
nem grossen  Schl ossa , wel ches  Metternich  gegenwärtig  bewohnt. Hier 

1 1'  l 

ist  nun  alles  gebirgig. Der  Niederwal d, an  den  sich  1000  Sagen  j 

knüpfen, lag  vor  mir, der  Rochusberg  mit  seiner  Kapel la, alles  mit 
Wein  bedeckt, die  Bremserburg  & in  einem  Halbkreise  von  hohen  Ber- 
gen,Bingen. Die  neuen  Strassen  & Alleen  am  Ufer, die  wie  auf  einmal 
sichtbar  werden , überraschten  mich  noch  mehr, wie  alles  zuvor. Eine  } 
Insel, die  hier  der  Rhein  bildet  & die  grade  von  grossen  Schlepp3ch 
schiffen  um  geben  war, machten  den  Anblick  noch  schöner. Man  sah 
den  Mäuseturm  am  Rhein, da3  Raubschloss  Klupp,das  früher  Kaiser  £if| 
Ludwig  gefangen  hielt, die  Rossel  & kamen  endlich  ans  Binger  Loch. 
Hier  ging  das  Schiff  langsam  & mit  Grauen  sah  ich  in  die  Fluth, 
die  hier  so  unermesslich  tief  ist. Rechts  an  der  Küste  3&h  man  die 
Überbleibsel , eines  vor  mehreren  Tagen  untergegangenen  Schiffs, 
links  das  DenAmal  der  ?reussen,die  den  Strudel  gesprengt , die  Pes-  i 
tung  ie  Schloss  Rhein3tein,w  lches  so  herrlich  liegt, die  Falken- 
burg & den  Burgtharm  Sooneck,die  alle  an  der  linken  Küste  aufein-  ' i 
ander  folgen, 3ind  unbeschreiblich .Noch  einige  Bergen  & Dörfer  * 

I 

ich  kam  an  den  Loreley  fei sen. Das  Schiff  feuerte  ab  & es  wurde  auf 
dem  ?el3en  entgegnet  & geblasen, wel ches  ein  10  faches  Scho  wider- 
hallte,so  dass  ich  die  letzten  3 Schüsse  unendlich  vielmal  hörte 

.s/ 

£ zwar  mit  einem  fürchterlichen  Geräuch  als  stürtzten  Felsen  auf- 
einander.Die  Lage  ist  bezaubernd  & erstaunt  sieht  man  die  Pelden 
an, die  bis  in  den  Himmel  zu  gehen  scheinen.. 

St . Goarshausen  v St  Goar  mit  dem  festen  Schlosse  Rheinfels  links,! 
liegen  herrlich ;unweit  dieser  Burg  auf  dem  rechten  Ufer  die  Burger 
Katz ,Mau3, Liebenstein, Sternberg  & Marzburg  ganz  auf  einem  Felsen 
erbaut, dient  Jetzt  als  Gefängniss  politischer  Gefangener. 

Bei  Stolzenfels, welches  Schloss  ganz  einzig  ist, wird  die  Aussicht 
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freier  & bald  erblickt  man  Ehrenbreitatein ,wel che  Festung  mir  eine 

n 

überraschenden  Anblick  gewahrte, & Ccblenz.Die  Brücke  wurde  aufgef 
fahren, das  Schiff  fuhr  durch, machte  eine  Wendung  an  der  Festung  St 
fubrin  len  Hafen  ein. Ein  Wagen  war^tete  unser  Sc  nachdem  ich  bei 
der  Cölner  Gesellschaft  ein  Protokoll  bet r. meines ,auf  dem  Schiff 
abhanden  gekommenen  Stocks, aufgenorainen  »fuhr  ich  mit  Herrn  Hecht 
nach  ßm3.Um  3 Uhr  kamen  wir  an. Ich  ging  gleich  nach  unserem  Lager 
das  in  der  B^unnenhalle  ist  & fing  mich  zu  besehe f tigen  an. Un- 
glücklicher V/®ise  haben  wir  das  Vergnügen  an  dem  Kesselbrunnen  zu  ■ 
3tehen,wo  man  30  Gr. Hitze  auazustehen  hat. Man  unterscheidet  näm-  * 
lieh  3 warme  Quel ] en : Kesaelbnunnen  40Gr-ad  , Kränchen  30  Grad, Fürs- 
tenbrunnen  28  G^ad.Ich  soll  Kenselbrunnan  t rinken ,wel ches  Wasser  wi 3 
wie  matte  Fleischbrühe  schmeckt .Ausser  diesen  hat  man  noch  viele  &] 
andre  Quellen, die  aber  bloss  für  die  Bäder  gebraucht  werden. Das 

3/ 

Wasser  kocht  & zwar  mit  sehr  starkem  Geräuch  & verbreitet , wie  i 

schon  gesagt , eine  solche  tfarrae  od. besser  einen  solchen  Dunst .dass 
die  Wände  der  Halle  oft  3ehr  nas3  3ind. 

Die  Anlagen, die  an  der  Lahn  hübsch  St  3chatt enreich  angelegt  sind,  , 
gewahrten  mir  einen  intressanten  Anblick ;man  findet  da  stets  Mu- 
sik St  hunderte  von  Spaziergänger.Ebenso  besucht  sind  die  Berge, 
die  Ems  einsohl iesaen  St  von  wo  man  eine  prachtvolle  Vuasicht  hat. 
Auch  ich  hatte  Sonntag, wo  hier  bis  i Uhr  geschlossen  sein  mu3s,ei- 
hübsche  Tour  gemacht  Sr  zwar  zu  Ä3el.Das  Tier  lief  wie  verrückt, so 
dass  ich  in  ca  20  Minuten  e;ne  Stunde  z urüoKlegte .Meih  Ritt  w^r 
nach  der  schönten  Aussicht  von  wo  Nassau , Bingen ,Cobl>enz  etc.  ganz 
deutlich  zu  sehen  waren.  F^r  heute  schliesse  iOh  mit  der  Bitte 
m. ungeregeltes  Schreiben  zu  ent schul iigen , da  ich  eile  St  müde  bin. 
Antwortet  recht  bald  St  vergesst  nicht  ß ren  Ferdinand 

Grüsse  an  alle.  Adr. Christ . Vogelsbepger 
auf  der  Wilhelmsburg 
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Das  Liebhaber  Xeater »wal ches  mein  Vater  in  Fulda  im  Sommer 
1359  arrangierte  A das  langer  be3tand  unter  seiner  hauptsächlichen 
Lei tung,hie33  ursprünglich  leater  Lyonelle  .3pater  einfach 
Privat  Teater  & im  Saal  des  Hotels  zum  Kurfürsten , Fulda  wurde  ge- 
spiel t .Einige  leaterzettel ,die  sich  noch  fanden, 3ind  fotografisch 
hier  beigefugt .Die  Rezension  der  ersten  Vorstellung  schrieb  m. Va- 
ter für  die  Zeitungen  selbst  & da  das  Manuskript  sich  noch  fand, 
sei  es  hier  wiedergegeben . 


wahrend  die  Kunst  in  heutigen  lagen  durch  blutige  Kämpfe  laut 
übertont  wird  A alle  Welt  die  heiligen  Hallen  Appolos  fl ieht ,f redt 
es  uns  doppelt  die  Erstehung  einer  neuen  Bühne  melden  zu  Können. 

Tn  dem  belebtesten  & nicht  ohne  Grund  auch  beliebtesten  Theile  ■ 
der  Stadt  gelegen, fand  am  6. d. Mts. bei  sehr  gefülltem  Hause  die  \ 
erste  Vorstellung  statt. 

Ein  Prolog  wurde  nicht  gesprochen , da  die  einstweil  ge  Direotion  i! 

bei  der  fast  auffallenden  öbereinst iraaung  ihrer  schönsten  gei3tig€ 

n 

v körperlichen  Kräfte, einen  derartigen  Vorzug  nicht  wagen  wollte 
A 30  begann  man  denn  ohne  weiteres  mit  der  Aufführung. des  a“ 

Schelmischen  Freiers.von  Kotzbue 
Mag  die  ahl  des  Stäckg  für  den  fernstehenden  Leser  auch  nicht 
allzu  passend  erscheinen , mögen  andre  dasselbe  als  Nachahmung  eines 
früheren  Lessing  3chen  Lustspiel  s ,ganz  J?  gar  verwarf en , wir  sagen 
es  war  der  allgemeinen  Stimmung  jenes  Abends  angemessen  & trug 
durch  die  meisterhafte  & übereinstimmende  Ausführung  nicht  wenig 
zu  aller  Heiterkeit  bei.  Die  Ti telrolle ,die  der  Autor  noch  mit 
dem  besonders  passenden  $fanen  Flatterling  bezeichnete ,war  durch 
eine  Dame  besetzt  & wir  können  diese  Idee  eine  glückliche  nennen, 
denn  abgesehen, dass  der  vielfältige  Kostümwechsel  einer  geübten 
Persönlichkeit  bedarf , könnt e diese  Besetzung  durch  einen  Herrn 

H 

auoh  leicht  ausarten, oder  langweilig  werden , während  Damen  über- 

t : 

haupt  teilweise  ruhiger  zu  Werks  gehen  & grade  alle  ohne  Ausnahme 
in  Liebhabereien  eine  unerschöpfliche  Quelle  besitzen. 

Frl.Jeanne  ä'Arts,die  in  dieser  Rolle  zum  ersten  aale  auftrat, 
verdient  alle  Anerkennung. Sie  wusste  ihren  Worten  Ausdruck  zu  ver- 
leihen, eine  dem  Raume  der  Bühne  entsprechende  Beweglichkeit  zu 
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entwickeln  & es  auch  an  den  nötigen  Umarmungen  nicht  fehlen  zu 
lassen.  Nicht  minder  gut  war  die  Holle  der  50  Jährigen  Frl. Nel- 
kenstroh besetzt.  Hat  es  die  Direction  auf  eigne  Faust  versucht 
mit  der  R^lle  des  F-'-atterling  gl ücKliohe  Neuerungen  vorzunehmen, 

30  müssen  wir  ihre  Ccn3eviuenz  loben, nit  der  sie  dies  auch  bei  der 
Rolle  der  Nelken3troh  wagte.. Frl  Eeatrioe  de  France, der  diese  Rol- 
le übertragen  wurde  & noch  im  ersten  Frühling  ihres  Lebens  steht, 

spielte  ohne  die  geringste  Änderung  ihres  frischen  Kussern  4-  stei- 

r 

gete  dadurch  nicht  wenig  den  Kontr*3t  des  ganzen . Freil ich  war  es  n 
au£  diese  Weise  nicht  gut  zu  begreifen  wie  der  Spieler  des  Flat- 
terling  in  seiner  ei3ig  kalten  Rolle  gegen  die  Xante  beharren  kenn 
te, hatte  nicht  die  unsichtige  Direction  letztere, wie  gesagt, einer 
^ame  übertragen,^  endlich  zur  Parti©  des  Kammermädchens  Kännchen 
eine  Persönlichkeit  gewählt, die  in  jeder  Beziehung  fähig  war  das  n 
volle  Gleichgewicht  herzustell en .Donna  Ramiro  vom  kgl .Kofteater 
zu  Hannover, spielte  all erliebst ,1 ies3  auch  mit  Erfolg  ihr  liebend 
Kezchen  bei  entsprechender  Gelegenheit  ein  wenig  durchschimmern 
4 füllte, wie  die  übrigen  gewisse  Pausen  mit  freundlichem  Lächeln 
au3.  Wir  wünschen  daher  von  ganzem  Kerzen  Gluck  4 sprechen  zu- 

gleich den  Wunsch  aus, eine  weitere  Vorstellung  redht  bald  folgen 
zu  lassen. 

Fulda  8.Juljr  185?  Fernando 
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Aus  Briefe  n Vaters  einige  Auszüge. 

An  Max  nach  NOrdhausen  18.Sept.1884 

Ich  mache  Dich  auf  die  Heiligen  des  Rosch  Haschone3  auf— 

merksam. Sei  andächtig  in  der  Synagoge  & wenn  Du  nicht  mehr  wei3St 
was  man  betet, so  lasse  es  Dir  zeigen . Besser  man  fragt  al3  dass 
man  die  Gebete  verwechselt  an  diesem  Sage.  Zudem  ha  3t  Du  bei 
Gott  ein  schweres  Konto  1. Max, Du  hast  für  Dich  * für  mich  zu  be- 
ten 3-  für  Deine  Geschwister.Tch  würde  Dir  heute  Geld  3enden ,al 1 ein 
dann  liefe  ich  Gefahr, dass  Du  am  Jomtoff  unterschreibst , denn  wenn 
Du  Geld  sieh3t  hast  Du  eine  Empfindung  wie  wenn  ein  hungriger  1 

Löwe  Blut  riecht  .Begnüge  Dich  also  mit  der  Hc-f  fnung , dass  Di  es 
bekommst. Ich  gratuliere  Dir  von  ganzen  Herzen  & hoffe  & wünsche, 
das3  Du  ein  ausgezeichneter  Mensch  werdest, zu  meiner  & aller  guten 
Menschen  Freude. 


An  denselben  9.12.1897 

<f enn  ich  mein  Leben  überblicke  mit  all  seinen  Freuten  & 

schweren  Kämpfen  & die  vielen  grossen  Entbehrungen , die  ich  mir 
durch  die  Macht  der  Verhältnisse  auferlegen  musste, wie  erbärmlich 
lautete  da  nicht  das  Fazit, hätte  mir  Gott  nicht  den  Schatz#  ge- 
währt , tiefer  , freier  , reiner  zu  empfinden  als  so  viele  andre  & 3o 
bin  ich  mit  dem  Resultate  zufrieden  & freue  mich  mit  dem  Gedanken 
dass  er  mir  vergönnt  brave  edle  Kinder  erzogen  zu  haben, die  alle 
selbstständig  sich  gleich  nützlich  zu  machen  verstehen. Erben  <* 
Verderben, das  ist  das  Lus  des  Pat ri ziervolks , St reben  & Leben  das 
Los  der  Edlen 

GG.Se3t.i9GO  an  mich. 

....  Es  ist  nichts  leichter  & bequemer  als  alles, was  uns  geniert 
abzust rei fen .Es  gehört  auch  wenig  Geist  dazu  sich  auf  solchen 
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Standpunkt  zu  stellen  zu  denken, alle  seit  Jahrtausenden  gelebte 
Vorgänger  waren  blasierte  Menschen , aber  ich  habe  das  Pulver  er- 
funden ! Sei  stolz  dem  Volke  anzugehören , dessen  Vorfahren  der  ge- 
samten Welt  die  Gotteseinheit  überliefert  haben  wahrend  andre  Vol 
kersckaft en ,die  sich  heute  so  breit  machen, noch  Menschenfl  isch 
verspeisten . : : : 
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i d m u n g ln  einen  Ruch  das  Vater  seiner  Braut 
1860  schenkte.  Die  Anfangsbuchstaben  der  Einzel  atrophen 
bilden  den  Madehennamen  unsrer  Mutter. 


eundl  ich  ist  Dein  Angesicht  , 
i c h, unendlich  reich  an  Güte, 
n i g was  das  Auge  spricht , 
n z i g wie  die  Lotosblüte, 
c h Dein  Mund, Dein  Zaubermund 

i g lächelnd, hat  kein  Gleichen,  3 

ich  an  Perlen  A gesund 

t er  nimmer  zu  erreichen. 

ine  Rose, noch  so  schon, 

ler  keine  Königskerze. 

b ich  Liebehen  Je  gesehn 

enbürtig  Dir  mein  Herze. 

' I 

h o n an  Formen, schon  an  Geist, 
h o n,was  immer  schon  nur  heisst. — 

! 
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Gedicht  meines  Vaters  an  seine  Braut  Friederike»  Hess  6 . April 


Sei  herzlich  mir  gegrüsst  du  wunderbares  Wesen, 

Das  voller  Gut  & Treu, so  wahrhaft  auserlesen  I 

# 

Es  bringt  der  heut  ge*  Tag  mit  seinem  schonen  Feste, 

Das  alle  Welt  erfreut , vor  allem  dir  das  Beste. 

Der  Sonne  Wunderschein , der  Rosen  Zaubermacht, 

Des  Lenzes  Himmel sduft , der  Sterne  Silberpracht  ! 

Des  Glückes  goldne3  Rad, unendlich  wie  dein  Lieben. - 
Und  dann, dann  mich  ? Wo  dacht  ich  hin  ? 

■pald  war  ich  weg  geblieben. 

II. 

Ist  Sonne  nicht  dein  Blick  5*  Rose  deine  Wangen  ? 

Dein  Odem  Blumenduft »entlockend  hei3s  Verlangen  ? 

Oh  konnte  doch  das  Giück  statt  dieser  toten  Zeilen, 

Mich  zaubern  hin  zu  dir, um  bei  dir  Herz  zu  weilen. 

Za  sitzen  dir  zur  Seit, zu  küssen  deine  A gen. 

Die  schl i essend , wie  es  scheint, zum  Horzen  niedertauchen. 
Doch  ach  es  kann  nicht  sein, es  halt  mich  hier  zurück, 
xit  eisenfester  Hand, so  tröste  dich  mein  Glück. 

Denn  sieh, nicht  hat  die  Sonne  die  siebte  Bahn  vollendet, 
so  hat  dies  alles  3ich  zu  unsrer  Gunst  gewendet. 

'ir  wollen  Arm  in  Arm  dann  wandeln  & uns  küssen, 

jnd  weinen  auch  wies  scheint, wenn  wir  uns  trennen  müssen. 

III. 

Von  Dauer  find  ich  nichts, em  seltensten  die  Wonne, 

(so  sprach  3chon  Salomo^hier  unter  dieser  Sonne. 

Und  liebten  wir  uns  auch  recht  innig  noch  so  lane  , 

Die  Liebessonne  selbst  erglüht  im  Untergang. 

'Jns  Liebchen  geht  sie  auf, wir  haben*  noch  zu  hoffen, 

Jnd  heiler  bleibt  ihr  Strahl  /unendlich  lang  uns  offen. 


.1 


\ 

■ • • v , . ■ r 

. 

- ^ n«t'  r*i?imxH  sr  sä®*;  t.c. 

: ' . . :.  “ ..  : 1 . 

i c U s 1 ? £i  ar.i  ü-t£u\  i J:ct. 





r 


. ' 

' 

. , . . • 

" 

. 

. 

ui  ifc* Jts  a*IIa  ceifc  i 
■>  0 •-  ‘ r . '■  - ■ • 


. 


, , { i ! 0 ' ' ■•') 

. . 


? . 

Vit*  werden  glücklich  sein, der*  eine  in  dem  andern, 

Und  wenn1  s ans  Scheiden  geht, nicht  war, zusammen  wandern*  ! 


An  dieselbe  I960  bezeichnet  »FRÜHLING» 
Die  frische  Luft, der  Sonnenschein 
In  aller  Frühe  ziehn  sie  ein 
Mit  Sang  8e  Klang. 

Der  Vögel  ganzes  Sangerchor 
Zieht  buntgeschmückt  den  beiden  vor 
Den  *ald  entlang,- 

An  meinem  Fenster  wohlgekannt 
Ruft  dann  die  Lerche  : Ferdinand 
«ach  auf  ,'fach  auf  ! 

Schon  prangt  im  Tau  die  Flur, der  Hain, 

Schon  leuchtet  frischer  Sonnenschein 
Erwärmend  drauf. 

Kann  solchem  Sang  ich  widerstehen  ? 

Hinaus  ins  Freie  muss  ich  gehn. 

Ins  frische  Grün, 

tfo  tausend  Blumen  freundlich  nicken^ 

Liebäugelnd  hin  zur  Sonne  blicken 
Und  tief  erglühn.- 
II. 

An  einem  schmalen  Blumenbeet 
Von  Laub  umschattet  rings, da  steht 
Zur  kurzen  Ruh 

.Sin  3.itz  aus  Holz, der  Raum  Tür  zwei, 

Du  kannst  unmöglich  da  vorbei 
So  spricht  er  zu. 
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10. 

Da  sitz  ioh  denn  ft  denke  mir 

Ach  war  Dein  Liebchen  jetzt  bei  Dir 

So  treu  ft  hold  . 

Wie  müsste  da  ein  Küss'chen  schmecken 
Wo  Blüten  ihre  Arme  strecken 
2um  Sonnengold  t 

Was  liess  sich  da  nicht  alles  sprechen, 

Mu s 3 nicht  des  Herzens  Eis  hier  brechen 
Und  Liebe  glühn? 

Unsj wenn  es  sich  schon  langst  ergaben, 

Welch  nie  geahntes  neu  s Leben 
Muss  dann  erblühn  ? 

III. 

Vergessend  aller  Erdensorgen 
I 

Ist  hier  ein  ewger  Früh! ingsmorgen 
Voll  Duft  ft  Sang. 

h dass  uns  beide/  1 iebdurehdrungen 
pin  solches  Band  hielt  fest  umschlungen 
das  Leben  lang  !~ 

So  aber  weilt  sie  fern  von  Dir 
Und  nur  alleine  sitz  ich  hier 
Bei  Nelk  & Flieder. 

Doch  was  das  Herz  in  mir  auch  spricht, 

Die  Feder, die  verschweigt  es  nicht 
ünd  bringt s ihr  wieder. - 
IV. 

Der  Bimmen  Muttor  ist  das  Licht, 

Die  Sonne, die  durch  Wolken  bricht 

\ 

Und  Warme  spendet , 

\ ■ . \ 7 

ßfoch  hab  auch  jede  ihren  Schatz 
oq  Schmet 1 9rling , &1 s L ? reu  i Spatz 

■A 

Dem  Gruss  sie  sendet: 
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Da«  ist  ein  wunderbares  Weben 
Kann  iehs  in  Worten  wiedergeben 

/ 

Voll  Innigkeit  ? 

Die  Vogel  bringen  Liebeslieder, 

Die  Blumen  dafür  duften  wieder 
Und  Süssigkeit. 

Lass  uns  die  kalten  Menschen  fliehn, 

Die  nichts  als  Elend  mit  sich  zieh», 

Und  hier  dann  wohnen, 

Wo  jedes  Blatt  von  Hoffni’ng  spr  cht 
Und  hoch  im  klaren  Sonnenlicht 
Die  Sauger  tronen.  - 

Lass  mich  alsdann  Dein  Vogel  sein, 

Dir  ewig  singend  ganz  allein 
Von  Lust  & Wo nne . - 
Das  PI atz' chen  nenn  ich  Rika  Platz 
Zu  Ehren  Dir  Du  teurer  Schatz, 

Und  heit  e3  he/il ig. 

Und  hast  Du  Lust  es  auch  zu  sehen, 

So  lasse  dorten  alles  stehen 
Und  komme  eilig. 

Du  bist  und  bleibst  mein  Schatz, mein  Lieb 
Ob  hier, ob  dort  ich  bin, 

Do  ■■■,  trifg  ich  auf  den  H?nden  Dich, 

Hier  trag  ich  Dich  im  Sinn. 
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Aus  einem  Briefe  Vaters  an  seinen  Schwager  Seheyer  Kreuznach, 
der  sich  durch  unbedachte  Rede  in  Ungelegenheiten  brachte. 


Wer  Witze  reisst  & sonst  viel  spricht 
Der  schützet  sich  vor  Torheit  nicht; 
Der  Kluge  schweigt  & spricht  nur  dann 
Wenn  es  am  Platz  & nützen  kann  . — 
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Wirken  & Sc  haffenm.  Bruders  Max 

Einige  Auszüge  über  Anerkennungen  & Kritiken  namhafter  Körper- 
schaf ten  , soweit  ich  solche  besitze. Ihre  wirkliche  Zahl  ist  Legicu 

n . 


ll.Nov.  1913  Deutsche  Landwirtschaftliche  Presse  XXXX  Jahrg. 

Handbuch  der  Praktischen  Zimmergärtnerei 
von  Max  Hesdörffer  Berlin , Verlag  Gust.Parey.  Preis  elegn.geb.  10M 
Von  mir  seit  langem  erwartet , erschien  nunmehr  die  IV  Aufl. die- 
ses Handbuchs , dessen  Verfasser, mir  dem  Liebhaber , einige  Worte  zu  . 
dem  für  den  Liebhaber  bestimmten  Werke  , gestatten  möge. 

Die  Lebensfähigkeit  & der  Wert  des  Buchs  erweisen  sich  nicht 
nur  durch  die  Auflagezahl , sondern  auch  durch  die  Tatsache , dass  es 
in  5 fremdsprachlichen  Ausgeben  existiert . Die  gediegne, reichhalti- 
ge Illustrierung  & der  Druck  auf  Kunstdruckpapier  seien  hervorge- 
hoben . ;angesichts  der  Ausstattung  & der  dadurch  zweifellos  hohen  , 
Herstellungskosten  muss  der  Preis  von  iOM  als  sehr  niedrig  bezeiet 
net  werden, ,von  dem  Wert  des  Inhalts  ganz  abgesehen.  Dieses  Buch 
zu  schreiben  war  überhaupt  nur  einem  Manne  möglich, der  mit  einer  ij 
tiefen  Liebe  zur  Natur  gründliche  favhliche  Kenntnisse  verband  * 
die  Bedürfnisse  & Bedingungen  des  Liebhabers  aas  eigner  Prüfung 
kannte.  Fogt  eine  B^schreibg.d. Inhalts 

t 

...  Wenn  ich  mich  zusammenfassend  vom  Standpunkt  des  Liebhabers 
äus3ern  darf, so  muss  ich  sagen, dass  mir  selten  ein  Bach  in  die 

ji 

Hand  gekommen  ist,da3  bei  aller  Sachlichkeit  der  Darstellung  so 
wenig  Ermüdendes  od. Ernüchterndes  an  sich  hätte  als  dieses  Werk. 
Nicht  zum  wenigsten  deshalb, weil  wir  Seite  für  Seite  fühlen  wie 
ein  warmherziger  Mensch  & Pfanzenf reund  die  Feder  führt. Und  so  be- 
sitz dies  Buch, das  möchte  ich  hervorheben , nicht  nur  den  Wert  ei-  < 
ne3  Nachschlagebuch3 , wie  man  aus  dem  Titel  vermuten  könnte,son-  , 
weit  darüber  hinaus  erzieherischen , anregenden , bei ehrenden , herzer- 
freuenden Wert, Wie  es  als  Gabe  für  die  Erwachsenen  immer  Willkomm 


men  sein  wird 
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so  sollte  es  vor  allem  als  Gabe  für  die  Jugend  auf  dem  Weihnacht3 
tisch  nicht  fehlen. Ich  würde  da3  Buch  als  Junge  wie  einen  » Indi- 
aner » verschlungen  haben  & ich  glaube  auch  heute  noch  werden  ker- 
nige , naturliebende  Jungens , sinnige  Madels  nicht  zu  vergessen,  mit 
Liebe  & Eifer  dem  frendl .Verfasser  durch  seine  Reiche  folgen  zu  Ni 
Nutz  & Frommen  für  spätere  Jahre. Und  die  Eltern  werden  manche  so  t 
billige  Freude  erfahren,sei  es,das3  sie  selbst  zum  Buche  greifen, 
sei  es, dass  sie  an  dem  was  die  Jugend  in  die  Tat  umsetzt , herzli- 
chen Anteil  nehmen. Un  die  denen  die  Natur  in  den  Mauern  der  Gross- 
stadt  verloren  zu  gehen  droht, können  & würden  durch  ein  solches 
Buch  zum  wenigsten  durch  Fäden  mit?  ihr  verbunden  bleiben. Der  Ver-  3 
fasser  aber  möge  mir  gestat ten ,ihm  an  dieser  Stelle  m. wärmsten 
Glückwunsch  auszusprechen  für  das  wohlgelungene , reiche  Werk. 

Die  Gartenwelt  Jahrgang  XXV  7. Oktober  1921 

Als  am  1.0kt.l8?6  im  Verlage  von  Gust. Schmidt  die  Zeitschrift 
Hesdörffers  Monatshefte  zu  ersten  male  erschien , begegnete  man 
dieser, die  sich  zu  einer  ganzen  Anzahl  gärtnerischer  Zeitschrif- 
ten gesellte  , zunächst  mit  einigem  Misstrauen. Die  Gründung  einer  • 
neuen  Fachzeitung  zu  den  vielen  andern  (Neuberts  Gartenmagazin , 

Die  Gartenflora , Frankfurter  Gärtnerztg. , Möllers  Deusche  Gärt- 
ner Ztg.etc.)die  mit  Ausnahme  von  Möller  nicht  leben  & nicht  ster 
ben  konnten , hielt  man  für  ein  verfehltes  Unternehmen , man  ver- 
sprach sich  keine  lange  Lebensdauer  von  ihr. Aber  die  ganze  Auf- 
machung,die  Wahl  der  Abhandlungen  & diese  selbst, wie  auch  die  ver- 
wendeten Illustrationen  , Hessen  bald  erkennen , dass  hier  ein  rüh- 
riger,mit  den  Wünschen  & Forderungen  der  damaligen  Gärtnerwelt  < 
vertrauter  Fachmann  die  Leitung  des  Unternehmens  unternommen  hat-  , 
te  8f  bald  erweckte, die  zunächst  monatlich  erscheinende  Zeitschr. 
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allgemeines  Intre33e  weil  sie  eben  aus  fachkundiger»  Feder  Artikel 
brachte, die  allgemeines  I^tresse  errgeten  & weil  sie  es  verstand 
einen  Stab  alterfahrner  Beruf sgenoseen  als  Mitarbeiter  heranzuzie- 
hen.Die  ursprüngl . Absicht  die  Zeitschrift  zu  einer  Wochenschrift 
zu  machen  wie  die  Miller  sehe, ohne  sie, wie  diese  dem  n&ndelsgärt- 
ner, sondern  auch  dem  Gartenfreud  dienen  zu  lassen , konnte  bereits 
im  2 Jahrgang  verwirklicht  werden  da  sich  der  Leserkreis  ständig 
erweiterte  & dieser  direkt  zur  Wochenschrift  drängte .Gleichzeit ig 
Trat  anstelle  ihres  ursprüngl .Titels  DIE  GARTENWELT 
1901  ging  die  Gartenwelt  in  den  Verlag  von  Carl  Schmidt  Leipzig, 

& 1906  in  den  von  Paul  Parey  Berlin  über. Dass  die  junge  ZeitschriJ 


sich  so  rasch  durchsetzte  & ein  beliebtes  Fachblatt  wurde, das  be- 
stätigte der  damals  noch  auf  dem  Gipfel  seiner  Schaffenskraft  ste- 
hende Ludw, Möller , der  den  unliebsamen  Nenebbuhler  <$•  Konkurrenten 
mit  allen  Mitteln  aus  dem  Sattel  zu  heben  suchte. Was  aber  ein 
Ludw. Möller  damaliger  Zeit  anzugreifen  sich  bemühte, das  musste 
schon  tfetwas  gelten  & wert  sein  sich  damit  zu  befassen.  Leicht 


hatte  es  jedenfalls  Max  Hedd. nicht  sich  seiner  & andrer  Gegner  zu 
erwehren  & sich  & seine  Zeitschr. durchzusetzen  & wäre  er  nicht 

I 

das  gewesen  was  er  wirklich  war  hätte  er  nicht  eine  stattliche 
erprobte  Anzahl  Fachleute  zur  Seite  gehabt, der  Gartenwelt  wäre 
sicher  kein  langes  Leben, vielleicht  ein  langsames  Dahinscheiden 
beschieden  gewesen. Dass  er  sich  aber  durchset zte ,dass  er  sie  zu 
einem  immerhin  bedeut enden , viel  gelesenen  gachblatt  erhob  das  man 
las  & würdigte. das  ist  das  unbestreitbare  Verdienst  unsres  wai 
Hesdörfger.dem  es  leider  nicht  vergönnt  gewesen  ist  die  Jubelfei- 
er  3eine3  Geisteskindes  zu  erleben. Ihm, dem  Begründer , dem  langjäh- 
rigen Leiter. dem  Vater  der  Gartenwelt  sei  in  dieser  Stunde, in  der 
sie  die  Grenze  des  ersten  Viertel jahrhunderts  überschreitet , der 
ank  vieler  Tausender  nachgerufen , die  seine  Zeitschrift  gern  & 
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mit  stetem  Intresse  gelesen  haben, der  Dank  dafür, dass  er  seine  rei; 
reichen  Kenntnisse .seine  Lebenskraft  für  den  Deutsähen  Gartenbau 
einsetzte  & trotz  zahlreicher  körperl .Leiden  mit  Ausdauer  & Zä- 
higkeit das  begonnene  Werk  durchführte  bis  ihn  das  Schicksal  ab- 
rief von  dieser  Wö lt  & mitten  aus  seiner  segensreichen  Tätigkeit. 
....May  Hesdörffer  ist  dahin, aber  die  GARTENWELT , sein  Werk  lebt 
& blüht. 


DEUTSCHE  GARTENB  AU  GES  JE  LLSCHAFT 

Berlin  den  26. April  1 9 1 9 

Sehr  geehrter  Herr  Hesdörffer  ! 

Auf  der  ordentlichen  Generalversammlung  der  Deutschen 
Gartenbau  Gesellschaft  am  34. April  d.Jhrs.ist  einstimmig  der  Be- 
schluss gefasst  worden, Ihnen  in  Anbetracht  der  grossen  Verdienste 
welche  Sie  sich  um  die  Förderung  des  Gartenbaus  im  allgemeinen  & 
dadurch  auch  für  die  Zwecke  der  D.G.G.  erworben  haben. die  höchste 
Auszeichnung. welche  die  Gesellschaft  zu  vergeben  hat  .die  G o 1 d- 
ne  Verdienst  Denkmünze  ■ 

zu  verleihen. 

Ihre  Verdienste  sind  manichfacher  Art:  als  vorbildlicher  Garten- 
freund,als  bedeutender  Blumenkenner  ^-Liebhaber ,al s erfolgreicher 
Obstzüchter  & nicht  zum  wenigsten  als  Herausgeber  der  5 a r t e n 
w e 1 t,die  sich  in  weitesten  Kreisen  steigender  Anerkennung  & 
Beliebtheit  erfreut .nehmen  Sie  innerhalb  der  deutschen  Gärtner- 
schaft  eine  bevorzugte  Stellung  ein  . 

Aus  diesen  Gründen  war  es  dem  Präsidium  eine  besondre  Genugtuung 
Ihnen  die  vorgenannte  Auszeichnung  überwisen  zu  dürfen. Das  ausge- 
fertigte Diplom  nebst  der  Medaille  wird  Ihnen  in  kürzester  Frist 
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zugehen.  Im  Namen  des  Gesamt. Präsidiums  sprechen  wir  Ihnen  zu 

dieser  Auszeichnung  unsre  aufrichtigsten  Glückwünsche  aus. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung  Das  Präsidium  der  Deutschen  Garten- 
bau Gesellschaft.  Unterschriften . . . 

Leider  sind  auf  mich  von  den  andern  zahlreichen  Aus- 
zeichnungen namhafter  Korporat ionen  & Staaten  des  In  & Au* 
landes, keine  weiteren  überkommen , da  wie  schon  im  Textteil 
dieser  Schrift  erwähnt , allles  von  der  geisteskranken  Frau 
m. Bruders  in  alle  Winde  zerstreut  wurde. 


Totes  Anzeige  des  Verlggs  der  Gartenwelt  . 

Max  Hesdorffer 
In  der  Nacht  vom  7 . zum  8 Jan. verschied  nach  langem, mit  unendlicher 
Geduld  ertragnem  Leiden  im  57  Lebensjahre  der  Schriftsteller  der 
Gartenwelt  Herr  Max  Hesdorffer 
Arbeitsreich  wie  sein  ganzes  Leben, sind  auch  seine  letzten  Stun- 
den gewesen. Er  verschied  bei  Ausübung  der  Redaktionstätigkeit  an 
der  Gartenwelt.  Ihr  haben  während  des  grössten  Teils  seines  Le- 
bens seine  ganze  L-J-ebe  & Sorge  gehört, ihr  gehörten  auch  seine  let2 
ten  Stunden. 

Mit  Max  Hesdorffer  hat  ein  mit  seltnen  Gaben  des  Herzens  & des 

Geistes  überreich  ausgestatteter  Mann. die  Augen  für  immer  beschlo 

s- 

sen.Sein  Tot  bedeudet  einen  schmerzlichen  Verlust  für  den  gesamM-  . 
ten  deutschen  Gartenbau. Für  das  was  erderGartenwel  t 
& darüber  hinaus  unsrer  Firma  durch  die  Herausgabe  weit  verbrei- 
teter Fachwerke  geleistet  hat, rufen  wir  ihm  den  wärmsten  pank  in 
die  Ewigkeit  nach. Als  Mensch  stand  er  unsrem  Herzen  nahe, seine 

< 

wahrhaft  vornehme , selbstlose  Natur, sein  staunendes  Wissen, sein 
köstlicher  Hu-mor  & seine, keine  Grenzen  kennende  Arbeit sfreudigkeitj 
& nie  versagende  Zuverlässigkeit  wirkten  zusammen  aus  ihm  eine  Per 
sönlichkeit  zu  machen, deren  zauber  sich  niemand  entziehen  konnte 
St  die  allen  unvergesslich  & unersetzbar  bleiben  wird.  . 
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Seine  Verdienste  um  die  Gesamtheit  des  deutschen  Gartenbaus  wer- 
den von  berufner  Feder  eingehend  geürdigt  werden.  Er  ruhe  in 
Frieden . 

Berlin  den  11. Januar  1920  Artur  Georgi  Rud.Georgi 

Inhaber  der  Verlagsbuchhandlung 
Paul  Barey 
Verlag^der  Gartenwelt 

Nachrufi  MAX  HESDORFFER 

Zu  jenen  scRpf erischen  ^aturen ,die  seit  Jahrzehnten  das 
zwar  schone, aber  nicht sdesdoweniger  auch  dornenvolle  der  Garten- 
bau Literatur  gepflegt, mit  schirmender , schüt zender  Hand  die  weit 
verzweigten  Intressen  des  gesamten  Gartenbaus  belebend  & fördernd 
aufbauen  halfen ,gehört#unst reitbar  Qle  einer  der  unvergesslichs- 
ten Mitstreiter  & fruchtbarsten  Schriftsteller , der  nach  längerem 
Leiden  in  Strausberg  b/Berlin  verstorbne  Herausgeber  der  Garten- 
welt Herr  Max  H e s d öKr  f f e r.  Wer  hat  seinen  Namen 
Namen  nicht  gelesen , wieviele  haben  ihn  nicht  persönlich  gekannt  ? 
Er  war  nicht  nur  ein  Führer  der  Fachpresse , sondern  seine  Feder  wai 
begehrt  & beliebt  in  allen  grösseren  Tageszeitungen ;besonders 
auch  ih  unseren  vornehmsten  Unterhaltungsblättern.  Selber  ein  heri 
vorragender , von  der  Pike  auf  gedienter  Fachmann , verstand  er  es  j 
volkstümlich  zu  denken, zu  fühlen  & anregend  wiederzugeben  was 
sein  Auge  erschaut e , die  Erfahrung  ihn  gelehrt .Durch  eine  harte 
Schule  is^er  mit  unverdrossnem  Fleisse  gegangen, ein  körperliches 
Leiden-er  litt  schon  in  frühen  Jahren  an  Schwerhörigkeit jdie 
sich  mit  der  Zeit  verschärf te-kam  ihm  insofern  für  seine  geisti- 
ge Ausbildung  zustatten  als  er  grade  dadurch  viel  auf  sich  selbst 
angewiesen  war  & durch  das  umgebende  Leben  nicht  abgelenkt  wurde. 
Wenn  er  sich  auch  nach  & nach  an  seinen  Zustand  gewöhnte, so  hat 
er  doch  oft  schmerzlich  empfunden  wenn  sein  reger  Geist  sieh 
nicht  an  der  allgemeinen  Unterhaltung  beteiligen  könnt e . Indessen 
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halfen  ihm  seine  eigne  Lebhaftigkeit  verbunden  mit  einem  würzi- 
gen Humor  in  seinen  guten  Tagen  & eine  freundliche  Nachsicht  & 
Zuvorkommenheitaller , die  mit  ihm  verkehrten , sein  Obel  vergessen. 
Man  kann  mit  Fug  & Recht  sagen, dass  Hesdörffer  umgeben  war  von  ei- 
nem grossen , wahren  Freundeskreise ;mit  vilen  stand  er  in  regstem 
Briefwechsel , Treue  um  Treue  war  sein  Losungswort  «5?  stets  hat  er 
sich  als  hilfsbereiter  Mensch  gezeigt, wie  gar  mancher  Fachgenosse 
seinen  Bemühungen  eine  einträgliche  gute  Stellung  verdankte. 
Hesdörffer  ist  geboren  am  10. Dezember  1863  in  Fulda  & entstammt 
einer  Kaufmannsfamilie . Seine  Eltern  zogen  1871  nach  Frankfurt, 
dort  besuchte  er  die  Schule. Seine  schwächliche  Körperkonstitution 
zwang  die  Eltern  ihn  im  14. Jahre  mach  einem  kleineren »gesünderen 
Platz  in  Türingen  (Stadtlengsfeld)  zu  geben. E1*  war  kein  besonders 
eifriger  Lerner, schweifte  aber  schon  infrühster  Jugend  in  Wld  & 
Feld  umher  1 brachte  oft  zum  Schrecken  der  Eltern  Schlangen ,Rept i- 
lien  1 alles  mögliche  Getier  mit  nach  Mause. Seine  Eiersamm  ung  war 
sehenswert  & wurde  von  Kennern  bewundert .Von  Türingen  schreibt 
sein  Lehrer  schon  nach  2 Monaten,sein  Zimmer  sieht  aus  wie  ein  Na- 
turalienkabinett .Nebenbei  war  er  leidenschaftlicher  Turner , Rudrer 
Schlittschuhläufer  u.s.w.  Im  16 .Lebensjahre  kam  er  gesund  1 ge- 
kräftigt  zurück  1 wurde, wie  er  in  seinen  in  der  Gartenwelt  veröf- 
fentlichten Aufsätzen  anführt, aus  eigner  Neigung  Gärtner. Er  wurde 
nicht  auf  diesen  Beruf  hingedrängt , war  er  oftmals  betont  hat. Sei-  i 
ne  Lehrzeit  erledigte  er  vom  4. März  1881-  1879  bis  4.3.1881  im 
Palmengarten  in  Frankfurt  wo  er  sich  mit  L^st  & Liebe  seinen  Ob- 
liegenheiten widmete  & mit  allen  Kräften  bestrebt  war, sich  mög- 
lichst vielseitig  auszubilden  & so  den  festen  Grundstein  für  sei- 
ne spätere  Laufbahn  legte. Immer  gedachte  er  gern  seiner  Lehrjahre 
während  deren  Verlauf  ihn  besonders  der  Obergärtner  Maedicke 
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wichtige  Dienste  leistete. Mit  kindlicher  Liebe  hing  er  an  der 
Stätte  seiner  ersten  Einführung  in  das  praktische  Leben  8s  ish 
stes  dankbar  für  all>e  Anregungen  geblieben , die  ihm  gegeben  wurden. 
Nach  Beendigung  der  Lehre  war  er  vom  8.61-.81  bis  10.2.83  hei 
Fleisch-naum  Frft .Gehil f e , anschliessend  bis  1885  in  Nordhausen 
(Harz) .Von  85-87  war  er  teils  im  Berliner  Botanischen  Garten, teils 
in  der  Schweit  tfctig.Von  87*  88  war  er  Obergärtner  bei  Kornacker 
Wehrden  (Weser)  8s  vom  15.9.88  bis  10.7.91  als  Obergärtner  bei 
Lambert  & Söhne  Trier .Überall  hat  er  sich  als  zuverlässige  Ar- 
beitskraft & eine  ihren  Beruf  ernst  auffassende  Persönlichkeit 
erwiesen, der  ein  grosses  Verantwortlichkeij^tsgefühl  innewohnte. 

Seit  1891  war  H.als  Sehif tsteller  in  Berlin  tätig. Hier 
gründete  er  die  Zeitschrift  Natur  & Haus  8e  18 97 
Die  Gartenwelt  .die  zunächst  im  Verlag  von  Gustav 
Schmidt  erschien  & 1906  in  den  Verlag  von  Paul  Parey  Berlin  über- 
ging.Diese  Zeitschrift  sollte  nicht  nur  dem  Gartenbau  8e  seinen 
Vertretern  dienen , sondern  sie  war  auch  als  ein  Bindeglied  zwi- 
Gärtnern  8s  Gartenliebhaber  gedacht .Hesd. hat  es  verstanden  diesen 
Gedanken  in  die  Tat  umzusetzen  8s  die  Gartenwelt  in  einer  Weise 
auf zubauen, die  ihr  einen  grossen  Leserkreis  verschaffte .Er  erhob 
die  Gartenwelt  zu  dem  gang  einer  wirklich  vornehmen  Zeitschrift 
in  der  wohl  die  Meinung  eines  jeden  Mitarbeiters  zur  Geltung  kom- 
men konnte, ohne  aber  persönlichen  Angriffen  Raum  zu  geben. Ein  gro.‘ 
sser  Stab  von  Mitarbeitern  mit  Namen  von  gutem  Klange  schartet 
sich  um  ihn  & gab  der  Zeitschrift  einen  Inhalt, der  von  bleiben- 
dem Wert  für  Gartenbau  8s  Gartenliebhaber  ist.  Alle  Zweige  des  G 
Gartenbaus  finden  entsprechende  Würdigung  8s  so  ist^es  möglich 
Jedem  etwas  zu  bieten  8s  das  T^tresse  rege  zu  halten 
Der  Verstorbne  war  ein  Fachmann  von  gediegnem  Wissen  & Können 
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Ep  war  einer  von  den  » Gründlichen  « & hat  immer  die  Augen  offen 
gehalten, mit  bewunderungswürdiger  Zähigkeit  seinen  Zielen  zustre- 
bend.Das  zeigen  seine  Veröffentlichungen  der  letzten  Jahre, in  denen 
er  sich  nicht  nur  als  guter  Beobachter  der  Pf lanzenweit , sondern  au 
auch  der  Menschen  zu  erkennen  gibt, mit  denen  er  in  seinem  Leben 
zusammengetroffen  ist. Die  Liebe  zum  Beruf  veranlasste  ihn  auch  zur 
Anlage  & Bewirtschaftung  eines  Muster-Obst-  & Gemüsegartens  in 
Fredersdorf  b. Berlin, von  dem  er  so  oft  & in  so  fesselnder  Weise 
zu  erzählen  wusste. Er  war  ein  eifriger  Verfechter  der  Buschobst- 
Baumzucht  & seine  Erfolge  beweisen  seine  Beobachtungsgabe  & die 
vorzügliche  gärtnerische  Grundlage , die  er  besass.Auch  der  Klein- 
tierzucht hat  er  in  Verbindung  mit  dem  selbstbewirtschafteten 
G pundfcstück  stets  das  Wort  geredet »Voller  Freude  zeigte  er  mir  ein 
stens  sein  Tuskulum ,dort  wollte  er  noch  in  diesem  Jahre  eine  ein- 
fache Wohnstätte  für  sich  <5?  seine  treuste  Pflegerin , seine  Frau  er- 
bauen. Zuversichtlich  schrieb  er  mir  darüber, aber  er  sollte  die  Er- 
füllung dieses , seines  stellen  Wunsches  nicht  mehr  erleben. 

Neben  seiner  Tätigkeit  als  Schriftsteller  der  Gartenwelt  hat  H. ei- 
ne bedeutsame  schriftstellerische  Tätigkeit  entwickelt .Seine  Wer- 
ke,ob  es  nun  Neubearbeitungen  älterer  Bücher  oder  eigne  Schöpfung- 
en waren, erfreuten  sich  einer  grossen  Beliebtheit  ^Verbreitung. 

Mit  dem  einst  von  Th. Rumpler  begründeten , seit  1908  von  ihm  heraus- 
gegebne n_jteuj_s c h e n Gartenkalender  .den  er  in  mustergiltiger  Weise 
vervollkommnete,*  der  bereits  im  4 7 Jahrgange  erscheint , sind  zu 
nennen  r ^Praktisches  Taschenbuch  für  Gartenfreunde  4Aufl. 
■SgM^qjL^eg_J>Pakti3chen  ZimmergSi»t.nflm>i  a . Au  fl . Anleitung  zur»  Bin 
^enpf  1 eiej^Hause.  3_MLfl.lWer  Blumen.  Die  schönsten  Rifit», 

yDi.e  schönsten  Stauden,  Der  Kleingart en T6Aufl  . Gemüse- 
— - wahrend  des  Kriegs  5 Aufl.  Aliendorfs  Kultururaxis  der  Kalt-  & 
pflanzen  3 Aufl^auchers  Obstbau  Sämtliche  Werke  sind  im 


Verlag  von  Paul  Parey  erschienen. 
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Den  Monat  Januar  läutete  er  einst  hoffnungsvoll  mit  den  Strophen 

von  Emanuel  Geibel  ein  : 

Drum  still  & wie  es  frieren  mag, 

0 Herz  gibt  dich  zufrieden,  J 

Es  istvein  grosser  Maientag 
Der  ganzen  Welt  beschieden. 

Und  wenn  dir  oft  auch  bangt  & graut , 

Als  sei  die  Höll  auf  Erden, 

Nur  unverzagt  auf  Gott  vertraut, 

Es  muss  doch  Frühling  werden. 

Aber  unser  lieber  heimgegangener, treuer  Freund  & Kollege  sollte 

den  Frühling  nicht  mehr  erleben. In  der  Nacht  vom  7 auf  den  8,Janua 

r 

entschlummerte  seine  Seele  in  das  Jenseits  & nun  ruhen  sein  nim-  5 
mermüder  Geist  & seine  schaffensfrohe  Feder  aus  von  aller  Arbeit. 
Noch  am  8 Dez. 191?  schrieb  er  mir.  » Trotz  schwerem  körperlichen 
Leidens  arbeite  ich  ohne  jede  Hilfe  unentwegt  weiter, ohne  nach  der 
Uhr  zu  sehen.»  Dabei  schilderte  er  kurz  die  trostlosen  Arbeiterver- 
hältnisse & meinte  noch, dass  man  nach  diesen  Erfahrungen  wirklich 
an  der  Menschheit  irre  werden  könne.  » Aber»fügte  er  hinzu  »ich 
zweifle  dennoch  nicht, es  wird  wieder  Sonnenschein  der  gegenwärti- 
gen Nacht  folgen  & ich  will  m. Pflicht  bis  zum  letzten  Augenblick 
erfüllen  & m. brave  Frau  unterstützt  mich  dabei.»  Liegt  darin  nicht 
ein  ausgesprochen  charaktervoller  ZUg?ein  vornehmes  Pflichtgefühl 
& eine  sittlich  treue  Denkungsart  Max  Hesdörffers  ? 

Allen  äussern  Ehren  ging  der  Verstorbene  mit  einer  fast  übertrie- 
benen Bescheidenheit  aus  dem  Wege  & dennoch  sind  seine  Verdienstet 
oind  seine  Verdienste  in  reichem  Masse  gewürdigt  worden. Besonders 
freite  es  ihn, als  ihm  das  Präsidium  der  Deutschen  Gartenbau  Gesell 
schaft  am  26. 4. 1?  mit  sehr  ehrenvollen  Worten  die  goldne  Gedenk- 
münze verlieh, die  höchste  Auszeichnung, welche  die  Gesellschaft  zu 
vergeben  hat.  Wir  trauern  tief  um  seinen  Heimgang .•A'  , 

| 

Aber  in  unser  aller  Herzen  lebt  sein  verklärter  Geist  weiter  & wir  ^ 
danken  ihm  für  alles, was  er  Gutes  & Schönes  für  den  Deutschen  Gar- 
tenbau getan  & geschaffen  hat. 
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In  derselben  Nä  der  Gartenwelt  widmet  ihm  ein  Unbekannter  folgen- 
de Strophen: 


Mai  Hesdörffer  I 

Mir  starb  ein  Freund, ich  hab  ihn  nie  gekannt, 

Und  doch  stand  er  mir  nah  wie  selten  einer, 

Wie  gut  & lieb  schrieb  seine  brave  Hand 

Und  wenn  mir  niemand  schrieb , gedacht  $£&  seiner. 

Nun  ruht  sie  still. Ein  grosser  Gärtner  starb, 

Ein  feiner  Geist, von  hohem, reinen  Streben. 

Ein  jeder  Trost  bereits  im  Keim  verdarb; 

Es  fliehn  die  Edlen  dieses  Erdenleben. 

Der  Kreis  der  Guten  engt  sich  mehr  <5?  mehr, 

Unrecht  & Unkramt  wuchert  in  den  Landen. 

An  Menschlichkeit  die  Welt  so  brach  & leer; 

Ach  Ja  der  Menschheit  Gärtner  sie  entschwanden. 

(Friedr .Kanngiesser) 

Die  bekannte  Zeichnerin  & Scheerenschnitt-Künstlerin  Johenna  Beck- 
mann Berlin ,die  am  26, April  1920  den  Garten  des  Verstorbenen  be- 


suchte gab  den  seelichen  Eindruck, den  dieser, in  Erinnerung  an  ihn, 

auf  sie  machte, in  folgenden  Versen  Ausdruck. 

Gärtnersmann , wie  willst  du  dir 

in  all  so  schwerer .Zeit  dein  Leben  baun#? 

Komm  mit, ich  sah  in  einen  Blütengarten; 

Das  weht, das  duftet, so  viel  Blumen  blühten 
Wie  Stern  am  Himmel  stehn, 

Und  goldne  Flucht  wird  herrlich  reifen 
Wenn  die  Natur  das  will. 

Du  Gärtnersmann , geh  du  denselben  Weg 
Wiener  getan, der  hier  sein  Paradies 
Gehütet  hat  und  nun  zur  Ruhe  ging. 

Er  hat  gelernt  mit  hellen  offnen  Augen 
Und  hat  sein  eigen  Feld  getreu  gebaut, 

Und  Baum  & Baum  geduldig  still  gepflanzt, 

Und  treu  gepflegt , bisher  ihm  Früchte  trug. 

Und  in  dem  Heim  ein  Hüttlein  das  war  sein.— 

Und  siehe  Rosen  ranken  voll  & kühn; 

Mach  Tages  Pflicht  will  dich  der  Rosen 
Warme  Pracht  umblühn. 

Vergiss  ob  all  dem  Mühn  die  Rosen  nicht. 

Tu  deine  Arbeit. Wie  ein  Heiligtum 
Hüt  du  die  Scholle, die  dir  anvertraut 

*  *  * Und#  frage  nicht, sind  einst  die  Früchte  mein4? 

Er  hat  das  bluhn,er  hat  das  reifen  sehn 
Und  hat  getreu  dem  ernsten , armen  Leben, 

Den  güldnen  Segen  reich  verschwenderisch 
Mit  offnen  Händen  freudig  hingegeben. 

Komm  Gärtnersmann, wir  gehn  denselben  Weg, 

So  wird  das  Feld  uns  blühn  & gedeihn. 

Und  wenn  es  köstlich  war, ist  unser  Leben 
Arbeit  & Müh  gewesen  allezeit. 

Und  unsres  eigenen  Lebens  schweres  Werk 
Wird  ferner  fremder  Menschen  Segen  sein. 
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Das  ist  das  Glück, das  Erde  geben  mag, 
Und  damit  wollen  wir  zufrieden  sein. 
Wohl  jedem, dem  wenn  er  zur  Ruhe  geht, 
Nach  seinem  schweren  harten  Arbeitstag 
Ein  blühend , herrlich  Heiligtum  besteht 
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